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Ih gebe hier eine Anzahl Wolksüberlieferangen aus. dem 
Sürftentyam Walde; die fat fänimtlid vor 15 und mehren 
Jahren bei meinen zur Erholung unternommenen SFerienreifen 
anfgezeichnet find. Ich halte fie noch jeht-der Mittheilung 
werth. Es werden in ihnen theils die bereits gewonnenen 
Ergebniffe der deutfchen Aiythologie und Sittenkunde durch 
neue DBeugniffe aus einem bis dahin undurdforfdten Gebiete 
belegt, theils Durch einzelne neue Düge bereichert. - Inobe- 
fondere aber wird das Wolholeben nach feinen poetiſchen, 
ethifchen und altherkömmlihen Anfdauungen dur fie in 
einem, wenngleich kleinen Kreiſe allfeitig und treu: vor Augen 
geftellt.: Außerdem fol durd die Erkenntniß des Heimifchen 
der Sinn für das Waterländifche überhaupt geweckt und 
gefefelt werden. Und fo darf, wie man andermwärts jeßt eifrig 
bedacht iſt, den täglich fi mindernden Schatz der. Wolks» 
überlieferungen zu bergen und: vor Wergeffenheit zu bewahren, 
auch Walde in diefer Beziehung nicht zurücbleiben. Nehmen 
die Mittheilungen nun zwar vorzugsweife ein lokales Interefle 
im Anſpruch, fo haben fie nichts deſto weniger aud ein all- 
gemeines. Du welchen Fragen diefelben naheliegende Ver- 
anlaffäng‘ bieten / habe ich in betreffenden Einleitangen und 
Anmerkungen näher nachzuweiſen verſucht, Es iſt hierbei 
nur 3u bemerken, Daß aus verfhiedenen Gründen der Druc 
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des Werkchens ſich durch volle drei Iahre hingezogen hat 
und deshalb in dem größeren Sheile die neuefle einfchlagende, 
fo beachtenswerthe Fiteratar nicht hat benuht werden können. 
Mamentli würde ih nad den ausgezeichneten Sorfhungen 
der Herren. Profefforen Kuhn and Benfey und der Herren 
Doctoren Schwartz und Maunnhardt einzelnen der Mär- 
hen: ihre. Deutung und insbefondere ‚die Wachweifung ihres 
Urfprunges'aus Indien gern beigegeben haben. | 

‚Dod auch fo. mögen dieſe Blätter nun hingehen, dem 
Einen Ergäbung- und Unterhaltung, dem‘ Andern Anregung 
und. Belehrung ‚gewähren. Du ihrer Empfehlung, wenn es 
nöthig fein: follte,: füge ich. ſchließlich ein Wort ‚des für die 
wiſſenſchaft Leider: zu früh verflorbenen 3. W. Wolf an: 
»Einfl, es And kaum fünfzig Iahre, ſtießen tiefere Gemüther 
auf die Sieder des Volkes, und bald wurde deren Bedeutung 
erkannt, die bis dahin veracdhteten wurden gefeiert. Die 
Verwandten und Sreunde unferer Brüder Grimm lachten über 
die hindifche Beſchäftigung Diefer Männer mit den Märden 
und Sagen des Volkes nnd jebt lefen und Audiren faſt mehr 
Männer. als Finder diefelben. In den lehteren Iahren 
noch dachte man wenig an die Minderlieder und Spiele und 
jest ſchlagen wir Gold aus ihnen, feit ie gefammelt vorliegen. 
Ebenſo wird es mit den Wäthfeln und Sprüchlein u. f. w. 
geheh, wenn Ti nur einmal gottgefegnete Wände um fie 
bemühen.“ 3. W. wat; Heſſ. Bag. S. XV. 

een im —— 1859. Ä 
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CAL FoRnd 


I. Märchen. 


A. Einleitendes zu den Mierchen. 

Dad Märchen hat ein poetifches, ein wiſſen— 
ſchaftliches und ein ſittliches Intereſſe.“ Die darger 
ftellten Menfchen find zwar von ber einfachiten Anlage; es 
ift gewöhnlich nur eine einzelne Eigenfchaft, um die fich bie 
Erzählung dreht (meift gute, oder böfe Förperliche Eigen» 
haften); aber diefe Menfchen find über der platten Wirk— 
lichfeit ftehende Perfönlichfeiten, fo daß wir fie gern be— 
trachten. Dabei nehmen fie in ihren Zweden und Thaten 
ein allgemein menſchliches Intereffe in Anſpruch. Die Ers 
findung biefer poetifchen Geſtalten zeigt ſtets eine gewiffe 
Grazie und Reichthum der Phantafie. Die Compofition ber 
Märchen ift zwar einfach, aber überall mit Bewußtfein nach 
Einem Ziele ftrebend, Immer findet eine Steigerung ber 
Handlung in ber Weife ftatt, daß die Abenteuer und Hin— 
derniſſe wieberfehren und ftetd eine entfcheidende Kataftrophe, 
ein befriedigender, Fräftiger Abichluß hervortritt. Wiederho— 
lungen einzelner Säge und Züge find wie epijche Zeilen 

* Bergl. die trefflihe Abhandlung: das deutſche Volksmärchen; 

im Grenzboten. 1852, Nro. 16. Firmenich Völkerſt. Germ. I. 


Vorrede. Berhftein in ver Germania von Arndt. Bd. II. 
1 
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zu betrachten. Auch das hat diefe Poeſie mit allem Unver— 
gänglichen gemein, daß man ihr felbft gegen andern Willen 
geneigt fein muß. * 

Die Märchen haben zum großen Theil ein wiſſen— 
ſchaft lich es Intereffe. „Sie mögen fortfahren, wie fie ed 
lange Zeit hindurch im Stillen gethan haben, zu erheitern 
und zu unterhalten, allein fie bürfen jegt zugleich wiflen- 
Ihaftlihen Werth in Anfpruch nehmen, der ihnen viel weis 
tere und allgemeinere Anerkennung fichert. Sie find, wie 
fih immer unzweifelhafter herausftelt, die wunderbaren 
legten Nachklänge uralter Mythen, die über ganz Europa 
hin Wurzel geichlagen haben.” ** Das Chriftenthum konnte 
nämlih den altheidnifchen Glauben, ber Jahrhunderte mit 
bem Volke emporgewachfen war, nicht auf einen Schlag 
vertilgen. Hatten früher die Prieſter die beidnifchen Götter 
öffentlich verherrlicht, fo thaten dies jetzt Hausväter und 
Mütter in der Einfamfeit der ftilen Wohnungen ***, indem 
fie ihnen die Namen der Apoftel, chriftlicher Heiligen und 


*W. Grimm: Borrede zu den Märden, XXI. XXI. 


** Jakob Grimm: Vorrede zu dem Pentamerone; aus dem Neapo— 
litanifchen von F. Liebrecht. Breslau, 1846. W. Grimm fagt a. 
a. D.: Der wiffenfchaftliche Werth diefer Ueberlieferungen hat 
fich in mancher überrafchenden Berwandtfohaft mit alten Götter- 
fagen bewährt und die beutfche Mythologie nicht felten Gelegen* 
heit gehabt, darauf zurüdzufommen, XXVIII. 


*** Wolf, deutſche Götterlehre. XV. 


— 
Märtyrer beilegten. Ja, man ließ die Götter und Helden in 
der Berfon von Teufeln, Kaifern, felbft von Soldaten, Kauf— 
leuten und Handwerkern erjcheinen. Und fo erzählen wir 
in den Märchen, ohne ed zu willen, jene alten heidnijchen 
Mythen, die nur der Deutung barren. 

Die Märchen haben fehr häufig, wenn nicht ein wiſ— 
fenichaftliches, fo ein fittliches Antereffe. * 

Die Tugend wird belohnt, das Lafter wird in ben 
Märchen beftraft. Der ſchuldlos Arme, der Beſcheidene, der 
jüngere Sohn, ber Gemüth zeigt und gut ift, erreicht fein 
Ziel und wird glüdlih. Die Dankbarkeit gegen Eltern, die 
treue Liebe findet endlich, wenn auch oft nah Mühfal und 
Kampf, ihren Lohn. Dagegen wird Hochmuth, Lift, Neid und 
Habfucht beftraft, und ber, welcher feine Eltern verachtet und 
mißhanbdelt, verfällt feinem Geichide. Die Strafen, die den 
Bien treffen, find hart und in der Regel qualvoller Tod, 

Aus diefem Gefichtspunft betrachtet, möchten boch bie 
Märchen bei der Kindererziehung nicht fo gefährlich fein, 
als Bölter ** fie hinftellt. Richtiger würdigt ihren Werth 


* Herber fagt (Werke 17, 90): Bei der tiefen Einwirkung auf die 
Seele der Menſchen kann es (das Märchen) ein ungeheures Mit- 
tel zur Bildung oder Mißbildung menfchlicher Gemüther fein. 
Bergl. auch Pröple: Ueber ven ethifchen Gehalt ver Märden; in; 
Märchen für die Jugend, 1854. ©. 217. 

“+ Bölter: Der pädagog. Werth der Märhenz in: Beiträge zur 
chriſtl. Pädagogik und Methodik. Stuttg. 1852, ©. 64: „EI 
fheint mir, daß der Wahrheitsfinn, wenn er in einem Kinde ge- 


A 


Kellner: Zu ben bildendften Stoffen für die Jugend und 
die Volksſchule rechne ich befonderd das Volfölied, die Räth— 
fel und Sprüchmwörter und dad Märchen mit der Cage 
und Legende. Diefe Dichtungen empfehlen fi mit ihren 
freundlich fronnmen Kinderaugen eigentlich jedem unverdor- 
benen Herzen ſchon felbft und was fo mannigfach und im— 
mer wieder von Neuem. erfreut, bewegt und belohnt hat, 
das trägt feine Nothwenbdigfeit in fich und ift gewiß aus 
jener ewigen Quelle gefommen, die alled Leben bethaut und 
frifh erhalten fann, * 

Die von mir mitgetheilten Märchen find ſämmtlich aus 
münblicher Heberlieferung des Volkes aufgezeichnet und zwar 


nährt ift, fih gegen das Märchen firäubt. Und deswegen ift ed 
heilige Pflicht des Erzieherd bei Kindern, und gerade je mehr 
fie noch Kinder find, fi durchaus auf dem Gebiet der Wirklich— 
keit und Wahrheit zu halten.“ Dagegen fagt aber felbft Palmer 
in der Ev. Pädagogik 1853. J., 345: Aber erftens ift zu beachten, 
daß wir dieſe Dinge nicht unter den Lernftoff, ſondern unter bie 
zum Lernen erſt vorbereitenden, ben Geiſt wedenden, propädeu— 
tifchen Mittel zählen. Zweitens hat das Märchen den Werth, 
daß es dem Finde in der ihm angemeffenen, poetifchen Form eine 
von der finnlichen Alltagswelt abgewenvete Gedankenwelt er» 
fließt, in ber doch wieder, troß ihrer Unähnlichkeit mit jener, 
Alles fo coneret und bem Kinde verwandt ift, daß ed an Freude 
und Leid, was im Märchen vorfommt, Iebhaften Antheil nehmen 
fann. Das Märchen ift für das Kind eine Befreiung von der 
Feſſel des Sichtbaren und Alltäglichen. 


* Kellner, Pädagog. Mittheilungen. 1853. ©. 129 ff. Vergl. W. 
Grimm, Borrede. XII. 
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faft alle fofort bei der Erzählung wörtlich treu aufgezeichnet, 
ohne jede, felbit Die geringfte Veränderung. „Jede Bearbeitung 
diefer Sagen, welche ihre Einfachheit, Unfchuld und prunf- 
loſe Reinheit wegnimmt, reißt fie aus dem Kreiſe, welchem 
fie angehören und wo fie ohne Ueberdrnß immer wieder be- 
gehrt werden.” * 

Ich habe einige aufgenommen, bie fich in anderer Ge— 
ftalt, vollftändiger oder unvollftändiger, auch in andern 
Sammlungen (Grimm, Meier, Sommer) finden. Für den 
Kundigen bedarf dies Feiner Entjchuldigung. * Sollte ſich 
eins jedoch in derfelben Form ſchon anderwärtd finden, fo 
wuͤrde auch das infofern Sutereffe haben, ald man daraus 
fähe, in welchen Gegenden derartige Gewächfe mit ihren 
mythiſchen Wurzeln entjproßt find. Die meiften der gege- 
benen Märchen gehören dem fächfifchen Gebiete bei und 
an (Pagus Hessi Saxonicus), die dem fränfifchen Gebiete 
(Pagus Hessi Franconicus) angehörigen find mit F. bezeich- 
net. Für einige Thiermärchen aus dem erften Gebiete habe 
ich den urfprünglichen Dialect beibehalten zu Dürfen geglaubt. 

Zur Sammlung folder Märchen, durch die auch fonft 
ber volksthümliche, deutich vaterländiiche Sinn Belebung fin— 
ben fol, ift jegt noch die höchite Zeit. „Wenn heute eine 
alte Kindsmagd ben laufchenden Kleinen noch ein Märchen 

“RW, Grimm. XXV. 


⸗s Auch jede Bariante eines Märchens hat ihre hohe Bedeutung. 
Wolf, Märchen. XI. 


6 


erzählt, find wir nicht gefichert, ob morgen die alte Dichtung 
mit der Erzählerin nicht zu Grabe gehe. Die alte Zeit ver- 
fhwindet und mit ihr drohen ihre Blüthen zu welfen und 
gu verdorren.” * 


MWie Andere (Grimm, Wolf, Pröhle), fo habe auch ich 
bei meinen Wanderungen die Erfahrung gemacht, daß ge— 
rade die, „die noch Märchen wiflen, gemeinlich recht viele 
wiffen.” Nicht felten hat man meine Fragen mit Mißtrauen 
und Befremden vernommen, ja eine Frau bat hinter mir 
her, mit dem Finger auf die Stirne zeigend, eine bedenkliche 
Andeutung gemacht. ind verdanfe ich meinem Freunde 
Scipio in Wreren. 


Ich wäre in vergangenen Sahren wol nicht fo eifrig 
auf meiner Bahn fortgefchritten, hätte mich nicht mein uns 


* Zingerle: Kinder und Hausmärchen. IX. „Se mehr bei der ftei- 
genden Bildung des Volkes die Refte feines früheften Glaubens 
zurüdtreten, um fo größer die Pflicht für Zeven, der den wiſſen— 
ſchaftlichen und praftifchen Werth derfelben erkennt, auch feiner- 
ſeits beizutragen, daß noch fo viel als möglich von ihnen geret- 
tet werde.” Sommer Märden S. 163. „Die alten Erinnerungen 
verlieren fi mehr und mehr; die zerfeßenden Elemente der Auf» 
klärung find auch ins Volksbewußtſein bereits tief eingedrungen 
und bag jüngere Gefchlecht fümmert fich wenig mehr um die al» 
ten Gefhichten und Mäprlein. Meier, deutfhe Sagen. XII. 
„Wer das Glüf hat und den Beruf, Märchen fammeln zu fünnen, 
der laſſe fih doch dazu Feine Gelegenheit entgehen, da diejenigen, 
bie fie bewahren follen, immer feltener werden.“ Wolf, beutfche 
Märchen. XI 
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vergeßlicher Bruder ftetd von Neuem dazu ermuntert, Wie 
hatte er feine Freude daran, wenn ich mit einem neuen 
Bunde nah Haufe fam, ja wie hat er einzelne Märchen 
felbft mit feiner fauberen Hand in Reinſchrift gebracht! 

Die Literatur der Märchen hat bis zum Jahre 1822 
am reichten Wilhelm Grimm gegeben. In der neueren Zeit 
find u. a. als werthvolle, von mir eingefehene, Sammlungen 
erichienen: E. Sommer, Sagen, Märchen ꝛc. aus Sachjen 
und Thüringen, 1846. Wolf, deutfye Hausmärchen (aus 
Heflen). 1851. Meier, (Prof. zu Tübingen) beutfche Volks— 
märden aus Schwaben. 1852. Zingerle, Kinder und Haus— 
märchen (aus Tirol). 1852. Schambah und W. Müller 
(Prof. zu Göttingen) Niederf. Sagen und Märchen. 1855, 
Ich habe angezeigt, wenn die von mir mitgetheilten Mär— 
hen mit den in den eben angegebenen Sammlungen ges 
gebenen eine Verwandtichaft zeigen. Der Fundort ift jedes— 
mal beigefegt worden. 


B. Hlerchen. 


1. Wie ein Müllerjunge König wird, 
(N. Schleibern.) 

Es waren einmal arme Mülleröleute, die hatten drei 
Zungen. Als der dritte aus der Schule war, da fagte ber 
Vater: „Sch fann euch fein Brod mehr geben, bad müßt 
ihr euch jetzt felbit verdienen. Ein jeder erhält 4 Pfennige, 
nun feht zu, wo ihr Arbeit bekommt!“ 

Wie fie aus dem Dorfe fommen, da find da 3 Wege, 
hier wollen fie fich fcheiden. Der ältefte ſagte: „Ich will 
biefen Weg gehen, der ift doch fchöner als jener”; der zweite 
fagte: „Ich will diefen Weg gehen“; der jüngfte: „Nun, fo 
muß ich diefen gehen, der der jchlechtefte iſt!“ „Auf's Jahr 
auf diefen Tag wollen wir hier alle drei wieder zufammen 
fommen!* Sie fagten fi) darauf Adieu. 

Der ältefte wurde ein Müllerburfch; der zweite fam in 
ein Wirthshaus; der dritte reifte immer weiter fort. Seine 
4 Pfennige waren ausgegeben. „Ach, ich wollte gern noch 
weiter geben, wenn ich nur noch 4 Pfennige hätte!" Er jchlug 
fi mit Gedanfen, daß feine 4 Pfennige weg waren. Da faß 
auf einmal ein greifes Männchen am Wege; ed fah, daß er 
recht betrübt war. „Wo willft bu hin geben?“ „Ad, ich 
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wollte gerne weiter geben, wenn ich nur noch 4 Pfennige 
hätte!“ „O, fagte dad Männchen, bu fannft mit mir gehen; 
wenn bu thuft, wie ich Dir fage, Dann fannft bu König wer- 
ben. Dort in dem Schlofje find zwei Prinzeſſinnen in Raten 
verwünſcht. 

Wenn du hin zu dem Schloſſe kommſt, dann kommen 
die beiden Katzen, die eine von der rechten, die andere von 
der linken Seite her und bringen dich auf eine ſchöne Stube. 
Sie geben dir da erſt gut zu eſſen und zu trinken und gehen 
mit dir in dem Garten ſpazieren. Wenn bu König werden 
willft, dann mußt du aber fchweigen fünnen. Drei Nächte 
geht ed dir fchlimm, aber es thut dir nichts; ed fommen 
nämlich die beiden Katzen und bringen dich ind Bett und 
gehen dann wieder weg. Bon 11 bis 12 Uhr die erfte Nacht 
wirft du aber dann im Bette fürchterlih umbergemworfen, 
Du mußt aber immer fchweigen. So wie bie Glode 12 
ſchlägt, ift Alles vorbei. Des andern Morgend fommen bie 
Katzen wieder zu dir, holen dich herunter und geben bir den 
ganzen Tag wieder reichlich zu efien und zu trinken. Die 
zweite Nacht wirft bu von II—1Uhr herumgefchmiffen. Du 
barfft aber dann weder weinen, noch fprehen. Des Mor— 
gens holen dich die Kagen wieder ab und es gebt Dir bem 
Tag über gut. Die dritte Nacht dauert dad Schmeißen 
von 11—2; bu wirft fchredlich geplagt; hältt du bie drei 
Stunden nochmals aus, ohne etwas zu tagen, fo wirft bu 
König. Um 2 Uhr kommen die beiden Kagen und fehen, 
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ob du noch am Leben biſt und begleiten dich hinunter bis 
auf die dritte Treppe. Hier bleiben dieſe beiden Katzen ſtehen 
und nun bringen dich 2 andere, eine rothe und eine ſchwarze, 
in eine bdunfele Ede. In diefer brennt ein großes Feuer 
und du mußt dich in Acht nehmen, daß dich die beiden Katzen 
nicht in daffelbe werfen; fonft bleibt Alles in Katzen und 
Ratten verwandelt. Wenn du aber bie rothe Kate zuerft ' 
in’d Feuer werfen Fannft und dann auch die ichwarze, dann 
werben fie freifhen. So wie dad gejchieht, fängt Alles an 
lebendig zu werden. Die Trommeln fangen an zu fchlagen, 
die Hauntboiften fangen an zu blafen, die Mufifanten fangen 
an zu Ipielen, die Jäger fangen an zu ſchießen, die Soldaten 
zu ererciren. Thuft du fo, wie ich Dir fage, fo wirft du König.” 
Es geſchah nun Alles fo, wie dad greife Männchen 
gefagt und ber Junge that, wie ed ihm angegeben hatte. 
Er hielt die drei Nächte aus und ſchmiß die rothe und 
ſchwarze Kate in's Feuer. Auf einmal wurde Alles ver- 
wandelt. Nun famen die beiden verwünfchten Brinzeffinnen, 
die früher Katzen geweſen waren, zu ihm und bie, ältefte 
von ihnen fagte: „Du haft mich erlöftz aus der Kage bin 
ich nun wieder eine Prinzeflin; bier habe ich die Krone, Die 
will ich Dir ſelbſt auffegen, dann bift du König und ich bie 
Königin“. Es wurde nun auf den andern Tag Hochzeit 
angefegt, two fie fih Fopuliren ließen. Der ganze Staat 
wurde darauf mit rothem Flor umhangen zum Zeichen, daß 
das verwünfchte Schloß jegt wieder mit Menfchen beſetzt fei. 


— —— — — 


Eines Tages ſagte der König nun zur Königin: „Ich 
muß den und den Tag zu Hauſe ſein; ich habe meinen 
Brüdern verſprochen zu erzählen, wie es mir ergangen iſt, 
ſeit wir uns trennten“. Die Königin war das zufrieden; 
ſie fragte aber: „Wann kommſt du wieder?“ „Das kann 
ich noch nicht ſagen!“ „Wenn du nach einem Vierteljahre 
noch nicht wieder da biſt, dann mußt du die Regierung wie— 
der abtreten. Hier gebe ich dir einen Bedienten, einen 
Kutſcher und eine Chaiſe und in ihr viel Geld mit. Ich 
gebe dir hier auch einen Ring; wenn du durch den guckſt, 
dann kannſt du mich immer ſehen. Da ich aber ſo ſchön 
bin, fo darfſt du für Niemanden ſagen, daß bu eine fo ſchöne 
Frau hätteft.” Nun z0g er fort. Als die drei Brüder nun 
wieder zufammen kamen, fragte der ältefte den zweiten Bruder: 
„Wie hat es dir gegangen?” „Sch bin im Wirthöhaufe ge— 
wejen, ich habe dajelbft nichts gelernt, als trinken!” „Dann 
wird es bir im Alter einmal fchlecht gehen!” „Nun, wie 
hat e6,dir denn gegangen ?* fagte er zu dem jüngften Bruder: 
„Mir bat ed gut und fchlecht gegangen!“ Darauf fagte 
der jüngfte zu dem älteften Bruder: „Sage bu nun aud, 
wie es dir gegangen hat.” „Ich bin in eıner Mühle ge 
wefen, da hat ed mir gut gegangen, Man verliert da abet 
feinen ehrlichen Namen; es heißt ja im Sprüdwort: ein 
Müller, ein Leinweber und ein Schinder halten ihre Zur 
fammenfunft unter dem Galgen.“ Da fagte der jüngite: 
„Dann bat ed mir doch das befte gegangen, wenn ich gleich 
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ben fchlechteften Weg nehmen mußte.” Sie gingen nun 
alle drei nad Haufe. Da fagte der Vater: „Na, Kinder, 
wie hat ed euch gegangen ?* Er fing bei dem älteften an 
und fragte: „Wad haft du für ein Handwerk gelernt?“ 
„Das Müllerhandwerf* „DO, dann bift du ein armer Mann !* 
Darauf fagte er zu dem zweiten: „Wie hat ed Dir gegangen %* 
„Ich bin im Wirthöhaufe gewefen!! „Was haft bu denn 
darin gelernt?" „Das Branntweintrinfen!” „Das feh 
ih) an deiner Belleidung, daß du ein armer Menſch bift! 
Jetzt habe ich noch Waller, du aber wirft trinfen, bis daß die 
Spite vom Haufe durch die Gurgel gefloffen ift, dann habe 
ich auch fein Waſſer mehr! Nun, fagte er, bu Kleiner, wie 
hat ed dir denn gegangen?” „Mir hat es fehr fchlecht ge: 
gangen, jegt aber geht ed mir gut.” „Das fah ih an 
beiner Bekleidung. Du mußt ein reicher, vornehmer Mann 
geworden fein!” „E83 hat aber auch viel Angft, Schreden 
und Farbe gefoftet!“ Er erzählte num Alles, wie es ihm 
ergangen fei. Darauf zog er aus der Mühle in die nächte 
Stadt, nahm aber feinen alten Bater und feine Mutter mit; 
die andern 2 Brüder blieben zu Haufe. Er bejchenfte die 
Eltern reihlih und da gingen fie wieder zurüd. Vorher 
bat er fie aber, den andern Mittag wieder zu ihm zur Tafel 
zu fommen. “Da fanden fich aber auch fonft viele vornehme 
Herren, Grafen und Fürften ein; fie tranfen vom beften 
Mein, fo daß fie einen fleinen Raufcy befamen. Zn dieſem 
Raufhe fagte nun Einer für den Andern: „Ich babe eine 
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Ihöne Frau zu Haufel® Der König von Dranien aber 
fagte: „Sch Darf nicht fagen, baß ich eine fchöne Frau zu 
Haufe habe, fonft bleibe ich fein König mehr!” Als das die 
Andern hörten, dba tranfen fie ihm recht tüchtig auf's Leber, 
daß er ganz betrunfen wurde, Nun fagten fie, fie hätten 
die hübfcheften Frauen; nein! fprach er, er hätte die fchönfte 
Frau. Er nahm den Ring, gudte dadurch und fagte: „Hier 
ift mein allerliebftes Kind! Da Famen die andern auch 
und gudten, wie fchön fie fei. Er aber ging darauf zu Bette. 

Am andern Morgen, ald er wach wurde, da war fein 
fhönes Zeug verfhwunden und fein altes Müllerzeug lag 
an ber Stelle. Da gedachte er des Wortes feiner Gemahlin 
und ſagte: „Ad hätte ich doch gerhan, was meine Frau 
mir fagte; ich habe ja aber nur in der Betrunfenheit ges 
fehlt! Nun hatte er nicht einmal fo viel Geld mehr, um 
ben Wirth bezahlen zu Fönnen; er fchämte fich an's Tages— 
licht zu gehen, jprang zum Benfter hinaus und ging fort 
indem er fagte: „Nun will ich gehen, fo weit mich meine 
Füße tragen.“ 

Unterweges kam er bei ein feinen Mann mit einem 
dreiedigen Hute, der hieß Benjamin. „Wo wollt Ihr hin» 
gehen ?” fragte er den. „Sch will nach meinem Bruder, ber 
ift drei hundert Stunden Weges weit, Mit diefem will ich 
nah dem Schloffe Oranien; dort will die Königin Bers 
mählung halten mit dem zweiten König, weil ber erfte in 
Verlüß gekommen ift.” „OD,“ fagte er, „der erfte König bin 
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ih, dann will ich mit gehen." Da faßte Benjamin an ben 
dreiedigen Hut und fagte: Adieu zu Haufe! Im Zeit von 
drei Stunden waren fie bei dem Bruder, der auch Benjamin 
hieß. „Guten Tag, Bruder, bier bringe ich Dir den König 
von Dranien, der will auch mit gehen!” „So? dann wollen 
wie zufammengehen.“ Er aß feinen Brei und nun 
gingen fie zufammen zn dem dritten Bruder, der auch wieder 
300 Stunden weit war. In Zeit von 3 Etunden waren 
fie da. „Guten Tag, Bruder! Gehſt du mit nach dem 
Sclofje Dranien? da ift Vermählung der Königin. Hier 
ift aber ber erfte König Wenn wir fo früh binfommen, 
dann wird fie dem zweiten nicht nehmen. Ich fafle an 
meinen breiedigen Hut, dann find wir in drei Stunden bei 
dem Schlofje.” Als fie nun auf den gläfernen Berg famen, 
da fahen fie, daß die Tafel gedeckt war. 

Der zweite König ſaß mit der Königin zufammen und 
füßte fie. Das Ärgerte den erften König. „Ach, wenn ich 
bem doch einen Schabernaf anthun fönntel“ Benjamin 
aber fagte: „Das kannſt du thun; du ſollſt dich unfichtbar 
machen mit meiner Hülfe, ſollſt dich unter den Tiſch jegen 
und fo wie der zweite König fie wieder Füßt, fchlägft du ihm 
derbe aufs Maul,“ Sie füßten fih, Klatich! befam er einen 
Schlag auf dad Maul. Die Anderen fahen es nicht, Der 
König wurde aber ganz betrübt und niedergefchlagen. Da 
fagte die Königin, er jei ja fo betrübt, ob ihn etwas gereue? 
Er aber fagte Nein! und wollte ihr wieder zärtlich einen 
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Kuß geben. Klatſch! befam er wieder einen auf dad Maul, 
daß ihm Blut aus Maul und Nafe fam. Sie ftanden nun 
von ber Tafel auf, pusten ihn hübſch ab und nun follte 
die Bermählung fein. Der Baftor Fam und wollte fie kopu— 
liren. Auf einmal fielen drei Kanonenſchüſſe und ed erhob 
ſich ein Zubelfchrei: Vivat, der erfte König ift wieder ba! 
Jetzt aber fagte die Königin: „Fa, wenn das ift, dann nehme 
ic den wieder zum Gemahle; weil ich ihm es zu verdanfen 
habe, daß ich aus einer Katze wieder eine Prinzeflin ge- 
worden bin.” Der zweite König mußte unverrichteter Sache 
nah Haufe gehen. Bivat, ber alte König ift wieder ba! 
Nun lebten jie ganz vergnügt und munter zufammen und 
wenn fie noch nicht geftorben find, jo leben fie noch jeßt. 


2, Greif an, Faß an, Brich Eifen und Stahl. * 
(N. Exhleidern.) 

Es war einmal eine Frau und ein Mann, die hatten 
zwei Kinder, einen Jungen und ein Mädchen. Da nun ber 
Pater und die Mutter geftorben waren, verkauften die Kinder 
ihr Gut, nahmen dad Geld und wollten damit durch bie 
Welt reifen. Nachdem jie nun eine Tagereiſe gereift waren, 
famen fie in einen großen Berg. Sie fonnten aber fein 
Haus darin finden. Als fie nun weiter gingen, famen fie 


* Einzelne Züge auch bet Pröhle: Kinder- und Hausmärden. 1853. 
©. 16f. Desgl. bei Zingerle: Kinder- u. Hausmärchen. ©. A3f. 
und Meier, d. Bolfsmärden. S. 204 ff. 
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endlich bei ein ganz Fleines Haus, in welchem fie Licht fahen. 
Der Junge fagte nun für das Mädchen, in bied Haus 
wollten fie eingehen, ed wäre ein Haus von Räubern; fie 
wollten ihr Geld auf den Tiſch werfen und fagen, fie wären 
ihrer Leute. Auch wollte er für fie jagen, das Mädchen 
jolle ihnen hausbalten. — Sie gingen in dad Haus und 
fanden viele Leute darin. Der Zunge warf fein Geld vor 
fie auf den Tifh und fagte, fie wären ihrer Leute und das 
Mädchen folle ihnen haushalten. Gr gab ihnen Brannt- 
wein zum Beften und machte fie alle betrunfen, fo daß 
Einer in diejer, der Andere in jener Ede lag. Des andern 
Morgend nahm er zwei Schafe aus dem Stalle weg und 
ging dann mit feiner Echwefter weiter, Nun famen fie 
wieder in einen großen Wald. Jetzt kam ein Jäger daher 
und fragte, wie viel er ihnen für die Schafe geben jolle? 
Da fragte der Junge, wie viel er geben wolle? Der Jäger 
fagte, ev wolle ihm eine Doppelflinte geben, wenn er aus 
berfelben fchöffe, dann müßte auf 10 Schritte weit Alles 
fallen, auch ein Spielding, wonad) Alles tanzen müßte, was 
auch nicht tanzen wolle und zulegt noch drei Hunde, ber 
eine heiße: Greif an, ber zweite: Faß an und ber dritte: 
Brich Eifen und Stahl! Wenn er in North wäre und er 
tiefe fie, Dann müßte Alles fallen, was er wolle, Menjchen 
und Vieh. Da gab der Junge dem Jäger die beiden Schafe 
und nahm dagegen bie Doppelflinte, dad Spielding und bie 
drei Hunde. Nun gingen fie wieder weiter. Nad einer 
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Weile famen fie wieder in ein großes Spisbubenhaus. Sie 
gingen obenhinauf in eine Stube. Nachdem fie nun eine Weile 
in der Stube gewefen waren, famen auf einmal adıt Spitz— 
buben zu Pferde an. Als diefe die Thüre verfchloffen fan» 
ben, riefen fie: „Wer ift drinne?“ „Wer nicht davor iſt!“ 
fagte der Zunge. Da riefen fie: „Mach auf!" „Wer auf: 
machen will, der mache auf!“ war die Antwort, Die Diebe 
brachen die Thüre darauf auf. Jetzt rief der Junge: Greif 
an, Faß an, Brich Eijen und Stahl! und da wurden alle 
acht Spigbuben auf einmal getöbtet. Nun verbarg er fie 
alle 8 in den Keller. Nach einer Weile famen wieder 8 
andere Spigbuben auf ihren Pferden. Sie gingen’ wieder 
oben vor die Thüre und fragten: „Wer ift drinne?” Da 
jagte der Zunge: „Wer nicht Davor ift!“ „Mach auf!” „Wer 
auf machen will, mache auf!” Run braden fie die Thür 
anf. Er rief: G. F. B. E. und Stahl! Darauf waren fie 
wieder alle todt. Dieje jchleppten fie nun wieder in ben 
Keller. Der achte aber, der Hauptipigbube, hatte fi nur 
tobt geftellt. Der Junge jagte darauf eined Taged zum 
Mädchen, er wolle auf die Jagd gehen; es folle aber ja die 
Kellerthüre nicht aufichließen, ed Fönnte noch einer lebendig 
fein und ed todt machen. Als er nun in den Berg gefommen 
war, da fommt ein Dafe daher, den will er fchießen; ber 
aber jagt: „Ach Zäger, laß mich laufen, laß mich laufen, 
ih will dir helfen in der Noth!* Da ſagte er: Komm, 
gehe hinter mich!” Das Mädchen war, nachdem der Junge 
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war weg geweſen, in den Keller gegangen. Der lebendige 
Spigbube faß dafelbft auf einem Stuhle und fagte: „Seht 
will ich dich todt machen!“ „Ach laß mich gehen, jagte 
darauf das Mädchen, dann will ich Dir auch helfen, daß 
mein Bruder zu Tode kommt!“ Da geht der Spigbube mit 
auf die Stube und jagt: „Nun leg dich ind Bett und fage, 
bu wäreft franf, du hätteft geträumt in dem und dem Berge 
wäre ein Bär, wenn du davon Milch tränfeft, dann würbeft 
du gefund.” Ald nun der Junge fam, da fagte ed Dies, 
Er ging weg. In dem Berge fam auch wirklib ein Bär 
daher; der Zunge fagte, er wolle ihn hießen; ber Bär 
aber fpricht: „Laß mich laufen, laß mich laufen, ich will 
dir helfen in der Noth!” „Dann fomm und gehe hinter 
mich!” Gr nimmt den Bären mit. Als nun der Spigbube 
fieht, daß er mit dem Bären zurüdfommt und die Milch hat, 
fagt er für das Mädchen, es folle nachher fagen, die Milch 
hätte ihm nichts geholfen; ed hätte aber geträumt, in dem 
und dem Berge wäre ein Löwe, wenn ed ‘davon Milch 
trinfe, dann würde ed gefund. Nun ging er wieder in den 
Berg. Da fam der Löwe daher; er wollte ihn fchießen; 
der aber rief auch: „Laß mich laufen, laß mich laufen; ich 
will dir helfen in ber Roth!" Da fagte er: „Komm hinter 
mich!” Ald der Spigbube ihn wieder mit dem Löwen 
fommen fieht, jagt er fürs Mädchen, ed jolle ihm fagen, 
die Milch habe ihm nichts geholfen, e8 babe geträumt, von 
einem Stüd Mübhlfteine in der und ber Mühle müfje es 
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Thee trinfen, dann werde ed wieder gefund. In biefer 
Mühle ſei der Teufel, deshalb könne er nicht wieder da 
heraus. Das fagte es für feinen Bruder. Da ging er 
nah der Mühle, zodt feine Hunde mit und nahm ein 
Stüf von dem Mühlftein. In der Mühle waren aber 
viel Federn, in denen wälzten fih Die Hunde Als nun 
der Zunge zur Mühle hinausgeht, jchnappt die Thüre zu 
und die Hunde bleiben darin. Er ift eine Strede von ber 
Mühle, da ruft es in der Luft: O weh! o weh! Als nun 
der Spigbube jah, daß er ohne Hunde fam, da fagte er für 
das Mädchen: „Wenn er jet wieder fommt, dann fage 
du, er wäre gewiß müde, du wollteft ihm die Stiefeln aus— 
ziehen. Wenn du dies num thuft, dann wirfit du einen 
an bie Thüre, dann will ih fommen.“ Als der Junge nun 
fam, da jagte ed: „Du bift gewiß müde, ich will bir die 
Stiefeln ausziehn.“ Es zog einen aus und ſchmiß ihn an 
bie Thüre, Da fam der Spigbube herein: „Rauaille, jept 
fonft du fterben! Meine 11 Brüder haft du ermordet, ich 
babe mir dad Leben errettet, jegt follft du fterben!“ Da 
bat der Junge um eine Stunde Aufſchub. „Nein, feine 
Stunde”, fagte der Spitzbube. „Eine halbe Stunde!” 
„Auch die nicht!" „Eine Viertelſtunde“. „Sa, die folft du 
haben“. Und ald nun die PViertelftunde bald um war, da 
fagte der Spigbube für den Jungen, er folle fih parat 
machen. Er wußte nicht, wie er fich retten follte. Auf ein- 
mal fiel ihm dad Spielding ein; da fing er an zu fpielen, 


20 


Tept fing das Mädchen und der Spigbube an au tanzen. 
Als nun die Viertelftunde verflofen war, da rief der Spiß- 
bube: „Hör auf mit Spielen!” Gr ipielte aber immer zu. 
Das hörten die Hunde in der Mühle, fragten die Mühlen 
thüre entzwei, famen nach dem Spigbubenhaufe gelaufen, 
machten die Stubenthüre auf und fprangen in die Stube. 
Da fagte er: „Greif an, Faß an, Brich Eifen und Stahl! 
und da machten fie das Mädchen und den Spigbuben tobt. 

Der Zunge aber nahm nun bas Geld und Die drei 
Hunde, die Doppelflinte, dad Spielding nnd den Hafen, 
den Bären und den Löwen und ging mit ihnen weg. Da 
fam er in eine Stadt, Die war mit rothem Flor umhangen. 
Er ging in das Wirhshaus und jagte: „Was fol das rothe 
Flor heißen, das um die Stadt ift?” Der Wirth fagte: 
„Morgen wird des Königs ältefte Prinzeffin auf dem und 
dem Platze von dem bdreiföpfigen Drachen gemordet.“ Das 
mit ging der Jäger mit feinen Thieren aus dem Haufe auf 
ben Plag in den Wald und ftellte ſich hinter einen Buſch. 
Bald fan der Kutjcher mit der Chaiſe und jugte dreimal 
herum auf dem Plage, dann ftieg die Brinzeffin aus, Dar— 
auf jagte der Kutſcher weg. Der Jäger fragte Die Brinzeflin: 
„Was wollen Sie hier machen?" Sie aber anwortete, er 
folle nur gehen, daß ihn der Drache nicht friege, ber fie 
holen wolle. Da fragte er, warum der Drade fie denn 
holen wolle? Da erzählte fie, ihr Vater hätte alle Jahre 
einem Drachen aus feinem Königreiche ein Mädchen auf 
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biefem Berge geben müffen, da er nun feine Mädchen mehr 
finden fönne, fo folle fie dem Drachen gegeben werben. 
Da fagte er, fie jolle fich auf ihr Angeficht legen, daß ihr 
ber Drache fein Feuer darin fpeien fönne, wenn er ihr ja 
zu nahe käme. Gr wollte fie retten. Das thut fie auch. 
Er aber ftellte fich wieder hinter den Bujch mit feinen 
Hunden und Thieren. Da fam der Drache. Sogleich vief 
er: „®. 8. B. E. und Stahl und meine Thieren allzu- 
fammt!" Der Drade war ſogleich getödtet. Der Jäger 
jhnitt ihm die drei Zungen aus den drei Rachen, Die Brin- 
zeffin gab ihm ein Schnupftuch mit ihrem Namen; in Dies 
widelte er die Zungen und that fie in die Tafche. Es 
dauerte nicht lange, da fam der Kutfcher mit der Chaije und 
holte fie wieder ab, er hatte jehen wollen, ob ſie noch lebe, 
Als er den Drachen todt jah, nahm er die drei Köpfe mit 
und jagte fort nah Haufe. Unterwegs jagte er, fie ſolle 
für ihren Vater jagen, er habe fie erlöſ't. Als fie das 
nicht thun will, da droht er, wenn fie ed nicht tkun wolle, 
dann werde er fie tödten. Da fagte fie ja. Als fie nun zu 
bem Könige fommen, jo fagte fie, er hätte ſie erlöft und 
der König glaubt es auch. 

Der Jäger geht, nachdem die Kutjche wieder von dem 
Plage gefahren ift, nach der Zeit wieder einmal in das 
Wirthshaus der Stadt. Als er nun hinfommt, da fieht er, 
daß blaues Flor um bie Stadt ıft. Da fragt er den Wirth 
wieder, warum jet blaues Flor um die Stadt wäre, es 
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wäre ja vorhin rothes darum geweſen? Der Wirth fagte: 
Der Rutfcher habe die ältefte Prinzeſſin erlöft; jest müßte 
bie zweite wieder auf ben Bla und dann käme ein Drachen 
mit ſechs Köpfen und holte fie. Sogleich ging er wieder auf 
ven Platz und ftellte fich hinter die Büfche mit feinen Hun- 
den und Thieren. Da fam der Rutfcher wieder und jagte drei— 
mal um den Pla, und num ftieg Die zweite Prinzeſſin aus. 
Der Jäger fragte fie: „Was wollen Sie bier machen?“ 
Sie antwortete, er folle nur gehen, daß ihn ber Drache nicht 
friege, ber fie holen wolle. Er aber fagte, fie folle fih auf 
ihr Angeficht werfen, wenn ber Drache ihr zu nahe fäme. 
Er wolle fie erretten. So that fie. Ald nun der Drache 
fonımt mit den 6 Köpfen, ruft er: Greif an, Faß an, B. 
E. und Stahl und alle meine Gethiere zufammen! Alsbald 
ift der Drache wieder todt gemacht. Er nahm wieder die 6 
Zungen. Die Prinzefiin ſchenkte ihm ihren Ring mit ihrem 
Namen. Der Kutfcher Fam und nahm die 6 Köpfe und zwang 
bie Prinzeſſin wieder, wie die erften, zu jagen, er hätte fie er- 
löſ't. Dies mußte fie thun. Der Jäger geht wieder zur Stabt 
und fieht da, daß fchwarzes Flor um diefelbe if. Da frägt 
er den Wirth wieder, warum fchwarzes Flor um die Stadt 
wäre? Der fagt, der Kutſcher habe bie zweite Prinzeſſin er- 
löſ't, jegt müßte die jüngfte weg, die folle der Drache holen 
mit 9 Köpfen. Er geht wieder zu dem Platze, thut wie bei 
ben beiden andern Brinzefjinnen und erhält von der britten 
eine Halskette, nachdem er fie. erlöft hat. Der Kutfcher 


23 


zwingt auch fie zu fagen, er habe fie erlöft. Nun fagt ber 
König, jegt jolle er fie auch zur Frau haben. Es fol nun 
Hochzeit fein. Jegt Fam der Jäger wieder ins Wirthshaus und 
jagte: „Es ift ja fo Iuftig, was gibts denn in ber Stadt?“ 
Der Wirth antwortet, der Kutſcher habe die dritte Prinzeffin 
erlöft, nun befäme er dieje zur Frau. Der Jäger fagte dar- 
auf zum Wirth, er wolle mit ihm wetten, daß von feinen 
Ihieren eind dem Könige folle den beften Braten wegneh- 
men. Er folle nur eins mwegichiden, welches er wolle. Der 
Wirth meint, ihm wäre es gleichviel, welches ginge. Darauf 
ber Jäger: „Dann foll einmal ber zottelige Bär gehn!“ Er 
befahl ibm: „Geh hin und hol den beiten Braten aus dem 
Schloſſe des Königs!” Der Bär ging weg, lief allenthalben 
umber, bid er in eine Stube fam, wo er auf einem Tiſche 
einen Braten ſtehen ſah. Den nahm er und brachte ihn 
dem Jäger. Da fchidte der König Soldaten, der Fäger folle 
zum Könige fommen, weil er fein Vieh hätte dem Könige 
den Braten nehmen lafjen. Ald nun bie Soldaten ihn auch 
ſchlagen wollten, fagte er: „G. F. B. E. und Stahl und 
alle meine Gethiere zufammen! Die aber machten die Sol— 
daten todt. Der König ſchickte noch einmal feine Bedienten. 
Der Zäger aber ließ fagen, der König möge jelbft nach ihm 
fommen. Da bdiefer das aber nicht that, ging der Jäger doch 
nad dem Könige und bat ihn, er möge ihm doch nichts 
tbun, er habe ja feine drei Prinzeſſinnen erlöſſt. Darauf 
fagte der König: „Das ift nicht wahr, dad hat der Kutſcher 
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geiban!” „Dann möge ber. Kutfcher fommen und bringen 
ein Wahrzeichen”, fagte der Jäger. Der Kutfcher fam und 
brachte 9 Drachenföpfe. In einen jeden von biefen legt ber 
Jäger bie rechte Zunge; darauf müffen die 3 Brinzeffinnen 
fommen: zuerft die ältefte, ber gibt er ihr Schnupftuch; 
dann die zweite, ber gibt er den Ring; zulegt die jüngfte, 
ber gibt er die Kette. Der König fragt noch einmal: wer fie 
erlöft hätte? Der Kutfcher fagt: „Ich!“ und ber Zäger: 
„Ich!“ Da fragt der König bie 3 Prinzeflinnen, wer fie er- 
löſ't hätte, der Kutjcher, oder der Fäger? Da fagen fie, ber 
Jäger hätte fie mit feinen Hunden und Gethierzen erlöft, 
fie hätten aber dem Kutſcher einen gezwungenen Eid ſchwö— 
ren müffen zu jagen, er hätte fie erlöft. Jetzt fpricht ber 
König dad Urtheil und der Kutjcher wird in einen Topf voll 
heißen Fetts gethan und getöbtet, der Jäger aber erhielt die 
jüngfte Prinzeſſin zur Frau. 
3. Undank ift der Welt Lohn. * 
(Welleringbaufen.) 

Es war einmal eine Schlange gewefen, die hatte unter 
einem Steine jeft geieflen; da kommt ein Bauer baher. Zu 
biefem fagt die Schlange, wenn er ihr los helfe, dann folle 
er auch haben, was ber Welt Dank jei. Da hilft ber Bauer 
ber Schlange los. Jetzt fragt fie ihn, ob er auch wiffe, was 
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ber Dank ber Welt fei? Als ber Bauer antwortete, das wiſſe 
er nicht, ba fagt fie, fie müfje ihm jegt den Hald umdrehen, 
das jei der Welt Danf, Nein, fagte ba der Bauer, dann 
müßten fie doch erft einmal weiter hören, ob das ber Welt 
Danf ſei. Jetzt gehen fie nun weg. Da kommen fie bei einen 
alten Gaul. Der Bauer fragt den: „Warum ftehft bu da “? 
Der alte Saul jagt, er habe feinem Herrn fo treu gedient 
und nun fäme ber Schinder und wolle ihn tobt ftechen, das 
wäre ber Welt Danf. Da fagt die Schlange, ob er nun 
höre, was ber Welt Danf wäre? Der Bauer aber fagt, er 
fei Damit noch nicht zufrieden, fie wollten noch einmal weiter 
hören, was ber Welt Danf fei. Na, da gehen fie nun wieder 
weiter. Jetzt fommen fie bei einen alten Windhund, der an 
einen Baum gebunden ift. Der Bauer fragt wieder: „Warum 
Rehft du da?” Da antwortet der Windhund, er habe feinem 
Herrn fo treu gedient, und nun fommt er und will mich 
tobt fhießen: — Das ift der Welt Dank! Aber auch hier- 
mit will der Bauer noch nicht zufrieden fein; er fagt zum 
dritten Male, fie wollten weiter gehen und bören, was ber 
Welt Dank fei. Sie disputiren ſich, machen aber boch noch 
einen legten Verſuch; da kommen fie bei einen Fuchs, der fragt, 
was fie vor hätten? Der Bauer fagt: „Das geht dich nichts 
an, du fannft mir doch nicht helfen!” Der Fuchs aber ant- 
wortet: „Wenn bu mir ein Huhn gibft, will ich machen, 
daß euer Streit ein Ende nimmt.” Der Bauer verfpricht es. 
„Run, dann fommt mit, fagt der Fuchs, und zeigt mir, wo 
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die Schlange geſeſſen hat“. Als ſie nun an den Platz kom— 
men, wo die Schlange geſeſſen hatte, ſagt der Fuchs, ſie 
ſolle ſich doch gerade wieder fo hinſetzen, wie ſie geſeſſen 
babe. Als fie nun wieder fo ſitzt, da ſtuͤlpt der Fuchs den 
Stein wieder fo auf fie, daß fie feft figt und jagt zum 
Bauern, fo habe ihr Streit ein Ende und nun wollten fie 
gehen und das Huhn holen. Da geben fie nun und 
wollen ihm das Huhn holen. Der Bauer fleigt auf bie 
Hühnerhort in feinem Haufe, der Fuchs aber bleibt auf dem 
Hofe ftehen. Auf einmal fangen die Hühner an zu flattern; 
da fommt die Hausfrau und fagt für den Fuchs: „Was, 
willft du Teufel fommen und mir die Hühner aus dem 
Haufe holen?” Sie ſchlägt dem Fuchs das Kreuz ein. Da 
fagt der Fuchs: „Nun weiß ich doch auch, was der Welt 
Dank ift. Ich habe dir fo getreu helfen wollen und nun 
fommt deine Frau und fchlägt mir das Kreuz ein!” 


4. Der Hafenhirt. * 
[&lechtborf.) g 
Es ift einmal ein Graf gewefen, der hatte zwei Töchter. 
Es waren hübfche Mädchen. Und als fie fo ziemlich bei 
Jahren waren, fo befam fie der Graf ein paar Abende nicht 
zu fehen. Er ließ das gut fein und machte fich nichts daraus. 
Bis auf einmal, da blieben fie die Nacht zu lange aus, da 
fragte er, wo fie gewefen wären? Sie fagten ihn, daß eine 
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alte Frau alle Abende fäme und fie mit fort fchleppe, Dann 
würden ihnen die Augen zugebunden, daß ſie nicht ſehen 
fönnten, wohin fie fämen, Der Graf fragte feine Töchter, 
was denn die alte Frau dabei hätte, daß Yte fie immer mit 
fort fchleppe? Da fagten fie ihm, die alte Frau wäre eine 
Here und hätte zwei Söhne, die follten fie heirathen. Und 
wenn fie das nicht thun wollten, dann wolle fie fie in die 
Dalwiger Kirche verwünſchen. Der Graf dachte, er wollte 
ihnen einmal nachſpüren. Er ftellte fi in das Zimmer 
feiner Töchter in einen Kaften. Und ald er da lange genug 
geftanden hatte, fo fing er an und rief feinen Töchtern, 
fie möchten ihm den SKaften aufmachen, fonft müßte 
er verhungern! Es war aber jest Niemand mehr zu hören, 
oder zu fehen und die alte Frau hatte die Töchter wieder 
mit fortgefchleppt. Als fie nun nad) vier Tagen wieder: 
famen, hörten fie ein Kuffen in dem Kaften. Sie machten 
ihn gefchwinde auf und fahen, daß ihr Water in bemfelben 
bald verhungert und erftidt wäre. Sie machten nun, daß 
er etwas zu eflen befam. Und ald er nun etwas gegeffen 
hatte, fam er wieder zu fich felber. Nun fragte er feine 
Töchter, ob fie denn ber alten Here ihre Söhne heirathen 
wollten? Sie antworteten, das thäten fie auf feinen Fall! 
Als fie died Wort gefprochen, jo war von ihnen nichts mehr 
zu fehen noch zu hören: die Here hatte fie in die Dalwiger 
Kirche verwünfcht. 

Zu berjelben Zeit hatte der Graf zwei Soldaten vers 
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abſchiedet, hatte fie aber ganz nadt ausgezogen und bie 
armen Leute befaßen nun nichts als eine leinene Hofe und 
einen leinenen Kittel und auch diefer war ganz zerrifien. 
Er ließ nun einen Befehl in alle Städte und Dörfer er— 
gehen, daß, wer feine Töchter wiederbringe, der folle zukünftig 
fein Land erben und feine Töchter zu Frauen haben. Die 
beiden armen Soldaten famen nun einmal in einen Walb 
und waren fo müde, daß fie fich hinlegten und fchliefen. 
Einer von ihnen wachte auf und da war Alles büfter um 
fie. Auf einmal fah er, daß ein alt Männchen mit einem 
greifen Barte vor ihm ſtand. Das Männchen fragte ihn, 
was er bier made? Da fagte er, er und fein Samerab 
wären jo müde gewejen und hätten jich hierhin gelegt und 
wären eingejchlafen. Das alte Männchen fragte, ob fie reich 
wären? Da erzählten fie ihm, wie der Graf fo jchlecht mit 
ihnen umgegangen fei. Das alte Männchen fagte, dafür 
wollten fie den Grafen ſchon wieder friegen. Er ſei ganz 
Herr über des Grafen Töchter; nun follten fie nur feinem 
Ratbe folgen, dann würden fte noch glüdlich werden, Er 
fhenfte nun dem Ginen eine Flötepfeife und jagte, damit 
würde er das wildefte Vieh regieren fönnen. Nun ging das 
alte Männchen mit ihnen fort. Unterwegs begegnete ihnen 
ein Affe und ein Bär, und wollen fie umbringen. Gie 
Fletterten auf einen Baum, aber die beiden Thiere fingen 
an, den Baum auf der Erde umzufragen, Auf einmal holte 
ber Soldat das Pfeifchen hervor, fieng an zu pfeifen und 
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nun gingen bie ®ethierze ganz ftile fort. Und als bie 
Soldaten nun wieder eine Weile gegangen waren, kamen 
fie bei die Dalwiger Kirche und das alte Männden ging 
mit ihnen binein. Hier wies ed ihnen einen Stein in der 
Kirche, unter welchem die Töchter ded Grafen feien. Sept 
faßte es mit ihnen an den Stein und hob ihn in die Höhe. 
Da figen die Töchter unter dem Steine und rufen: „Das 
find Soldaten von unjerem Vater!“ Zugleich bitten fie fie 
auch, fie möchten fie erlöjen. Das alte Männchen fagte, 
das ſollte gefchehen, fie müßten ihm aber verheißen, daß fie 
die beiden Soldaten wollten zu Männern nehmen. Sie 
verfprachen ed nicht allein, fondern fchwuren auch feft, fie 
wollten fie niemald wieder fort gehen lafien. Sie wurden 
nun losgegeben. Als fie nun wieder zu ihrem Vater kamen, 
da war biefer gegen die Soldaten ganz grob und fagte, wie 
fih ſolche Bettelfäde fo etwas einbilden Fönnten? Die 
Soldaten aber jagten, wenn er mit ihnen jo verfahren 
wolle, dann follten feine Töchter nicht lange mehr bei ihm 
fein. Der Graf wurde bange, feine Züchter möchten wieder 
fortfommen und antwortete den Soldaten höflicher, er habe 
wol verfprochen, wer ihm feine Töchter wieder bringe, ber 
folle fie auch zu Frauen haben, doch ihnen fünne er diefelben 
nicht geben. Doch, wenn fie ein Stüdchen fertig brächten, 
was er ihnen aufgeben wolle, dann follten auch fie feine 
Töchter heiratben. Der mit dem Pfeifchen fragte ihm eilig: 
was das denn wäre? Da fagte er, er wolle ihnen fieben 
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Haſen fangen laſſen, die müßten ſie ihm in vier Wochen 
fett hüten. Der mit dem Pfeifchen ſagte: „Wenn weiter 
nichts iſt, das wollen wir ſchon fertig bringen!“ Der Graf 
ging mit ſeinem Jäger auf die Jagd und fieng ihnen die 
ſieben Haſen, brachte fie im Sacke mit und zählte fie 
ihnen in der Stube vor. Als fie fie nun wieder im Sade 
hatten, jo gab er ihnen einen Eſel und eine zweirädrige 
Karre mit. In der Karre follten die Soldaten des Nachts 
ſchlafen. Als fie nun auf der Wiefe anfamen, wo ihnen 
ber Hüteplag beftimmt war, da waren fie neugierig und 
ließen die Hafen aus dem Sade heraus. So wie diefe aber 
aus dem Sade famen, jo waren fie auch gleich fort. Da 
bachte der mit dem Pfeifchen: nun willit du doch einmal die 
Kunft des alten Männchens fehen, und fieng an zu pfeifen. 
E83 dauerte nicht lange, jo waren feine fieben Häschen 
wieder bei der Hand. Wer war froher als diefe Beiden! 
Als nun 14 Tage verlaufen waren, da war ber Graf doch 
neugierig, ob die Hafen wol noch da wären. Gr verfleidete 
fih in einen Kaufmann und ging hin. Als er nun bin 
fam, fo hüpfte eines nochhübfcher um bie Pfeife herum, als 
bad andere. Der Eine hielt fi) aber immer an’d Pfeifen und 
der Andere an’d Eſſen. Der Graf fagte, fie follten ihm doch 
ein Häschen verkaufen. Der Pfeifer fagıe ihm: Noch lange 
nicht, denn er fünnte ihm nicht bezahlen, was er befomme, 
wenn er dieſe fieben Hafen fett hätte. Und der Eſſer fügte: 
ein Stüd Brod könne er befommen, aber feinen Hafen, 
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Der Pfeifer fagte wieder: Er folle doch eind haben, wenn 
er den Gjel in den Arm nehme und küfſe. Der Graf that 
dies und füßte ihn. Als das nun gejchehen war, fo nahm der 
König feinen Hafen, widelte ihn ein und ftopfte ihn unter den 
Rod und feste fih auf jeinen Saul. Als er bald zu Haufe 
war, fing der Pfeifer an zu pfeifen: das Häschen riß [os 
und fragte dem Grafen die Hände entzwei. Der Graf war 
traurig und ging nah Haufe und fagte für feine zwei 
Töchter: die zwei Soldaten brächten das fertig mit den 
Hafen, fie follten fich jegt befinnen, wie fie ed anfiengen, 
daß fie einen Hafen davon friegten. Die ältefte Tochter 
fagte, fie wolle fich verfleiden und ed auch noch einmal ver— 
fuhen. Sie ſetzte ſich mit ihrer Schwefter in einen Wagen 
und fuhr ab, um einen Hafen zu holen. Sie befamen aber 
feinen, jondern wurden mit einem groben Beſcheide wegge- 
ſchickt; denn der Pfeifer war gewißigter ald jene und ſah 
bald, daß fie fich verkleidet hatten. Als nun die vier Wochen 
um waren, gingen bie Soldaten wieder hin mit den 7 Hafen, 
von denen einer noch fetter war ald der andere. Der Graf 
aber fagte ihnen, fie fönnten die Töchter doch noch nicht 
erhalten ; fie follten vorher exit noch etwas fertig machen. 
Der Pfeifer fragte, was das denn nun geben fole? Der 
Graf ermwiderte, fie follten ihm drei Säde voll Wahrheit 
iprechen. Der Pfeifer: „Das ift Kleinigkeit!” Um das 
Stück mit anzufehen, ließ der Graf feine ganze Verwandt- 
haft zu einem Gaftmahle einladen. Während ber Efjend- 
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zeit mußten ‚die beiden Soldaten auf der Treppe bei ihrem 
Efien figen, wo alle Herren neben ihnen hinauf in den 
Saal gingen. Sie dachten aber bei fich jelbft: Wir wollen 
ben ftolgen Grafen fchon wieder friegen! Als nun Die 
Mahlzeit vorüber war, fo fragte der Graf die Gejellichaft, 
ob fie zufrieden wäre, daß die Soldaten die Aufgabe in ihrer 
Mitte löften? Einer rief noch mehr Fa! wie der Andere, 
Die Soldaten wurden alfo herein gerufen und die Säde 
herbei geholt. Der Pfeifer fagte, der Graf möchte jelbft den 
Sad aufhalten, damit man nicht zu viel Mühe hätte, Die 
Wahrheit hinein zu ftopfen. Alle waren neugierig. Der 
Pfeifer fieng nun an und fagte: ald er die Hafen gehütet 
hätte, wäre ber Graf gefommen und hätte einen haben 
wollen. Ich aber jagte: verkaufen thäten wir feinen, Doch 
wenn er unfern Ejel in den Arm nähme und füßte, dann 
folle er einen haben. Nun ftopjt den Ejel in den Sad, 
dann ift der Sad voll! Dies ift die erfte Wahrheit. — 
Dann erzählte er, daß die Töchter des Grafen gekommen 
wären und hätten einen Hafen holen wollen, Sie hätten 
ihnen aber feinen gegeben. Nun ftopft die beiden Töchter 
in den Sad, dann ift der Sad auch voll! Dies ift Die zweite 
Wahrheit. — Darauf erzählte er, daß ihnen, wo fie bie 
Töchter hätten erlöfen wollen, ein Affe und ein Bär begegnet 
feien, dies wären bie Söhne ber alten Here gewefen, bie 
fich in biefe Thiere verwandelt gehabt hätten. Als fie nun 
auf den Baum vor ihnen geflüchtet feien, hätten fie die Pfeife 
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genommen, hätten darauf gepfiffen und aldbald wären fie 
fortgeflohen. Nun ftopfet died in den Sad und den Grafen 
oben darauf, dann ift der Saf voll! Dies ift die britte 
Wahrheit, — 

est fragten fie den Grafen, ob fie nım feine Töchter 
baben ſollten? Da fagte der Graf: Ja! und fie heira- 
theten fich. 

Es fand fih darauf, daß der älteſte von den Soldaten 
ein Kaiſer war. Dieler heirathete Die ältefte Tochter und 
309g nach feinem Reihe. Er gab dem andern Soldaten 
foviel, daß diefer fi ein Haus bauen und mit feiner Frau 
auch ganz vergnügt leben Ffonnte. Der Kaifer mußte nun 
einmal in den Krieg. Die Frau hatte ihr Kind einer Amme 
übergeben, die ed verwahren mußte. Auf einmal wurde es 
in einer Nacht geftohlen. Died hatte die alte Here gethan, 
die der Kaiferin noch immer feind war, daß fie ihren Sohn 
nicht geheirathet hatte. Sie hatte das Kind in eine große 
Höhle gebracht, in ber fich viele Zigeuner aufhielten. Da 
befarh das arme Kind feine Sonne und fein Tageslicht zu 
ſehen und erhielt immer Schläge, wenn ed einmal nach feiner 
Mutter fragte. Einen von den Zigeunern dauerte das 
Rind; er gab deßhalb einmal dem alten Weibe einen Schlaf: 
trunf ein, nahm das Kind und brachte e8 in die Stadt, 
wo die Kaiferin wohnte, in ein Wirthshaus. Nun ging er 
nach der Amme, der das Kind geftohlen war, und fagte ihr, 
dab er das Kind mitgebracht hätte, Die war voller Freude, 
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lief hin in das Wirthshaus, holte dad Kind und brachte 
ed feiner Mutter, Diefe freute ſich darüber und jchenfte dem 
Zigeuner jo viel, daß er ein reiher Mann wurbe, 
5. Die lange Naſe. 
(Bernborf.) 

Es waren einmal drei Soldaten, die abgedanft waren. 
Sie nahmen fich vor, zufammen in die Welt zu reifen. Als 
fie nun fchon weit gereift waren, Famen fie vor ein großes, 
großes Holz. Sie gingen hinein; ed war aber bereitö jo 
büfter darin, daß man Feine Hand vor Augen fah. Sie 
waren fo müde, daß fie nicht weiter gehen fonnten, darum 
legten fie fich unter einen Baum, Einer von ihnen mußte 
aber wachen, während die Anderen fchliefen. Als der Eine 
nun bereits ein paar Stunden gewacht hatte, daß es etwa 
11 Uhr war, Fam auf einmal fo ein Feines Männchen 
daher. Diefes fagte für den Wachenden, e8 wolle ihm etwas 
geben, das ihm fein Lebelang gut thun fol. Da gab es 
ihm einen Stod und jagte dabei, wenn er nun etwas zu 
efien haben wolle, dann jolle er den Stod nehmen und 
fagen: „Tiſchchen bed di!” dann würde dad Schönfte vor 
ihm zu efjen ftehen, Wenn er ed dann wieder weg haben 
wolle, dann folle er fagen: „Tiſchchen pad dich!“ dann follte 
ed wieder weg fein. Das Männchen befahl dem Soldaten 
aber, ja Niemandem etwas hiervon zu fagen, Als es nun 
Tag war, gingen fie wieder weiter. Der Wacher fagte aber 
nicht von dem, was ihm paflirt war. Sie gingen und 
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gingen, bis ed wieder Abend war, und fie waren und blieben 
im Holze und fonnten nicht heraus fommen, und wenn fie 
fih auch todt gegangen hätten. Da es nun bereitd ganz 
büfter war, und fie noch immer den Ausgang aus dem Holze 
nicht finden Fonnten, legten fie fich wieder unter einen 
Baum, Diefe Nacht mußte nun ein Anderer wachen. Als 
diefer nun wieder gewacht hatte bid etwa gegen 11 Uhr, ba 
fam das Fleine Männchen auch zu dieſem. Es ſagte für den 
Soldaten, ed wolle ihm etwas geben, das ihm fein Lebelang 
gut thun folle, Da gab es ihm einen Geldbeutel, der nie 
leer würde und wenn er auch noch und noch foviel heraus 
nähme. Er folle aber Niemandem etwas davon fagen. Als 
ed Tag war, gingen fie weiter. Da fie aber auch Diefen 
Tag nicht aus dem Holze fommen fonnten, mußten fie ſich 
abermals unter freien Himmel legen, Diefe Naht fchliefen 
nun die beiden Soldaten, welche die vorigen Nächte gewacht 
hatten und der dritte, der bis jetzt noch nicht gewacht hatte, mußte 
aufbleiben. Um etwa 11 Uhr fam mein Männchen wieder 
heran und fagte für den Soldaten, ed wolle ihm etwas 
geben, das ihm für fein Lebelang gut thun folle. Da gab es 
ihm eine Trompete und fagte für den Soldaten, wenn er 
darauf blafe, fo ftänden fo viel Mann Soldaten da, ald er 
nur haben wolle. Den andern Morgen erzählten fie nun 
einander, was fie befommen hatten und da fahen fie, daß 
das Männchen doch bei jedem geweſen fei und jeden 
beſchenkt habe, 
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Nun reiften fie zufammen fort und famen in eine Stadt, 
in ber ein reicher König wohnte, Der eine mit dem Geld— 
beutel faufte hier das fchönfte Zeug zur Belleidung für alle 
drei. Als fie nun aufs jchönite gefleidet waren, Fauften fie 
fih auch eine Kutſche mit vier pechihwarzen Pferden und 
ließen fit) als Königsſöhne beim Könige melden. Sie 
wurden aufs freundlichfte aufgenommen und der König ließ 
ein groß Gaſtmahl anrichten. Bei dieſem ftellte der König 
feine Tochter ihnen vor. Auch zeigte er ihnen alle feine 
Herrlichkeiten, die er befaß. Sie prahlten aber auch von ben 
Sachen, die fie befäßen; der eine von feinem Stode, mit 
dem er das jchönfte Effen herbeiholen fönnte, der andere von 
feinem Geldbeutel, der nie ledig wiirde, und der Dritte von 
feinen Trompeter, mit dem er fo viele Soldaten herbeiblafen 
fönne, ald er nur wolle Dies ganze Gefpräcd hatte die 
Prinzeffin mit angehört und dachte, wie fie diefe prächtigen 
Sachen wol von den Prinzen Friegen fönnte! Sie machte 
baf fie an der Tafel recht viel Wein trinfen mußten, fo baß 
fie am Ende alle drei betrunfen wurden. In der Betrunfen- 
beit fchliefen fie ein. Als die Prinzeffin nun ſah, daß fie 
alfe drei feft fchliefen, ließ fie den Prinzen ihre Sachen weg— 
nehmen und andere dafür hinlegen. Dem, der den Stod 
hatte, einen andern, ber eben jo ausſah, dem, der ben Beutel 
hatte, einen andern, in dem auch Geld war, dem, der den 
Trompeter hatte, einen andern, der eben fo ließ, 

Den andern Morgen nahmen fie Abichied von dem 
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Könige und feiner Tochter und reif’ten mit den Sachen, bie 
ihnen bie Brinzeffin im Schlafe hatte hinftellen laffen, weg, 
ohne daß fie zuerft ein Arg hatten. Als fie nun Hunger 
befamen, wollte der eine mit feinem Stode etwas zu eſſen 
herbeiichaffen, aber es deckte fich fein Tiſch. Dem andern 
nahm das Geld auch immer mehr ab, bis endlich gar keins 
wehr da war und ber dritte mit dem Trompeter fah auch 
bald ein, daß er den rechten nicht mehr habe. Nun waren 
fie auf einmal wieder fo arm als vorhin. Daß die Prin— 
zeffin fie angeführt habe, glaubten fie fogleich, daß fie aber 
ihre Sachen wieder erhalten würden, das dachten fie nicht. 

Sie reiften wieder fort und famen endlich wieder vor 
Das große Holz, in welchem fie dad Fleine Männchen fo 
bejchenft hatte. Diedmal wollten fie aber nicht mit einander 
durch dad Holz gehen. in jeder ſollte allein gehen, machten 
fie aud; wer dann zuerſt wieder herauskäme, der folle auf 
ben andern warten, Sie gingen hinein. Als nun ber eine 
von ihnen bereitd lange gegangen war, ſah er auf einmal 
einen Apfelbaum, an welchem die jchönften Aepfel hingen. 
Da er nun müde und hungrig war, pflüdte er fich einige 
davon ab, legte fih unter den Baum und fing an zu eflen. 
Nachdem er nun ungefähr einen halben verzehrt hatte, fpürte 
er, daß feine Nafe länger und dider wurde, denn er fonnte 
fie ganz gut ſehen. Er hatte aber doch noch fein vecht Arg 
darin, fondern aß den Apfel ganz auf. Als er ihn nun 
aber ganz gegeffen hatte, war feine Naje beinahe fo lang 
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bis auf die Schuhe und wuchs immer mehr. . Sie fchlang 
fih um die Beine und ftand zulegt zum Holz hinaus. Gie 
wog aber dabei auch fo fchwer, daß er liegen bleiben mußte. 
Die beiden andern hatten fih nicht lange im Holze aufge- 
halten und warteten jchon eine Zeitlang draußen auf ihren 
Kameraden. Als fie nun ein Langes und Breited gewartet 
hatten, fahen fie auf einmal etwas auf der Erde, das ſich 
bewegte. Sie begudten ed und fahen, daß ed zwei Löcher 
hatte und dachten gleich, es fei eine Naſe. Sie gingen ihr 
nach und kamen endlich zu ihrem unglüdlichen Kameraden. 
Sie wollten ihm helfen, fonnten bie Nafe aber nicht weg 
bringen. Als fie nun eben eine längere Zeit bei ihm ge— 
ftanden hatten, und nicht wußten, was fie anfangen follten, 
fam das Feine Männchen wieder zu ihnen. 8 fagte jebt, 
daß ber immer eine lange Nafe bekäme, ber von den Aepfeln 
äße; fie würde immer länger, je mehr man davon verzehrte ; 
ed wolle ihnen aber helfen. Da nahm es von einem Birn- 
baum, ber nahe ftand, ein paar Birnen, die mußte der 
Soldat eſſen. Als er fie nun gegeflen hatte, wurde die Nafe 
ſchon Fleiner; da er noch eine aß, fiel fie ganz ab bis auf 
die ordentliche Nafe. Gebt Fagten fie dem Männchen aber 
auch, daß fie die fchönen Gefchenfe nicht mehr hätten , die 
es ihnen früher gegeben hätte. Das Männchen wußte es 
aber ſchon längft, daß die Prinzeffin fie ihnen genommen 
hatte. Nun mußte einer von ben Soldaten fih in einen 
Apfellrämer verkleiden und von ben Aepfeln nehmen, durch 
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die er die lange Nafe befommen hatte, und fie der Prinzeſſin 
anbieten. Als der Apfelfrämer in das Schloß fam, fragte 
er, ob ber Brinzeflin nicht Aepfel gefällig feien? Zuerft 
wollte fie feine kaufen, da fie aber die wunderjchönen gelben 
Aepfel näher anfah, kaufte fie diefelben alle zufammen. Als 
nun ber Apfelfrämer fein Geld hatte, machte er fich gleich 
aus dem Staube. Die Brinzeffin dachte: die Aepfel riechen 
fo gut, wad mögen fie gut ſchmecken! Sie fing flugs einen 
an zu probiren. ALS fie nun einen gegeflen hatte, befam 
fie auch gleich eine Nafe, die fih um Tifhe und Bänfe 
ſchlang und endlich zum Fenfter hinaus wuchs. Die Prin— 
zeflin ließ fjogleih ihren Water rufen, aber ber konnte fo 
wenig helfen, als einer von feinen Dienern. Der König 
ließ feinen Arzt holen; der wendete alle Mittel an, fonnte 
bie Nafe aber nicht verfleinern. Auch Die Aerzte im ganzen 
Lande waren nicht im Stande dazu. Als nun der Soldat 
davon hörte, nahm er ein paar Aepfel, durch die die Prin- 
zefin die lange Naje befommen hatte und auch ein paar 
Birnen, burch die die Nafe wieder Fleiner gemacht werben 
fonnte. Nun reifte er ald ein Doctor in dad Schloß. Hier 
wurde er von dem Könige in dad Zimmer ber Prinzeflin 
gebracht. Dieje faß hier auf einem Sopha mit ihrer langen 
Naſe. Der Doctor gab ihr zuerft eine halbe Birne, ba 
wurbe die Nafe um das vierte Theil Feiner. Der König 
und die Brinzeffin waren ſchon froh, da gab er ihr aber 
wieber etwas von bem Apfel, da wurde fie wieder fo lang 


40 


und noch länger ald vorhin. Da fagte der Doctor, fie 
müßte Etwas unrechtmäßig befigen, dad müffe fie ihm erft 
wieder heraus geben, vorher fünne die. Nafe nicht Heiner 
werden. Die Prinzeſſin dachte gleich an die Sachen, welche 
fie einmal den drei Prinzen genommen hatte. Sie wollte 
diefelben aber nicht gern herausgeben; ihr Vater ließ ihr 
aber feine Ruhe, bis daß fie fie dem Doctor gab. Nun 
ceurirte bdiefer die Nafe, nahm die verfprodhene Zahlung 
vom Könige und ging wieder zu feinen Samecabden. 
Und jollten fie noch nicht geftorben fein, dann leben fie 
noch. 


6. Die Müllerstöchter. * 
(Bernborf.] 

Ein reicher, reicher Müller hatte drei Töchter, Die es 
fih in den Kopf jegten, nur vornehme Frauen zu werden, 
Kam ein Freier von ihrem Stande, jo wiefen fie ihn zurüd, 
wenn aber ein blutarmer Edelmann fich meldete, fo meinte 
ber Vater, ed wäre doch eine Sünde, das fchöne Geld feiner 
Töchter einem Arnıen ald Mitgift zu geben. Endlich erichien 
ein fchön gepußter Herr, der ein reicher Graf fein wollte, 
und verlangte bie ältefte Tochter zur Frau. Der Müller 
gab fie ihm und zugleich eine große Summe Geld. Beide 


* Ausführlicher und etwas verſchieden bei Grimm, ©. 243 (Nr. 40) 
und bei Meier, Boltsmärden aus Schwaben, ©. 224. 
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Eheleute reiften nun weit, weit fort in das Land, wo ber 
Graf feine Graffchaft hatte. 

Nach einigen Monaten fam der Schwiegerfohn wieder 
und flagte in großer Betrübniß, daß feine Frau geftorben 
jei. Der Vater und deſſen andere Töchter weinten mit dem 
Grafen. Endlich verlangte er die mittelfte zur Che und 
befam fie auch und mit ihr wieder viel Geld. Diesmal 
blieb er nun ein ganzes Jahr aus. Als er endlich wieder 
fam, fonnte er vor Kummer und Schmerzen faum aus 
jeiner Kutfche fommen, denn auch die zweite Frau war ihm 
geftorben. Man hatte lange an ihm zu tröften; doch end» 
lich. meinte er, wenn Lotte, bie jüngfte, Gräfin werden 
wolle, dann wäre er wieder zufrieden. Der Vater gab feine 
Einwilligung ; aber Lotte war ein fchlaues Mädchen und 
dabei neugierig. Sie wollte daher gern wiflen, wo bie 
Grafſchaft ded Herrn Grafen fei und wie ed da ausſähe. 
Sie jagte den einen Tag Fa und den andern Nein! und 
darüber wurde ed Winter. Nun theilte der betrübte Witmann 
einmal mit, er wolle eine Fleine Reife machen. Lotte nahm 
nun ein großes Knauel Bindfaden, befeftigte das eine Enbe 
an feinen Schlitten, feste ſich auch in einen Schlitten und 
fuhr immer dem Baden nad). Er aber fuhr in einen großen 
Wald zu einem Fleinen Häuschen. Sie verftedte geſchwind 
ihren Gaul und ihren Schlitten und folgte ihm in dad 
Haus. Es war Niemand darin. Sie machte eine 
Thüre zu einem Zimmer auf; da erblidte fie eine 
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Menge von Gebeinen und todten Körpern, Bor Schreden 
wollte fie flüchten, jest hörte fie aber Menfchen anfommen. 
Sie verftedte fich dbebhalb unter den Tifh. Da fab fie denn 
den Grafen und noch viele andere Menſchen ein Mädchen 
hereinfchleppen, Dies todt machen und in die Kammer zu 
den Leichen werfen. Worher wollten fie ihr aber einen Ring 
vom Finger ziehen; da das nicht ging, fo hadten fie ihr 
die Hand ab, welche dann unter den Tiſch rollte. Sie hatten 
feine Zeit nachzufuchen und gingen fort. Lotte aber ging 
mit der Hand gefhwind aus dem Zimmer, fegte fih in 
ihren Schlitten und fuhr nah Haufe, wo fie ihrem Vater 
Alles erzählte. Als nun der Herr Graf wiederfam und fich 
zu Tiſche feste, nahm der Müller den Dedel von der Schüffel, 
auf der die Hand lag. Der Räuber wollte flüchten; aber 
bie Wache lauerte ihm auf und nahm ihn feſt. Der Müller 
aber bebauerte jeßt feinen und feiner Töchter Hochmuth. 


7. Das VBögelchen.* 
(Twifte.) 

Es war einmal eine Frau, die hatte zwei Kinder, einen 
Knaben und ein Mädchen. Diefe fchicdte fie in den Wald, 
fie ſollten Holz holen, und wer zuerft wieder fäme, ber follte 
ein Käfeftüf haben. Der Knabe Fam zuerft nach Haufe und 


* Bergl. Grimms Sammlung I., 258; Zingerle, Kinder- und Haus» 
märden ©. 64. Meier, das Volksmärchen ©. 10. 
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fagte: „Mutter, wo iſt mein Käſeſtück?“ Ste fagte: „Oben 
im Schreine liegt es!“ Cr geht hinauf; fie Hinter ihm 
her. Als er nun den Schreindedel aufhebt und hinein gudt, 
fhnappt feine Mutter den Dedel zu und der Kopf geht ab. 
Da fommt das Mädchen, das weilt fie auch oben auf die 
Stube nad dem Schreine. Als das den Kopf fieht, fagt 
ed: „Das ift meined Bruders Kopf!” Die Mutter aber 
fagt: „Es ift ein Kalbskopf!“ Darauf macht fie ein Efien - 
vom Kopf, welches das Mädchen dem Bater in ben Wald 
bringen muß. Da fällt ein Knöchelchen unter den Baum, 
daraus wird ein Vögelchen, das fingt immer: 


„Meine Mutter hat mich tobt gefchlagen, 
Meine Schwefter in den Berg getragen, 
Mein Bater hat mich gegeffen: 

Bin doch noch da! bin doch noch da!“ 

Da geht dad Mädchen unter den Baum. Auf einmal 
läßt das Vögelchen viele goldene Kleider für ed herunter 
fallen. Da geht der Vater auch hin; der befommt viel 
Gold, Silber und Uhren. Als das die Mutter hört, geht 
fie au hin. Das Vögelchen aber nimmt einen Mühlen- 
ftein und fchmeißt fie tobt. Es felbft aber wird nun wieber 
lebendig und fie freuen fich alle. 
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8. Der grüne Hafe. 
[Koblgruud.] 

Ein Prinz ging einmal auf die Jagd. Als er in den 
Berg Fam, fah er einen grünen Hafen; er lief hinter dem— 
jelben her, fonnte ihn aber nicht friegen; dieſer lief nämlich 
immer fort, bis er auf einen großen Platz kam, da that ſich 
bie Erbe auf und bier lief der Hafe hinein. Der Jäger 
verfolgte ihn und Fam dann unter ber Erde in eine fchöne 
Gegend, in der ein Schloß ftand. In dem Schloſſe war 
eine Prinzeflin und ein Riefe, welcher 7 Köpfe hatte. Vor 
dem Schloſſe fand der Prinz ein greiſes Männchen, das 
hauete Holz; es fagte ihm, er müfje hier eine Prinzeffin er- 
retten, die fchon lange Fahre in das Schloß verwünfcht wäre, 
Da fam auf einmal der Riefe und fagte für ihn, er wäre 
verloren, wenn er feine Bitte nicht erfülle. Da fagte der 
Prinz, wad das denn wäre? Der Riefe gab ihm zur Ant: 
wort, er müffe ihm einen Teich mit einem bodenlofen Eimer 
ausfüllen. Der Prinz mußte nun nicht, wie er das ans» 
fangen folle. Auf einmal Fam die Prinzeffin aus dem 
Scloffe zu ihm und fragte ihn, was ihm fehle? Da fagte 
ex, er jolle den Teich mit einem Eimer ausfüllen, in welchem 
fein Boden wäre. Die Prinzeffin fprach, er folle zufrieden 
fein, dad wollten fie wol machen, er jolle des Abends ein- 
mal zu ihr ins Schloß fommen. Died that er. Und als 
er nun fam, da fagte die Prinzeſſin, er folle fich in ihre 
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Schleppe legen, dann wolle ſie ihm helfen. Als er nun 
eine Weile in der Schleppe gelegen hatte, ſchlief er ein; 
als er erwachte, war ber Teich leer. Der Rieſe kam nun 
wieder und jagte, er müffe ihm noch ein Zweites thun. Gr 
jolle einen Berg mit einer hölzernen Art in 2 Tagen ab- 
bauen. Er ging wieder zur Vrinzeſſin und fagte ihr dad. 
Da mußte er fi wieder in die Schleppe legen. Als er 
wach wurde, da war der Berg ab. Der Riefe wurde böfe 
darüber, daß er die jchweren Arbeiten vollbracht hatte und 
fagte für ben Prinzen, nun folle er ihm noch ein Drittes 
thun: er folle die ganze Nacht wachen, immer ausfpeien 
und, wenn er rufe, jolle er Antwort geben. Dies wußte er 
nun wieder nicht anzufangen, ging wieder zur Prinzeffin 
und erzählte ihr dad. Diefe befahl ihm, er folle fich wieder 
auf ihre Schleppe legen. Er that died. Als er wach wurde, 
da war's vollbradht. 

Nachdem er nun dad Alles gethan hatte, jagte bie 
Prinzeffin für ihn, er folle fi unter das Bett legen, fie 
wolle ihm dad Schwert bed Riefen geben, mit welchem er 
demjelben des Nachts den Kopf abhauen folle. Dies that er. 
Als er nun den Riefen getödtet hatte, da gab ihm die Brin- 
zeffin ein Baar Schuhe, in denen er mit jedem Schritte 
zwei Meilen machen konnte. Die zog er an und nahm die 
Prinzefiin auf feine Schultern. Died hatte ded Rieſen 
Bruder, der nicht weit davon wohnte, gehört. Gr fam und 
wollte die Prinzeſſin wiederholen; er zog feines Bruders 
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Stiefeln an, in denen er mit jedem Schritte drei Meilen 
machen fonnte. Der Brinz und die Prinzeſſin waren aber 
längft über die Grenze, fonft hätte er fie doch noch einge- 
holt; da fie aber aus feinem ®ebiete heraus waren, fo hatte 
er feine Macht mehr an ihnen. 

Der Prinz und die Prinzeflin gingen nun zufammen 
weiter und kamen dann in einen Berg, in welchem fie fich 
vergingen, fo daß fie gar nicht wußten, wo fie waren. Als 
nun ein Handwerföburfh daher kam, fo fragten fie ihn, 
wo fie wären. Dieſer fagte, fie feien nicht weit mehr von 
ber Refidenz, fie follten nur in dem Thale hinunter gehen, 
dann gelangten fie bei eine Mühle und dann fönnten fie 
fih nicht mehr irre gehen. Died thaten fie und fanden 
richtig die Mühle. Der Prinz freute fich fehr, ald er bie 
Mühle ſah; er gewahrte nämlich, daß dies ja feine eigene 
Mühle fei, die er auf jeinem Geburtstage hatte zum Gefchenf 
erhalten. Sie gingen nun zufammen in die Mühle. Die 
Prinzeffin follte aber fo lange in der Mühle bleiben, bis der 
Prinz fie abhole; er hatte für fie gefagt: „Es paßt fich Doch 
nicht gut, daß ich in meine Reſidenz gleich eine Frau mit- 
bringe, darum bleibe fo lange bier, bis ich dich abhole!“ 
Als er nun von ihr wegging, ſcheakte fie ihm einen Ring. 
Sie fagte ihm dabei, wenn er den Ring verlöre, dann benfe 
er nicht mehr an fie. Er verlor den Ring, hatte fie ver- 
gefien und eine andere Braut genommen. 

Während der Zeit hatten die Diener am Föniglichen 
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Hofe von dem ſchönen Mädchen in der Mühle gehört und 
wünfjchten, fie einmal zu fehen. Sie verabredeten fich, daß 
Einer von ihnen bed Abends einmal hingehen fole. Es 
ging nun auch Einer bin und wurde von der Prinzeffin 
ganz gut aufgenommen. Als fie num fagte, fie hätte ver- 
gefien dad Feuer zugurechen, fagte der Diener, fie folle ihm 
dad zu thun erlauben. Das war fie zufrieden und fo mußte 
er die ganze Zeit in der Küche ftehen bleiben und das Feuer 
zurehen. Ald er nun den andern Morgen wieder nad) 
Haufe fam, fragten ihn die Andern, wie es ihm gefallen 
hätte. „DO, recht gut!” jagte er; denn er dachte, die Andern 
fönnten auch einmal angeführt werden. Es ging nun auch 
ein Anderer hin, um fie zu fehen. Es ging ihm aber wie 
dem Erften. Er mußte die ganze Zeit bei der Thür ftehen 
und fie auf und zu machen, Er fagte aber auch nicht, wie 
ed ihm ergangen ſei. Den dritten Abend ging noch Einer 
hin, dem ging ed noch am ſchlimmſten: er mußte die ganze 
Zeit Hol; hauen. — 

Es dauerte nicht lange, da follte des Prinzen Hochzeit 
fein. Das ſchöne Mädchen aus der Mühle wurde auch 
“ dazu eingeladen. Al fie nun bei der Gefellichaft war, 
Ihaute fie ein Feder an um ihrer Schönheit willen. Es 
wußte aber Keiner, daß fie eine Prinzeſſin fei. Auch ber 
fünftigen Gemahlin des Prinzen gefiel fie fehr gut und vor 
Allem geftelen ihr die jchönen Kleider, die fie anhatte, Sie 
ließ daher die jchöne Jungfrau fragen, ob fie die Kleider 
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nicht verkaufe. Sie gab ihr zur Antwort, verkaufen thue ſie 
die Kleider nicht; wenn ſie aber erlaubte, daß ſie den 
Prinzen eine Stunde ſprechen könnte, dann wollte ſie ſie ihr 
geben. Dies wurde ihr erlaubt; ſie konnte aber kein Wort 
mit dem Prinzen ſprechen, denn die Prinzeſſin, welche des 
Prinzen Frau werden ſollte, hatte ihm einen Schlaftrunk 
eingegeben. Des andern Tages Fam das ſchöne Mädchen 
aus der Mühle wieder und hatte noch ſchönere Kleider an 
ald den erften Tag. Diefe wollte die andere Prinzeflin 
nun wieder gern haben und ließ darum nachfragen. Das 
Mädchen fagte wieder, wenn ed den Prinzen einmal fprechen 
fönnte, dann follte fie die Kleider haben. Es wurde ihr 
erlaubt, aber fie richtete wieder nichts aus, denn er fchlief 
wieder. Den britten Tag ging fie wieder an den Hof, fie 
309 noch ſchönere Kleider an. Als die die andere fah, wollte 
fie fie wieder haben und ließ nochmals darum fragen; fie 
befam aber wieder die Antwort, die fie die beiden erften 
Male erhalten hatte. Jetzt ſprach fie'den Prinzen, da bie 
Prinzeffin, die ihn heiratben wollte, vergeffen hatte, ihm 
den Schlaftrunf zu geben. Nun fagte fie ihm, daß fie die 
Prinzeffin aus dem verwünfcdten Schloffe wäre. Da ließ 
ber Prinz von der einen wieder ab und heirathete dieſe. 


49 


9 Das Wunderblümchen. 
[Rboben.} 

Es war einmal ein Schäfer, der hatte eine ſchöne Frau 
und zwei Kinder: einen Sohn Alcuin und eine Tochter 
Ekſchen. Sie lebten fromm, beteten und fafteten viel, aber 
fie waren arm, Diefer Schäfer hütete nun einmal mit 
feinem Sohne die Schafe. Auf einmal ſprach der Sohn: 
Sieh’ einmal Vater, welch' eine ſchöne Biole! Die ift viel 
größer, blauer und feiner ald die anderen; ich will fie ber 
Mutter mitnehmen. Der Schäfer aber nahm fie ihm weg 
und fagte: Ich habe in diefer Nacht geträumt, ich fände eine 
Blume, an die folle ich dreimal riechen und mich dann auf 
meinen Scäferhafen lehnen; und ber Schäfer that 
ed. Auf einmal ging eine Thüre auf, daraus fam ein 
weißes Männchen und fprad: „Komm’, geh’ mit mir!“ 
Der Knabe aber lief nach Haufe, holte feine Mutter und 
Schweiter und fam dann wieder. Der Schäfer aber ging 
mit dem feinen Männchen in die Höhle und fiehe ba! ba 
faßen zwölf Männer um einen Tiih und aßen und tranfen. 
Als fie den Schäfer fahen, ftanden fie auf und hießen ihn 
ſich ſetzen. Geht fam aber auch feine Frau mit zwei Kindern. 
Sie alle festen fib an den Tiſch und aßen. Während nun 
der Schäfer mit feiner Familie ſich's gutſchmecken ließ, bes 
riethen fich die zwölf Männer, was fie bem Schäfer, feiner 
Frau und feinen Kindern wuͤnſchen follten; da fagten fie: 
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dem Schäfer und feiner Frau ein ſchönes Haus, viel Gelb, 
Pferde, Kühe, Schafe und Alles was fie brauchen, dem 
Sohne eine jchöne Königstochter zur Frau und dem Mädchen 
einen fchönen Königsjohn zum Manne. Von allen dieſen 
Wünſchen wußte die Schäferfamilie aber nichts. Als fie 
fih nun fatt gegeffen hatte, hießen die 12 Männer fie fort- 
gehen. Wie aber ftußten fie, ald fie nach Haufe famen und 
dort ein ſchönes Haus, Geld, Pferde, Kühe und Schafe 
fanden und Alles, was ihnen die Fleinen Männer gewünſcht 
hatten! Als der Schäfer nun in die Stube fam, da lag 
ein Brief auf dem Tiſche, in welchen gefchrieben ftand, die 
Heinen Männer hätten ihnen Alles das gejchenft, weil fie 
jo viel beteten und fajteten. Nun batte die Schäferfamilie 
ein fchönes Leben. 

Nachdem fie nun lange jo gelebt hatten, fam auf ein- 
mal eine Chaife mit 6 Pferden vor die Thüre. In dieſer 
faß ein Königsſohn, der hatte goldene Locken und ein pur— 
purned Kleid an und viele Diener bei fih. Dieſer Königs- 
fohn fam nun in des Scäferd Haus und bat, Daß ber 
Schäfer ibm feine Tochter zur Frau geben möchte. Der 
Schäfer fagte: Ja! und den Freitag darauf war Hochzeit. 
Da ward nun getanzt und Alle freuten fi. Den anderen 
Tag darauf nahm nun ber Königsſohn feine Frau mit in 
die Shaife und fuhr mit ihr in ein Schloß, wo Alles von 
Gold, Silber und Purpur war und bier lebten fie nun 
either glüdlich. 
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Später ging Alcuin eined Tages in den Garten, um 
einige Blumen zu pflüden. Er pflüdte eine ab; auf einmal 
ftand ein Feines Männchen vor ihm, das fagte: „Sehe nach 
Hauje und hole Pferde und Chaife und Bebienten und folge 
mir, ih will bir eine Königstochter zeigen, bie folft du 
beirathen!" Er that es und folgte dem Männchen burch 
einen diden Wald bis an ein Schloß. Da ging Alcuin 
hinein. Da faßen vier Königstöchter und in ber Mitte ber 
König auf einem goldenen Seffel. Zu diefem fagte Alcuin: 
„Willſt Du mir eine von Deinen vier Töchtern zur Frau 
geben?” Gr fagte: Ja! und bald mar die Hochzeit. Nach 
ber Hochzeit fuhr nun Alcuin mit feiner Frau nah Haufe 
und lebte da in Freuden bis an jein feliges Ende. 


10. Die Waiſe. 
[Rtoben.] 


Bor alten Zeiten lebte ein Schäfer, ber hatte einen 
Sohn Alfred. Als fein Vater und feine Mutter geftorben 
waren, ging er mit feiner Flötepfeife und einem Laib Brod 
in die Welt, 13 Jahre alt. Nachdem er nun lange gegangen 
und müde war, fette er fich unter einen Baum, der an 
einem Sprubel ftand. Und ald er nun fein Mahl verzehrt 
hatte, fing er an auf feiner Pfeife zu fpielen, fo daß bie 
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Vögel von den Bäumen herab famen und feinem Flöten 
zubörten. Als er nun fo im Spielen war, famen nem 
Jurgfern aus dem Strudel und gingen auf unfern Alfred 
zu; er aber padte fih auf und wollte gehen. Die Jung: 
fern aber fpradhen ihm zu und jagten, er möge bleiben, fte 
fümen aus feinem fchlimmen, fondern aus einem guten 
Grunde. Alfred blieb ftehen; die Jungfern gaben ihm 
barauf eine Blume und fagten, mit derfelben jolle er unter 
das Waſſer fommen, dort wolle die Waflerfönigin ihre 
Hochzeit feiern, bei dieſer fole er fpielen. Er folgte nun 
den Zungfern. Als er nun unter das Wafler fam, ftand 
da ein Schlof, an dem waren die Säulen von Agat, bie 
Tenfter von ſchönem Glaſe, und Alles aufs Befte. Die 
Jungfern gingen nun mit ihm in das Schloß; da faßen 
der Bräutigam und die Braut auf einem jhönen Seflel; 
er wurde fröhlich empfangen und aß und trank bei ihnen. 
Den anderen Tag war Hochzeit. Da fah er nun eine 
Menge Räthe und Diener der Königin. Diefe folgten alle 
bem Brautpaare zur Kirche und Alfred pfiff ihnen auf dem 
Wege dorthin. Als nun der Priefter Das Paar zufammen- 
gegeben hatte, gingen fie wieder in das Schloß und tanzten 
nah ber Pfeife des Alfred. Dieſer aber fing bald an zu 
jammern und wünfchte, daß er wieder auf die Erde kommen 
möchte. Als er nun mit vielem Geld und mit Diamanten be- 
fhenft war, flieg er mit ber Blume wieder auf bie Erde, 
aber als ein reicher, nicht als ein armer Knabe, 


11. Die drei Brüder. * 
(Wreren.) 

Es war einmal ein König, in deſſen Walde war ein 
großes, großes wildes Echwein, dad hatte gar ftarfe Hauer 
in feiner Schnauze und war ber Schreden ber ganzen 
Gegend. 

Einft ließ der König befannt machen, wer ihm dieſes 
Schwein einfinge, folle feine Tochter zur Gemahlin haben, 
Nun war in ber Gegend ein Jäger, ber hatte drei Söhne, 
welche, al& fie dDiefe Kunde vernahmen, ®eld bei fich ftedten 
und fih aufmachten, um den Preis zu gewinnen. Auf 
ihrem Wege famen fie zu einem Wirthshauſe, wo die beiden 
älteren Brüder einfehrten. Da fpielten und tranfen fie und 
ließen das wilde Schwein ein wild Schwein fein.‘ Der 
jüngfte Bruder aber ging am Wirthshauſe vorbei, und als 
er in den Wald Fam, in welchem das wilde Schwein war, 
begegnete ihm ein Fuchs, der fprach zu ihm: „Guten Tag, 
mein lieber Freund, bu sicheinft bier Feinen Beicheid zu 
wiffen; fann ich dir mit Etwas dienen, fo fage es!“ Jener 
aber antwortete: „Sch bin gefommen, Die große Sau zu 
fangen, damit ich des Königs Tochter zur Frau erhalte,“ 
Der Fuchs verſprach, ibm behüfflich zu fein und das Echwein 
ihm zugutreiben. Es dauerte auch nicht lange, da kam das 
wilde Schwein angeſchnauft; ed grungte, daß ed durch dem 


* Bergl. Grimm N. 28 S, 173 (Der fingende Knochen.) 
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Wald ertönte und zeigte feine fürchterlichen Hauer. Aber 
ber jüngfte Bruder ging beherzt drauf los, padte ed bei den 
langen Schlappohren, band es fchnell mit einem Stride 
feft und zog damit fort zum Könige. 

Unterwegs hörte er von feinen Brüdern, welche ihr 
ganzes Geld im Wirthshaus verjubelt und noch Schulden 
darauf gemacht hatten, jo daß fie in den Schuldthurm ges 
fegt waren. Solches zu hören, that ihm gar leid, denn er 
hatte feine Brüder lieb und er faufte fie mit feinem Gelbe 
(08. Nun zogen fie zufammen weiter nach der Königsburg; 
benn der jüngfte Bruder jagte: „Wenn ich glüdlich werde, 
fol Euer aud gedacht werden!" Die beiden älteren Brüder 
beneideten aber dennoh im Stillen das zufünftige Glüd 
ihres Bruders, und als fie an eine Brüde famen, flüfterte 
Einer dem Andern zu: „Wir wollen unjern Bruder todt 
fhlagen und ihn bier unter der Brüde im Sande ver— 
ſcharren!“ Gefagt, gethan. Als fie den Leichnam ihres 
Bruders mit Sand verjcharrt hatten, zogen fie mit dem 
Schweine zum Könige und verlangten ald Belohnung feine 
Tochter. Der König aber ſprach: „Meine Tochter könnt 
She nicht befommen, weil Euer zwei ſind;“ aber er gab 
ihnen viel Geld. Als nicht lange darauf nahe an ber 
Brüde, wo der jüngfte Bruder begraben lag, ein Schwein» 
hirt feine Heerde hütete, wühlte ein Schwein einen Knochen 
aus der Erde. Bon diefem Knochen machte der Hirt ſich ein 
Horn; fo oft er aber darauf blies, fprach das Horn: 
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Liebes, Tiebes Hirtelein, 

Du bläfeft auf meinem Knöchelein. 

Meine Brüder haben mich erfchlagen 

Und unter bie Brüde begraben, 

Um das große wilde Schwein 

Und um bes Königs Töchterlein. 
Ald der König hiervon börte, ließ er den Hirten und bie 
beiden älteren Brüder zu fich fommen und befahl dem Hirten 
auf feinem Horne zu blafen. Sogleich ertönte aus dem— 
felben wieder das Verslein: 

Liebes, liebes Hirtelein, 

Du bläſeſt auf meinen Knöchelein. 

Meine Brüder haben mich erfchlagen 

Und unter die Brüde begraben, 

Um das große wilde Schwein 

Und um des Königs Töchterlein. 
Als die Brüder diejed hörten, erichrafen fie, befannten 
ihre Schandthat und wurden auf Befehl des Königs hin- 


gerichtet. 


12. Die drei fchwarzen Hahnenfedern. 
(Alraff.) 

Da ift eines Schmeinhirten Sohn geweſen, ber 
mwurbe Soldat, und als er neun Jahre gedient hatte, war 
er dieſes Dienſtes müde. Gr ift bei einem ©aftwirth in 
Quartier und bitter diefen, er möchte ihm doch fo viel ſchen— 
fen, daß er fi von dem Soldatenftande lodfaufen Fönnte. 
Der Gaftwirth that das, und ſchenkte ihm dad nöthige Geld, 
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Der Soldat bedankte fich höflich und reifte fort; kam bei ein 
alt grau Männchen und war fehr traurig: er hatte Fein 
Brod, Fein Geld und auch feinen Etod, Das alte graue 
Männchen gab ihm ein Krüftchen Brod und fagte für ihn: 
„Hier riechſt du dran, dann haft du feinen Hunger und 
benfft du daran, dann haft du feinen Durft. Gehft du 
weiter, dann fommft du auf einen Schloßhof, auf dem— 
felben ift ein Stall mit 7 Thüren; in der mittelften Thüre 
find drei fhwarze Hahnen, von jedem nimmft du eine Fe— 
ber aus dem Schwanze. Mit einer fannft bu fchreiben, daß 
bu Geld und Geldes genug haft; mit der andern fannft bu 
fhreiben, daß bu hin Fannft, wo du nur hin denfft; mit 
ber dritten Fanuft du fchreiben, daß du der Schönfte in der 
ganzen Welt wirft.” Er ging hin und holte die Federn. 
Nun nahm er die zweite und Dachte, er molle in Aegypten fein. 
Da Ffehrte er bei einem Gaſtwirthe dafelbfl ein und wurde 
fröhlih empfangen. 

Dem Gaſtwirth gegenüber wohnte ein König, der eine 
einzige Prinzeffin hatte. Dieſe hatte ſich bis dahin nicht 
verheirathen wollen, da fie aber diefen Fremden im Gaſt— 
hauſe gejehen hatte, fo fand fie Wohlgefallen am demfelben. 
Als er dies erfuhr, da gebraucht er die dritte Feder und 
fhreibt, daß er der Schönfte in der ganzen Welt mwürbe, 
Jetzt ließ der König den Gaftwirth zu ſich bitten, bamit er 
ihm jage, wer diefer fremde fei. Der Gaftwirth hatte ges 
fagt, ber habe Geld und Geldeswerth genug (Er hatte näm— 
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fchicfte ber König zwei Bedienten zu dem Fremden und ließ 
ihn zu fich bitten. Gr ging aber nicht zum Könige, ſon— 
dern ließ zuerft Silbergeld austragen, und damit aus feinem 
Quartier bis zum Königshofe vor ihm ber pflaftern, dann 
ging er wieder zum Gaftwirth zurüid und ließ die von Geld 
gemachte Straße wieder aufreißen. Am andern Tage ließ 
der König ihn wieder bitten, er möchte zu ihm fommen und 
bes Nachmittags Kaffee bei ihm trinfen. Da ließ er ein- 
fahe Louisd'or austragen und damit die Straße vor ihm 
her belegen und ging bis vor die Echloßthüre. Geht wieder 
zurück zu feinem Hauswirth und läßt das Geld wieder aufs 
nehmen. Am dritten Tage ließ ihn der König wieder bitten, 
er möchte einmal zu ihm fommen. Da ließ er Doppelte 
Louisd’or austragen und bis vor den Königsfaal pflaftern 
und ging nun zu dem König. 

Bei dem Kaffee und bei einer Flaſche Wein beſprachen 
fie die Heirathbsangelegenheit und wurden darüber einig. Er 
geht nah Haufe, fommt nad feinem Gaftwirth und läßt 
ben Juden bitten, er möchte zu ihm fommen und ihm ein 
braunes Pferd verfhaffen mit einem weißen Schwanze, vier 
weißen Füßen und weißen Spigen an den Ohren. Died 
Pferd befommt er von dem Juden; er läßt fih nun für 
1000 Thaler Pferdezeug machen und wurde fo der Prin— 
zeifin alle Tage ſchöner und plaifirliher. Die Hochzeit war 
vor fi gegangen, da fagte er für feinen Schwiegervater 
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und für feine Gemahlin, er wolle nach feinem Heimalh— 
lande reifen. Es wurden fogleich 7 jehsipännige Wagen 
angeipannt und alle Monarchen und hohe Herren zogen zu 
Pferde mit bis vor die See. Hier feßte er feine Gemahlin 
auf die rechte Schulter und fchrieb mit der zweiten Feder: 
„Wär ich doch im meiner väterlichen Heimath!” Dies 
Schreiben war gejchehen und ſogleich war er in feiner vä— 
terlihen Heimath. Da rief er: „He, bier Partie; Will 
fonımen Bater und Mutter!® Die alte Frau aber jagte: 
„Wie fann er fagen: „He, bier Partie?" Darauf fagte er: 
„Sie werden meine Mutter fein! Guten Tag, alt Mütter- 
hen! Kochen Sie Suppe? Sie fünnen mir auch etwad 
geben!” „Wie wollte ich wol für einen fo hohen Herrn, 
wie Sie find, fochen können?” „Meine liebe Mutter, Sie 
haben früher für mich gekocht, alfo wird mir die Suppe 
auch jegt noch ſchmecken!“ „Frevel für einen fchönen Men— 
ſchen; veriren Sie dieſe alte Frau nicht!“ Sie hätten einen 
einzigen Sohn gehabt, der fei ein Nichtönug und Tauge— 
nichts geweien, der habe Vater und Mutter verlaffen und 
jei Soldat geworden. Wie der ein ſo hoher Herr hätte 
werden fünnen, wie Er fei! „Liebe Mutter, hatte denn ihr 
Sohn fein Zeichen an ſich?“ „Fa, er hatte hinter dem Ohre 
eine Warze!” Dann fagte er: „Sehen Sie einmal; bin ich 
ed, liebe Mutter, oder nicht?” Der Warze nah wäre er 
ed. Ga, er wäre ed auch, fing er da an. „Wo ift 
denn mein Bater?” Der ſei in den Holzeberg, er müfle 
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fein Holz auf dem Naden tragen. Nun beichenfte er Bater 
und Mutter aufs fchönfte, daß fie ihr Lebelang Fein Holz 
mehr zu tragen brauchten. 

Bald dachte er nun daran, jeine Eltern wieder zu 
verlaffen. Er fchreibt mit der Feder: „Ich wollte, daß 
ich bei meinem Schwiegervater im Schloffe wäre!” „Will: 
fommen, lieber Schwiegervater und Schwiegermutter ! Fröh— 
lich gelebt biß den Tag, wo wir und wieberjehen ? 


13. Der Degen, die Batrontafche und der drei: 
Fantige Hut. 


[Alraff.] 

Es war ein arnıer Schäfer, der hatte drei Söhne. Zu 
denen jagte er einftmald: „Meine lieben Söhne, ich Fann 
Euch fein Brod geben ; Ihr müßt gehn und fehen, daß Ihr's 
bekommt!“ Da gehn fie alle drei zufammen fort in einen 
Berg. Als fie im Berge find, da fommen fie bei einen 
Haufen rothen Goldes. Der jüngfte ſprach: „Hier will ich 
meinen Ranzen voll machen und nach Haufe gehen!” Als 
er nun des Abends nach Haufe fommt, jo geht er zu feinem 
Vater, jagt: „Guten Abend, Vater!“ „Was bringft du mir?“ 
„Sinen Ranzen voll Geld!” „Das bringe Dem Könige, dann 
wirft du etwas!” Er brachte ed dem Könige, da wird er 
Unteroffizier. 

Der zweite fommt den zweiten Tag bei einen Haufen 
Silbergeld. Da fagt er: „Sept mac ich meinen Ranzen 
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vol und gehe nach Haufe!“ Der ältefte aber fagte, wenn 
er von dem Dred hätte haben wollen, dann hätte er e8 
geftern nehmen fünnen, dann hätte er nicht zu warten 
brauchen bis heute. Der zweite fommt nun den Abend nad) 
Haufe zu jeinem Bater: „Guten Abend, Bater!! „Was 
bringft du mir?“ „Einen Ranzen voll Silbergeld!” „Das 
bringe dem Könige, dann wirft bu etwas!” Da wird er 
Offizier. 

Der dritte, der älteſte, geht nun weiter im Berge her— 
um und bekommt dann ſolchen Hunger, daß er das Moos 
von den Bäumen ißt. Endlich kommt ein Wolf; vor dem 
fürchtet er ſich ſehr und ſteigt auf einen Baum, daß ber 
Woli ihn nicht ſehen kann. Diefer fragt unter einem Eichen— 
baum eine Serviette heraus, legt die Pfoten ins Kreuz — 
ſo hat er ſogleich Geſottenes, Gebratenes und eine Flaſche 
Mein. Da denkt er bei ſich: die möchteſt du haben! Der 
Wolf geht weg. Gebt fteigt er von dem Baume herab und 
holt Die Serviette heraus. Den Augenblick ift er aud dem 
Berge. Auf dem Felde fommt ein alter Soldat bei ihn, der 
hat einen dreifantigen Hut, eine alte Batrontajhe und einen 
Degen. Sagt der alte Soldat: „Mein Sohn, haft bu nichts 
zum Frühſtück?“ „Ich habe nichts; ich kann aber etwas 
verſchaffen!“ Da holt er die Serviette heraus und er und 
der alte Soldat legen mit einander die Hände ins Kreuz 
und beten: ſogleich haben ſie für zwei Mann Braten und 

zwei Flaſchen Wein. Da jagt der alte Soldat: „Mein 
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Sohn, haft du nicht Luft mit mir zu taufhen auf meinen 
alten Degen, meine Patrontaſche und meinen breifantigen 
Hut? Wenn ich an meine Patrontafche Flopfe und fage: 
Fünfzig Mann! oder: Hundert, oder: Zweihundert Mann Ca— 
vallerie! jo find fie da. Schlage ih mir meinem Degen in 
die Erde, dann ift da ein Schloß von Marmorftein, Des 
wantftein und Alabafterftein. Wenn ich aber meinen drei— 
fantigen Hut umdrehe, dann geht jedeömal eine Kanone 
los, fo oft eine Tüte vorn hin kommt.“ „Fa, jest wollen 
wir taufhen!" Als nun der Schäferjunge hatte den 
dreifantigen Hut, den alten Degen und die Patrontajche, 
dba Eopft er an die Batrontafche und ſpricht: „Bünfzehn 
Mann Gavallerie heraus und glei hinter dem Soldaten 
ber! Nehme ihm gleich die Serviette ab und gebt ihm fünfs 
sehn ab!“ 

Nun Fam der Schäferjunge nah Haufe zu feinem 
Vater und jagte: „Guten Abend, Bater!® „Guten Abend, 
Sohn! Was bringft du mir?" „Ich bringe Ihnen nichts; 
ih habe nichts zu efjen.” „Ich kann dir nichts geben.“ 
Der Sohn befam nichts; er bat nun feinen Vater um die 
Erlaubniß, auf feinem Tiſche die Serviette ausbreiten zu 
dürfen. Da fagte der Alte: „Ja!“ Als er nun ſah, was 
bei diefem Spaß herausfam, jagte er: „Die bringe dem 
König, dann wirft du etwas!” Da ſagte der Sohn: „Dem 
will ih was huften und dir auch!“ Hierüber wurde ber 
Bater böſe und zeigte es dem Könige an. Dieſer ſchickte 
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des andern Morgens den Bruder von ihm, den Unteroffizier. 
Sr brachte zehn Mann Wache mit und fagte: „Bruder, 
Bruder! was fängt du an? Ich muß dich arretiren! Mad 
nicht, mach nicht, daß ich dich arretire!” Der aber Elopfte 
auf feine Patrontaſche und jagte: „Fünfzig Mann Gaval- 
lerie heraus!” Sie follten diefen Gemeinen fünfzehn ab— 
zählen und feinem Bruder ald Unteroffizier fünfundzwangig. 
Darauf ging der Unteroffizier wieder hin zum Könige und 
brachte Befchwerde darüber vor, was ihm gefchehen war. 

Fest ſchicke der König den zweiten Bruder Offizier 
mit fünfig Mann. „Lieber Bruder, ih muß Did 
arretiren! Mac nicht, mach nicht, daß ich dich arretire!“ 
Gr aber nimmt feine alte Batrontafche, Flopft darauf, for 
dert 1000 Mann Gavallerie und fagt: „Diefen Gemeinen 
fünfundzwanzig abgezählt und dem Offizier fünfundvierzig!* 

Am andern Morgen fündigte er dem Könige den Krieg 
an. Er nimmt feinen Degen und fchlägt in den Erdboden, 
da fteht des andern Morgend ein Schloß da von Marmors 
ftein, Demantftein, Alabafterftein und Slabafterftein. 

„So, jagt der König, wer will mit mir Krieg führen? 
Die einzige Perſon, ber Schäfer? Zu dem will ich meine 
Leute ſchicken, die follen ihn an einen Baum hängen !“ 
Er aber hatte feinen alten Hut; an den hatte er eine Winde 
gemacht, da ging dad Drehen geichwind und in einer 
Viertelftunde gingen taufend Kanonenfhüffe los. Das 
ganze Volk des Königs, Haus und Hof und Schloß wurde 
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verwüftet und zu einem Steinhaufen gemacht. Da bat der 
König um Pardon. Er nehme feinen Bardon und gebe auch 
feinen Bardon, eher nicht, bis daß der König ihn bemilligte, 
daß er jeine Prinzefjin heirathen könnte. „Ach nein, Bapa! 
wie fann ich einen Schäferbuben nehmen " „Das follft 
und mußt du thun; der Menſch macht uns unglücklich!“ 
Da gab fiegihre Einwilligung dazu ‚} daß fie den Schäfers- 
ſohn heirathete. 

Die Hochzeit war den achtundzwanzigſten Auguft ein 
taufend ſechs hundert und eins. 


14. Der Bogel Pfau. * 
(Alraff.] 

In London ift einmal ein Schuhmacher gewefen, ber 
hatte jo viel Kinder ald Tage im Jahre find. Bei dem 
jüngften weiß er nicht, woher er für dafjelbe einen Pathen 
befommen fol. Als er nun bei fich benft, wo follft bu dem 
Kinde wohl Pathen ber befommen, da fagt feine Frau für 
ihn: „Gehe hinaus auf die Straßen und Gaflen und nö- 
thige herein zu uns, Die uns das Rind aus dev Taufe 
heben! Da fommt er bei ein alt greiied Männchen, Das 
jagt, er fei ja fo traurig, warum er Das wäre? Da Hagt 
er ihm fein Leid, er bätte fo viel Kinder und könnte für 


* Einzelne Züge in dem Märchen bei Meier: Die Reife zum Bogel 
Strauß. S. 272. 
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das jüngfte feinen Pathen befommen, Darauf fagte das 
Männden: „DO, ih will mit gehen, will Deinem Rinde 
Pathe fein und ihm einen Namen geben!” Es geht mit unb 
gibt ihm den Namen: Johann, Carl, Wilhelm und jagt 
dann, fie jollten den Knaben fleißig zur Kirche und Schule 
Ihiden, er würde dad größte Glück in der Welt haben; er 
wiirde die reichfte Kaufmanndtochter, die in England wäre, 
zur Frau erhalten. Jetzt jchiden fie nun den Knaben fleißig 
zur Schule und Kirche, Da fommt nun einmal der reichte 
Kaufmann in England nad diefer Stadt und logirt in dem 
Safthaufe. Als er nun die Kinder aus der Schule fommen 
fieht, da jagt er, was das doch für ein Unterjchied unter 
den Kindern wäre: andere Kinder fprängen, tanzten und 
jhlügen den Ball, da wäre aber Einer, der wäre immer 
in fich gefehrt, rechnete und lernte! Da erzählte der Wirth, 
dag dem Knaben prophezeit wäre, ev würde bad größte 
Slüf in der Welt haben und die reichite Kaufmanndtochter, 
die in England wäre, zur Frau erhalten. Als das der 
Kaufmann hört, jagt er, das folle nicht wahr werden, jener 
Knabe folle feine einzige Tochter, die reichite in England, 
doch nicht zur Frau erhalten. — Jetzt gingen der Gaftwirth 
und der Kaufmann zujammen nach dem Schuhmacher und 
fragten ihn, ob er ihnen wol nicht ein Kind verfaufen wolle? 
Da jagte der Echuhmadjer: Nein! er verkaufe keins, aber 
Johann, Carl, Wilhelm, den wolle er ihm wol fchenfen, 
weil er ihm im Rechnen und Echreiben zu viel koſte. Da 
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nahm der Kaufmann den Knaben mit und brachte ihn in 
das Poſthaus auf die Poſt. Er jchrieb einen jchwarzen 
Brief und band ihm den mit einem ſchwarzen Bande auf 
die Bruft und ſchickte ihn eiligft Damit fort. Als nun der 
Knabe auf der Poftreife ıft, da fommt er unterwegs zu 
einem Bofthalter. Diejer jieht wohl, was der Brief be— 
deutet, — daß der Knabe getödtet werden jolle, wenn er in 
London angefommen jei. Er jchnitt ihm den jchwarzen 
Brief ab, jchrieb einen mit rother Dinte und hing ihm den 
an einem rothben Bändchen um die Bruft und jchrieb darin, 
fie jollten ihn fleißig zur Schule und Kirche jchiden und ihm 
gut zu eſſen und zu trinken, auch gute Kleidung geben. Als 
nun der Kaufmann nad einiger Zeit nach Haufe kam, wird 
er zornig und wüthend über den rothen Brief und darüber, 
daß der Knabe noch am Leben war. Diefer aber hatte bes 
reitd bie. Kaufmanndtochter lieb gewonnen. Der Kaufmann 
aber jagte für ihn: „Meine Tochter fannft du nicht eher 
befommen, bis du mir drei Federn vom Bogel Pfau bringft!* 
Er wirft ihm Kleider, die er anziehen fol, hin und gibt 
ihm für 2 Pfennige Were mit auf den Weg. Er nimmt 
feine Kleider und für 2 Pfennige Wede und reift fort. 

Unterwegs in einem Walde, da fommt das alte greife 
Männden wieber zu ihm, das ihn aus der Taufe gehoben 
und den Namen gegeben hatte und fagt: „Mein Sohn, 
warum bift du denn jo traurig?” Da klagte er ihm fein 
Schickſal und jein Leid. Das Männchen ſpricht: „Ich will 
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dir helfen; jekt nimm mir die Reife vor. Du mußt immer 
den geradeiten Weg, den du vor dir haft, gehen, dann 
fommft bu vor ein rothes Schloß, dann fprichft du: Sch 
weiß Alles! Tann werden fie in dem Schloffe jagen: Wenn 
du Alles wüßteſt, dann wüßteft du auch: wir haben fonft 
bier einen Brunnen gehabt, der hat jonft 5 Quellen Wein 
ausgeworfen und jegt ift er troden; warum? Dann fprichft 
du: Wenn ich wiederkomme, will ich ed jagen; Vogel Pfau 
weis Alles! Und dann fommft du vor ein blaues Schloß, 
dann fprichjt du wieder: Ich weiß Alles! Dann werden fie 
fagen: Wenn du Alles weißt, dann wüßteft du ja wol auch: 
wir haben hier einen Birnbaum gehabt, der hat fonft ein- 
fahe und doppelte Früchte von Gold gehabt und jegt ift er 
troden ; warum wol? Dann fagit du: „Wenn ich wieber- 
fomme, will ich ed euch jagen; Vogel Pfau weiß Alles!“ 
Und dann kommſt du auf deiner Reife zu einem jchwarzen 
Schloſſe und da jagft du wieder: „Ich weiß Alles!” Sagen 
fie darauf: Wenn du Alles weißt, dann wüßteft du ja auch, 
warum died Schloß ſchwarz ift und wohin die Prinzeffin 
gefommen ift, die und geftohlen ift, dann antworteft bu: 
„Wenn ich wiederfomme, will ich es euch jagen; Wogel 
Pfau weiß Alles!“ Und dann reijeft du weiter und fommft 
endlih an einen See; auf diefem fährt ein Schiffmann; zu 
dem fagft bu wieder: „Sch weiß Alles!” Dann wird diefer 
fagen: Wenn du Alles weißt, dann wüßteft du auch, warum 
und wie lange ich immer bier fchiffen muß auf dem See. 
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Darauf fagft du nochmals: „Wenn ich wiederkomme, will 
ih es dir ſagen; Bogel Pfau weis Alles!“ Und dann 
fommft du, wenn du hinüber gejchifft bift, zum Vogel Pfau, 
erhältft deine drei Federn und wirft fpäter für deine Ant— 
worten belohnt. Nun reife ab; ich helfe bir!” Da war 
das Männchen verfchwunden. 

Der Züngling that nun, wie das Männchen gefagt 
hatte. Er ging den geradeften Weg und fam zuerft bei das 
rothe, dann bei das blaue, darauf bei das jchwarze Schloß 
und endlich bei den Schiffmann und ed paffirte Alles, wie - 
dad Männchen gejagt hatte, Als er nun immer gethan, 
wie ed ihm gejagt war, da war er am Ende feiner Reife 
über den See gejegt und fam Nachmittagd vier Uhr bei 
feiner Fönigl. Majeftät dem Pfau an. Er fand aber nur 
beffen Gemahlin, die Niemanden in’d Schloß laffen durfte. 
Diefe fprah: „Mein unglüdlider Sohn, der Herr fei mir 
und dir gnädig! Sch weiß nicht, was du will!" Mit 
fchwerem Herzen fiel fie mit gebeugten Knien auf die Erde 
und rief: „Willft du mich glüdlich, oder unglüdlich machen ?“ 
Er erzählte ihre nun, warum er gefommen und was ihm 
ſchon begegnet wäre. Da war fie froh, da fie num erfannte, 
daß fie jolle erlöft werden und fagte: „Mein lieber Sohn, 
jest folft du efjen und trinken und dann follft du dich unter 
das Bett des Vogels Pfau legen und wach bleiben!" Nach— 
dem er nun fatt gegefjen und getrunfen und fich unter das 
Bett gelegt hatte, da fam Abends 6 Uhr der Vogel Pfau 
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an. Er blenfte und quitterte und gligzerte von Gold. Flugs 
fagte er für feine Gemahlin: „Mein liebes Kind, wen haft 
du bei dir gehabt? Es riecht wie Menichenfleiich." „Mein 
lieber Bogel Pfau, das it die Unwahrbeit; das thun meine 
Kleidungsitüde; ich bin im der Küche geweien und habe den 
Braten gewendet, Da habe ich den Geruch mitgebracht!" Sie 
aben nun ded Abends und nad) der Zeit ging dev Pfau zu 
Bett. Er war müde; feine Gemahlin aber hatte ein wach— 
famed und muntered Auge und der Jüngling auch. Als 
nun der Vogel Pfau eingeichlafen war, da rip fie ihm eine 
Feder aus und fchmiß ſie unter das Bett, Da war er 
grimmig und befchwerte fich bei feiner Gemahlin und fagte: 
„Was haft du gethan? Du haft mir eine Feder und damit 
meine Kraft genommen!” Da jagte fie: „Mein liebes Kind, 
ih habe einen Traum gehabt von einem rothen Schloffe, 
da haben fie einen Brunnen, der hat ſonſt 5 Quellen Wein 
ausgeworfen und jegt ift er troden, wie kommt bag?“ 
„Mein liebes Kind, das will ich dir jagen: „Der muß 10 Fuß 
ausgegraben und Salpeter und Salz darin gejchmifjen 
werden, Dann wirft der Brunnen wieder 7 Qnellen aus.“ 
Nun fchlief der Vogel Pfau wieder ein; fie wacht mit ihren 
Augen und ald er nun jchläft, riß fie ihm die zweite Feder 
aus und wirft fie unter das Vett. Da wurde er aber grimmig: 
„Was denfft du? ich verliere al meine Kraft!“ „Mein 
liebes Kind, ich habe einen beſchwerlichen Traum gehabt; 
ich habe geräumt von einem blauen Schlofje, da haben fie 
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einen Birnbaum, der einfache und doppelte Früchte trug und 
jegt ift er troden, wie kommt das?“ „Das will ich dir fagen, 
mein liebes Kind, der muß ausgegraben werden, die Wurzeln 
müffen renovirt und rein gemacht und mit jungem Vieh und 
Dünger begeilt werden, fo trägt er 10Ofältige Frucht”. Er 
fiel wieder in Schlaf; fie aber bewahrte ein wachfames Herz 
und riß ibm Die dritte Feder aus; da war er aber fehr 
zornig, grimmig und wüthend und fchmiß fie unter Das Bett. 
Sie aber hatte gejagt, fie hätte geträumt von einem ſchwarzen 
Schloffe, da ftünde eine Schildwache und das ganze Schloß 
wäre mit fchwarzem Flore umbangen, warım das wäre? 
Da hatte der Bogel Pfau geiagt: „Das weißt du, daß ich 
dich geſtohlen babe, darum trauern fie”. Und ald er das 
gefagt hat, da fagt fie: „Ich habe geträumt von einen Eee, 
auf welchem immer ein und berjelbe Echiffmann fährt: 
warum muß er das thun?“ „Das will ich dir fagen”, hatte 
er da gejagt: „Wer zulegt im Schiffe bleibt, der muß 
immer bin und ber fahren,” 

Sie fhliefen nun bid an den andern Morgen und da 
flog Vogel Pfau weg. Vorher aber fagte er: „Siehft du, 
mein Kind, daß ich ſchwach geworden bin, weil du mir Drei 
Federn abgenoinmen haft?" Und da war er weg gewejen. 
Nun kam der Züngling unter dem Bette heraus, ißt und 
trinft und da gebt auch er weg. Er fommt nach dem Schiff— 
mann und fagt: „Schiffet mich fiber!" Da fagt der Schiff— 
mann: „Du wolteft mir fagen, wenn bu wieberfämeft, 
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warum ich fchiffen müßte; Vogel Pfau wüßte Alles!" Dar: 
auf fagt er: „Schifft mich hinüber; wenn ich über bin, will 
ih ed euch jagen!” Gr fpringt aus dem Schiffe an’d Ufer: 
„Wer zulegt im Schiffe bleibt, dev muß immer fchiffen !” 
„Das bätteft du mir früher fagen follen! Du dummer 
Junge, führft fo einen alten Mann an! Nun muß ich 
wieder fahren bin und her!” Darauf reift er nad dem 
fhwarzen Schloß: „Ich weiß Alles!’ „Fa, wenn bu Alles 
mwößteft, denn wüßteft bu auch, von wen bie fönigliche 
Prinzeſſin geftohlen ift*. „Das weiß ich: die hat der Vogel 
Pfau zu feiner Gemahlin!” Da behalten fie den Züngling 
vier Wochen bei fih und jhenfen ihm drei Tonnen Gold 
und vier braune Pferde, einen Wagen und ein Commando 
Soltaten. Darauf reift er ab nach dem blauen Schloffe, 
jagt: „Ich weiß Alles!" „Wenn du Alles weißt, dann 
wüßteft du auch, wir haben bier einen Birnbaum, ber trug 
fonft einfache und doppelte Früchte, jetzt aber ift er troden, 
warum der troden ift?” „Der muß ausgegraben werden, 
bie falſchen Wurzeln müſſen abgehadt und mit jungem Vieh 
und Dünger begeilt werden, dann wird er zehnfache Früchte 
tragen!” Da haben fie ihn bei fich behalten ſechs Wochen 
und fchenften ihm fünf Tonnen Gold und ſechs fchwarze 
Bäule, einen Wagen und zwei Commando Soldaten. 
Dann begleiteten fie ihn und brachten ibn fort zu dem rothen 
Schloſſe. „Ich weiß Alles!’ „Wenn du Alles wüßteft, 
dann wüßteft du auch, warum unfer Brunnen ledig iſt!“ 
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„Der muß ausgegraben werben 10 Fuß, dann muß Salpeter 
und Salz hinein geworfen werden, dann wird er 7 Quellen 
Wein hervorfprudeln!“ Da behielten fie ihn acht Wochen 
da und fchenften ihm fieben Tonnen Gold und acht Schimmel 
mit einem Wagen und drei Commando Soldaten und 
brachten ihn fort. Da zieht er nach England, nad dem 
Kaufmann, bei welchem er früher gewefen iſt. Er bringt 
diefem Die drei Federn, fünfzehn Tonnen Gold, achtzehn 
Säule und ſechs Commando Eoldaten. Er war jet reicher 
ald der Kaufmann, ber ed nun zufrieden war, daß er feine 
Tochter heirathete. 


15. Der Prinz mit den 7 Sternen. 
[Alraff.] 

Es ift einmal ein Graf gewefen, der hat einen Prinzen 
gehabt und diefer Prinz hat heirathen wollen. Gr reift des— 
halb foweit in die Welt, ald Giner nur benfen fann; 
da fommt er einmal in ein Wirthöhaus, Der Wirth hat 
drei fchöne Töchter, die gefallen ihm alle drei. Er geht mit 
ber Älteften fpazieren den erften Tag, den andern Tag mit 
der zweiten, den dritten mit der dritten. Des Abends fagten 
fie das Ihrem Vater. Der Prinz aber hörte, daß die ältefte 
ſprach: wenn er fie heirathete, dann wolle fie ihm viel 
taufend Soldaten ftellen; bie zweite ſprach, fie wollte ihm 
fo viel taufend Tonnen Gold ftellen und die dritte fagte, fie 
wolle ihm in %, Jahren einen Bringen geben, ber folle 
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einen Stern haben von 7 Zacken und er ſolle ſich am Tage 
auch 7mal etwas wünfchen fünnen. 

Da nimmt er nun bie jüngfte zur Frau. Und ald nun 
» Jahre um find, dba fommt der junge Prinz an. Als num 
die Gräfin nach einiger Zeit mit dem jungen Bringen im 
Luftgarten fpazieren geht, wurde fie müde und fiel im Garten 
in einen Schlaf. Da fie nun in den Schlaf gefallen war, 
dba fommt ber Gärtner daher. Er wußte aber, was der 
junge Prinz fönnte, wenn er fünf Jahre alt wäre. Er fängt 
beßhalb einen Hahn, fchneidet dem den Kopf ab und läßt 
das Blut auf dad Kleid der Gräfin laufen, dann faßt er 
den Bringen bei der Hand, geht fort und reift mit ihm in 
fein Heimathland. 

Als der Gärtner nun in feinem Heimathlande ift und 
ber junge Prinz fünf Fahre alt war, da läßt er ihn taufen. 
Nachdem berjelbe getauft ift, Fann er auch jeden Tag 7mal 
etwas wünjhen. Der Gärtner ift eined Tages bei ihm im 
Garten, wo er gräbt, da fagt er für ihn: „Wilhelm, nimm 
einmal die Saatbeutelein, in jede Hand eines und dann 
wünich dir einmal, daß du in dem Beuteldhen in der rechten 
Hand Gold hätteft und in der finfen Hand Silber!« Das 
that er und da befam er, was er ſich gewünjcht hatte. 

Als der Prinz nun 17 Jahre alt it, da foll er dem 
. Bärtner immer jo fortarbeiten ; er fagt aber, nein, das wolle 
er nicht mehr thun. Da fragte ihn der Gärtner, was er 
denn werben wolle? „Er wolle ein Jäger werden.” Dars 
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auf gibt ihn der Gärtner dem Forftinfpeftor in bie Lehre, 
baß er bie Jägerei erlerne. Diejer Korftinfpeftor aber hate 
eine einzige Tochter, die hieß Alwinchen ; in die verliebte 
der junge Prinz ih, Wenn er nun im Walde ift, dann 
fagt er, er wolle, daß fein Alwinchen bei ihm wäre, und 
ihm als eine Lilie auf die Kappe ftefe. Da wird der Forft- 
infpeftor böje, daß er ihm feine Tochter abwendig machen 
will, fie war nämlich jehr häufig zu Haufe verfhwunden. 
Er fommt alfo zum Gärtner und befchwert fih, Daß er einen 
fo böfen Jungen hätte. Da fagt der Gärtner zu dem: 
„Thuſt du das noch einmal, daun jollft du einmal jeben, 
wie es dir gehen fol, wenn bu des Abends nach Haufe 
kommſt!“ (Er hatte ihn dann tödten wollen.) Er tbut es 
aber doch noch dreimal kurz nacheinander. Als er dad nun 
dreimal getban hat, träumt der Gärtner, ed wäre boch nicht 
recht, Daß er dem Zungen dad Leben nehmen wolle. Den 
fünften Abend ift diefer aber noch frevelmüthiger, da fommt 
er nämlich erft zur Mitternacht nah Haufe. Als er ba 
fommt, ftülpt der Gärtner ihn, gibt ihm Obrfeigen und jagt 
für ihn: „Sept folft du dran!” Gie gehen zujammen zu 
Bett. Wie fie nun im Bette find, ba thut der Junge, als 
wenn er jchlief. Als nun der Alte meinte, jener wäre im 
Schlafe, da nimmt er deſſen eigenen Hirfchfänger und 
will ihm den Kopf abbauen. Und wie er den nun fo gefaßt 
bat und den Hieb thun will, da fagt ber junge Prinz: 
„Pudel kuſch dich!" Da ift der Gärtner gleich in einen 
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Pudel verwandelt. Nun nimmt er den Hund und reifet mit 
ben hin in fein PVaterland, wo er geboren war. Gr war 
jest 25 Jahre alt. Er läßt ſich bei dem Grafen ald Jäger 
burfch anmelden. Der Graf aber antwortete, jeit 25 Jahren 
hätten fie feinen Hafen und fein Reh gefehen, vielmeniger 
ein wilded Schwein. Der junge Prinz ald Fägerburfch 
aber fagte, er wolle doch bleiben und wolle die Probe machen, 
ob morgen feine Hafen, Füchfe und Rebe fümen. Nun 
wünfchte er fih von 7 Theilen 200 Stüd und fängt den 
andern Tag an zu fehießen und jchießt vom Morgen bis 
an den Abend. Er ließ darauf dem Grafen fagen, er möge 
doch an hundert Wagen beftellen, die jollten geladen werden. 
Als fie nun abgeholt find, da muß er zu dem Grafen 
fommen. Der fragt ibn, wo er zu Haufe wäre? Da fagt 
er: „Sie fagen, ich fei von Haufe!” Der Graf fragt, wie 
er daß verftehen folle? Daß er von Haufe, wiſſe er, wo 
aber fein Heim fei, wiffe er nicht. Jetzt fagte der Jäger, 
ob er denn nicht wiffe, daß er fein Water wäre? Der Graf 
meinte aber, wie er fein Water fein könnte? er hätte nur 
einen Sohn gehabt, den hätte die Mutter ermordet, der habe 
vor der Stirn einen Stern mit 7 Zaden gehabt, Nun 
nahm er den Hut ab und fprach: „Vater, wollen Sie fehen?“ 
er zeigte den Stern. Der Alte fragte noch, wer Schuld 
hätte, daß er weggefummen wäre, er fünne ed noch immer 
nicht glauben, daß er jein Sohn fei. “Da fagte der junge 
Prinz aber: „Sie find mein Vater, fo wahr meine Mutter 
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noch im Thurme lebt!“ Der Thurm wird aufgemacht, 
ſchneeweiß fam die Mutter heraus; eine Taube hatte ihr 
Waſſer und Brod gebracht; mit hinein aber hatte fie nur 
für 2 Pfennige Wede befonmen. Da erzählt der junge 
Prinz dem Grafen, wer ihn weggebracht hätte; er folle dem 
aber nicht3 zu Leide thun. Der Graf aber ftrebt dem Pudel 
nach, den der junge Bring bei fi hatte. Als nun ber 
junge Prinz dad bemerkt, fagt er für den Pudel: „Pudel 
geh nach deiner Heimath und werde ein Gärtner!! Da 
war er wieder nach Haufe gegangen. 


16. Der Dicke, der Schnellläufer und der Frierende. 
IAlraff· 

Der Prinz vom Könige von Albert hatte ſtudirt: er 
wollte Fein König werden. Ald er nun nad Haufe ges 
fommen war und fein Gramen machen follte, hatte er gejagt, 
von-einer Stelle, die er einmal nach dem Gramen befäme, 
fönnte er nicht leben; der König folle ihm das befte Reit- 
pferd geben und den beften Bedienten mit einem Pferde, 
foviel taufend Thaler Reifegeld, dann wollten fte lieber eine 
Reife unternehmen. Der König vollbrachte fein Verlangen. 

Als fie nun 8 Tage lang gereift waren, da ſehen fie 
von weitem auf 280 Meilen einen großen fchredlichen Berg. 
Da fagte der Brinz: „Johann, fommen wir noch heute ba: 
bin? Sieh einmal durch deinen Fernguder.” Der. Be- 
diente ſah dadurch, antwortete aber, es fei nicht möglich, 
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daß fie noch heute dahin fämen. Sie reiften num noch ein- 
mal einen Tag, da kamen fie bei dem Berge an. Yept 
fehen fie aber, daß dies jo ein großer, fchwerer Menſch fei, 
der lag auf dem Rüden und wehrte ih mit einem Schnupfs 
tuche die Fliegen. Der Brinz fagte für ihn: „Was lieg 
bu hier? Was betreibft du?” „Sch betreibe nichts!" „Willſt 
du Dienft bei mir nehmen?” „Bon Herzen gern!” "Dann 
fomm, gehe mit mir!” Nun reiften fie wieder einen Tag, 
da fommen fie bei einen, der liegt auf der Erde mit dem 
Kopfe. „Was liegft du hier?” „Ich laure.“ „Was lauerft 
du denn?“ „Ich wollte das Schwert faufen hören, mit 
welchem heute dem Prinzen von Schweden der Kopf abges 
ſchlagen wird,” „KRaunft du das denn hören?“ „Ya!“ 
„Wie weit bift du denn noch von ihm?“ „Zweihundert 
und vierzig Meilen! „Was betreibft du? „Nichts!“ 
„Wilft du Dienft bei mir nehmen, dann komm, geb mit 
mir!“ 

Sie reiften noch einen Tag weiter, da fommen fie bei 
einen, der hatte 200 Meilen die Beine auseinander ftehen. 
„Was betreibit du?“ „Ich bin ein Schnellläufer!, „Wie 
weit Fannft du laufen in einer Biertelftunde?” „Zwei: 
hundert und achtzig Meilen!” „Wilft du Dienft bei mir 
nehmen?” „Bon Herzen gern!” „Dann fomm, gehe mit 
mir!“ 

Sie reiften wieder einen Tag, da fommen fie bei einen, 
ber jah immer bin und ber. „Was thuft du, daß bu immer 
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bin und ber fieht?* „Ich bin allfehend, allwiſſend!“ „Win 
du Dienft bei mir nehmen, dann fomm und gehe mit mir!“ 

Da reijeten fie wieder einen halben Tag weiter, ba 
famen fie bei einen, der hatte die Augen jo feſt zugebunden. 
„Warum baft du die Augen fo feſt augebunden ?? „Wenn 
ich die Augen aufmache, dann find viele Menihen unglüd- 
lih; dann jpringen alle Klöfter, Schlöffer, Kirchen und 
Helfen auseinander," „Willſt du Dienft bei mir nehmen, 
dann fomm und gebe mit mir!“ 

Sie reifeten 1 Tag weiter, da famen fie am Johanns— 
tage bei einen, der lag platt in der Sonne und hatte zweis 
hundert und achtzig durchnähete und mit Pelz gefutterte 
Pelzröcke an und batte dennoch gefroren und gezittert: hu, 
hu, bu, hu! 

Nun gingen fie zu einem Schlofje, in dem eine Prin— 
zeſſin war, welche drei Aufgaben austheilte; wer Die löfen 
fönne, der folle fie heirathen. Sie wurden freundlich em— 
pfangen von der alten Königin und der Prinzefjin. Der 
Prinz fagte, er wolle die 3 Aufgaben von der Brinzefjin 
erwarten. „Drei Tage haft du Bedenkzeit. Deinen Kopf 
befomme ich; ich habe bereitö vorgeftern dem 280ften den 
Kopf abgefchlagen“, fagte die Brinzefjin. Drei Tage waren 
um, da ging er hin, um die Aufgaben zu empfangen. Die 
Prinzefiin ſagte: „Deinen Kopf befomme ih! Unter Diefem 
Schloſſe ift eine Fettweide und in ber Fettweide find 380 
Paar Ochfen, die müffen alle bei einer Mahlzeit verzehrt 
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werben. Auch ift unter der Fettweide ein MWeinfeller, darin 
find 380 Orhoft Wein, die müfjen gleichfalls mitgetrunfen 
werden.“ Mit Bitten und Weinen ging er von der Prin— 
zeffin und Königin. zu feinen Bedienten und fagte: „Heute 
jeht Ihr meinen Kopf!” Darauf fagte der Dide: „Gefällig, 
gefällig, mein Herr, was gibt’d denn Neues?" „Ja, ihre Aufs 
gabe Habe ih. Unter diefem Schloffe ift eine Fettweide 
und in der Fettweide find 380 Baar Ochſen, die müſſen bei 
einer Mahlzeit verzehrt werden und unter der Fettweide ift 
ein Weinkeller, darin find 380 Orboft Wein. Die Ochfen 
und der Wein müſſen bei einer Mahlzeit verzehrt werben!“ 
„Das wollen wir fchon fertig bringen!” Nun gingen fie 
zufammen in die Fettweide und verzehrten die 380 Baar 
Ochſen und die 380 Orhoft Wein. Da ftrich fich der Dide 
an feinem Bauche: „ES Fneipt mich fo im Magen!* „Ich 
glaube, du haft zu viel gegeffen“, fagte fein Herr. „Nein, 
nicht zu viel gegefien, es find die donnerwetterfchen Hörner, 
die mich fo fneipen.“ Der Prinz ging nun wieder zu der 
Prinzefiin und Königin und befam die zweite Aufgabe: 
„Als mein Mann, der felige, noch lebte, da find wir nicht 
zu Lande, fondern immer zu Wafler, zur See gefahren. Ich 
hatte da 7 goldene Ringe; an ber rechten Hand, am mittel- 
ften Finger, dad war von meinen feligen Mann ber Trau- 
ring; den hab ich verloren, den mußt du mir wieder zuftellen!“ 
Er ging zu feinen Bedienten und fagte wieder: „Heute feht 
Ihr meinen Kopf! Was ift gefällig mein Herr? hatte der 
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Dide gefagt. Der Prinz nannte die neue Aufgabe, daß er 
der Königin den Trauring wieder zuftellen folle. „Das 
wollen wir ſchon machen“, antwortete der Dide, „da muß 
ih mit!“ Daffelbe fagte der Allwiffende, Alfehende und 
auch der Schnellläufer. Nun muß der Schnellläufer ben 
Diden und den Allwiffenden, Alljehenden zur See tragen, 
in einer halben Stunde 280 Meilen weit. Als fie nun 
vor die See fommen: „Allwiffender, fage mir, wo liegt ber 
Ring?” „Da mitten in der See!" „Dann paßt einmal 
auf, iprach der Dide, ich trinfe die See ledig; dann geht 
ihr mit trodenen Füßen in die See und dann befommt ihr 
den Ring!” „Juchhe! Hier liegt der Ring unter einer 
Muſchelſchale!“ Sie famen und hatten den Ring. Der 
Prinz brachte ihn zur Königin. „Zwei Aufgaben bab ich 
gewonnen, jagte er, nun will ich auch die dritte haben!“ 
„Wenn du die Prinzeſſin diefe Nacht bewahren fannft, daß 
fie dir nicht fortfommt, dann haft du die Aufgabe gemonnenlu 
Eine halbe Stunde vor zwölf Uhr fam ein Sturm und nahm 
die Prinzeſſin mit fort. Der Brinz aber und jein Bedienter 
fielen in einen Schlaf. Kurz vor zwölfe erwachte er und 
tief: „Bebdienten, Bedienten, wo ift die Prinzeſſin?“ „Was 
gefällig, mein Herr“ ſprach wieder der Dide. „Allwifjender, 
wo ift fie?” „Zweihundert und vierzig Meilen weit in der 
Feljengruft Stahl!" Jetzt muß nun der mit, der bie Felfen 
zeriprengt, der Schnellläufer und der Allwiſſende. Als fie 
nun hinkommen, nimmt ber Felfenjprenger die Binde vor 
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ben Augen weg, da jpringt die Beljengruft auseinander, der 
Berg wird ganz gleich und da gehen fie hinein. Der Schnell» 
läufer muß aber den Diden, den Allwiffenden und ben, 
welcher die Binde vor den Augen gehabt hatte, und die 
Prinzefjin in einer Viertelftunde hin und ber tragen. Zwei 
Minuten vor zwölf bat der Prinz fie wieder in der Be— 
wadhung. Darauf fagte die Königin: „Nun haft du ges 
wonnen. Du follft fie aber doch nicht haben. Die Drei 
Aufgaben find dir zu leicht. Ich will einen Scheiterhaufen 
aufbauen laffen, den werde ich mit Schwefel und Pulver 
anftreihen. Auf ihn ſollſt du dich ſetzen; erſt wenn du dad 
aushalten Fannjt, follft du fie haben !“ 

Er ging zu feinen Bedienten und jagte denen: „Ed 
ift ein anderer Umſtand eingetreten und nun ift doch Alles 
vergebend. Ich muß doch noch fterben!! „Was ift denn, 
mein Derr?” fing der Dide wieder an. Da fagte der Prinz 
jo und fo; ed würde ein Scheiterhaufen aufgefahren, der 
würde mit Schwefel und Pulver angeftrichen, da müßte er 
auf und dann würde er fterben. Der Dide aber fprad: 
„Das fol nicht gefhehen! Wir haben alle Mühe und allen 
Fleiß angewendet und gearbeitet; der Frierende aber hat 
noch nichts gethban. Ich ſetze Sie, Prinz, voran auf den 
Scheiterhaufen, den Frierenden auf die andere Seite und 
dann nehme ich Sie von hinten herab und dann kann fich 
der Frierende wärmen“. Der Scheiterhaufen wurde richtig 
verbrannt. Dann gingen fie um die Aſche herum: „Wo 
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mag ber Frierende fein?” Auf einmal war es, ald wenn ein 
Maulwurf warf, da ſchmiß jich der Erfrorene aus der Ajche 
und ſprach: „He! Hier! Hätte es noch eine Viertelftunde 
gedauert: hu, bu, hu, hu! dann wäre ich tobt gefroren!“ 
Der Prinz ging num wieder hin zu der Königin unb 
fagte: „Hier bin ich wieder!” Darauf fagte die Königin: 
„Du mußt noch etwas erfüllen.“ Die Prinzeſſin aber war 
ihm getreu und fagte: „Für deine Mühe und deinen Schmerz 
bin ich dir getreu bi8 an mein Todesende!“ Und da machten 
fie fih heimlich zujammen fort. Die alte Königin machte 
mit Gefhüs, mit Hufaren und Dragonern hinter dem Prinzen 
und ber Prinzeffin ber und wollte fie töbten. Der” Prinz 
und die Prinzeffin baten und weinten. Da fing ber Dide 
wieder an: „Mein Herr, Sie haben feine Noth; ich be- 
ihüge Sie mit Allem, was Sie verlangen!“ Nun fagte er 
für den, der die Augen verbunden hatte: „Binde einmal 
deine Augen auf!” Sie flogen 60 Meilen weit den Ruͤckweg. 
Auch nahm ber Dide, der die vielen Ochfen, den Wein und 
die See im Leibe harte, ein Brechpulver ein und brach den 
Affeldberg voll damit, daß die alte Königin und ihr Gefhüg 
dadurch ertranf. 
Sept machte der Prinz Hochzeit. Diejelbe dauerte brei 
Bierteljahre. Acht und vierzig Mufifanten fpielten und 48 
fhwiegen. Es war die fhönfte und lieblichfte Hochzeit, die 
man benfen fonnte. Der Prinz aber hatte 2 Königreiche 
erworben, viele Schlöffer gebaut und eine ganze Zahl Kin« 
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ber erhalten. Leben fie noch, oder find fie geftorben, er 
war ein glüdlicher König in Paragug. * 


* Ein ähnlihes Märdhen, ver Yange, der Breite und 
der Scharfäugige, wird allegorifch gedeutet. 

Der mächtige Zauberer, d. i. ber Herr des finfteren Theiles 
des Jahres, der Gott des Winters, die Winterzeit, hält in feinem 
Schloſſe, d. i. unter der Eisrinde, eine ſchöne Königstochter, d. i. 
die Göttin des Sommers, die Ichbendige Natur, gefangen. Er ver- 
birgt fie in der Erde, dem Waſſer und ver Luft, d. i. die Natur 
offenbart fich in diefen drei Elementen, aber dur den Winter ift ihr _ 
Leben in ihnen allen gebunden. Da fommt der junge Königefohn, 
d. i. die Frühlingsfonne, um feine Braut zu befreien; und zu ibm 
gefellen fich drei Helfer, d. i. die Natur felbft in ihren drei Formen, 
und er bringt die Jungfrau aus der Erde, dem Waffer und ber 
Luft heraus, d. i. durch die Sonne erwärmen fich die drei Elemente 
und geben Lebenszeichen von fi, die Natur belebt fih in ihnen. Der 
Zauberer ift befiegt und der Königsfohn vermählt fih mit der Jung— 
frau, d. i. der Winter verſchwindet und die Sonnenftraßlen verbin- 
ben fih mit der Erde, der Luft und dem Waffer, indem fie diefelben 
erwärmen, und fo Urſache ihrer Fruchtbarkeit werden. Bergleicde: 
Weſtſlawiſcher Märchenſchatz. Deutfch bearbeitet von 3. Wenzig. 
Leipzig 1857. ©. 312. 

Die Hauptzüge jenes gedeuteten Märchens finden ſich unver- 
fennbar auch in unferm wieder. Die alte Königin — der Winter; 
der junge Prinz — der Frühling; der Dicke — die Erde und das Waffer; 
per Schnellläufer — die Luft; die junge Prinzeffin — die lebendige 
‚ Natur. Dazu fommt bei der Deutung insbefondere nord „der Frier 
rende” und die „dreivierteljährige” Hochzeit zu Hülfe, 
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18. Der Niefenbezwinger. 
Alraff. 

Ein armer Junge, eines Hirten Sohn, iſt ſeines Va— 
ters, von dem er immer Schläge bekam, müde. Als er 
nun wieder Schläge bekommt, da läuft er fort und kommt 
in einen großen Berg. Da er nun in den Berg gekommen 
iſt, kommt eine alte Frau bei ihn, die fragt, wo er hin 
wolle? Da ſagt er, er wiſſe es nicht. Darauf ſagt ſie zu 
ihm, dann ſolle er den Berg hindurchgehen, dann käme er 
auf ein königliches Schloß; zugleich gibt ſie ihm eine Quer— 
pfeife, die ſolle er wohl verwahren, die würde er ſehr nöthig 
haben. Er geht nun hin und kommt auf das Schloß. Da 
fragen ſie ihn, was er wolle? Er ſuche Arbeit. Ja, ſie 
wollten ihm Arbeit geben. Sie gaben ihm den anderen 
Morgen hundert Haſen zu hüten; wenn er das könnte, dann 
ſolle er auch des Königs Tochter zur Frau haben. Und als 
er nun in den Berg kommt, fo weit hatte er fie, da ſprin— 
gen fie ihm alle weg. Den Abend dachte er in feinen Ges 
danfen, wo find die Hafen? Wie willft Du fie wieder krie— 
gen? ‘Da nimmt er feine Querpfeife und pfeift, und ba 
fommen fie alle wieder. Nun kommt er nad) Haufe und 
geht vor ihnen ber und bläft einen Marſch; da hatten fie 
hinter ihm erereirt, ein Ohr hatte in die Höhe geftanden 
wie dad andere und alle gingen fie auf den Hinterbeinen, 
Den andern Morgen erhält er 200 zu hüten. Go wie er 
nun in den Berg fommt, find fie wieder alle fort, Den 
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Abend pfeift er, und da hat er ſie wieder alle zuſammen. 
Als er nun zu dem Schloſſe kommt, pfeift er wieder den 
Marſch vor ihnen her und gab einem jeden ein Stöckchen 
in die Pfote, das war die Piſtole und damit ſchoſſen ſie. 
Nun dachten ſie auf dem Schloſſe, wie ſie ihm wol einen 
Haſen abnehmen könnten. Den dritten Morgen nimmt er 
300 Haſen und nun gehen ſie hin und wollen ſehen, ob 
ſie einen ſchießen oder fangen können. Da ſie nun hin— 
kommen und keinen zum Schießen, oder Fangen kriegen 
können, ſo gehen ſie zu ihm und wollen ihm einen abkaufen. 
Da ſagt er, er ließe ſich keinen abkaufen, aber abverdienen 
könnten fie ihm einen. Sie bieten ihm für einen fo und fo viel 
taufend Thaler, aber er hatte feinen verfauft. Der König 
jelbft war dabei gewejen; dba jagt der Zunge für den König, 
wenn er fich dahin legte, jo daß er ihm fünf und zwanzig 
abzählen fünnte, dann wolle er ihm einen geben, aber nicht 
verkaufen. Da will diefer aber nicht dran. Sie bieten noch 
jo viel Geld mehr, aber er that ed nicht. Endlich legt ſich 
ber König auf fo einen Stamm und da gibt er ihm fünf 
und zwanzig mit der Krüde. Als der nun die 25 befommen 
hat, da fängt er ihm einen Hajen, jchlägt ihm tobt und thut 
ihn in einen Sad und bringt ihn dem König an den Sattel. 
Und ald er nun denkt, daß ber König wol bei dem Schloffe 
wäre, da pfeift er wieder auf jeiner Pfeife. Da hatte der 
Hafe den König mit fammt dem Sattel und Pferde umge- 
tiffen und war wieder zurüdgefommen. Des Abends, als 
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- der Junge nah Haufe fam, da hater wieder jeine 300 Halen. 
Und da fol er die Tochter doch nicht haben. Er kriegt ben 
4. Morgen noch einmal 400 Hafen und zieht wieder fort in 
ben Berg, Als er nun binfommt, da fpringen fie ihm 
wieder alle weg. Den Abend pfeift er auf feiner Pfeife, da 
hat er fie alle 400 wieder. Er pfeift den Marſch vor ihnen 
ber und zieht zum Schloffe, wo fie wieder ſchießen. Den 
5. Morgen erhält er nochmals 500, Nun fommt die Vrin— 
zeffin felbft und will einen abfaufen. Da hatte er gelagt: 
nein, fie könne feinen abkaufen, aber abverdienen. Wie fie 
das könne? Sie folle ſich ausziehen und ſich dahin ftellen 
(Er hatte ihr aber mit einer Peitſche 15 aufzählen wollen). 
Als fie das nun gethan hatte und 15 befommen, da fängt 
er ihr einen Hafen. Sie hat einen zugemacdten Wagen, 
ba trägt fie ihn hin und meint, er könne da nicht heraus, 
Als er nun glaubt, fie wäre wol vor dem Schloffe, ba 
flötet er wieder auf feiner Pfeife; da hatte der Haje ben 
Wagen und Alles übereinander geriffen. Nun foll er fie 
dennoch nicht haben, Sie gaben ihm aber fo und jo viel 
taufend Thaler; da fteht er ab. Er ſchickt das Geld nad 
Haufe zu feinem Bater, der ıhut ed auf Zinfen; er aber 
gehtvom Schlofie wieder fort und lernt dad Schmiedehandwerf. 
Als er nun die Lehre aus hat, da geht er wieder weiter ald Ge— 
felle und fommt in die große Stadt Bamberg. Da iſt ein 
Meifter, wenn fie nicht gejagt batten: Meifter über alle 
Meifter! dann hatte Feiner bei ihm Arbeit erhalten. So 
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geht dann dieſer Geſelle auch zu ihm, und als er zu ihm 
kommt, ſagt er: Meiſter, kann ich keine Arbeit kriegen? Da 
bekommt er keine. Er geht in das Wirthshaus und erzählt 
dies, daß er keine Arbeit bekommen hätte. Da fragen ſie 
ihn, wie er den Meiſter titulirt hätte, ob er ihn auch titu— 
lirt habe: „Meiſter über alle Meiſter?“ Nein, das hätte er 
nicht gethan. Ja, dann ſolle er hingehen und ihn tituliren: 
Meiſter über alle Meiſter! dann würde er Arbeit erhalten. 
Dieſer Meiſter war auch ſehr geſchickt geweſen, obwol er 
denkt,” der wäre doch nicht fo geſchickt. Als er nun bei ihm 
ift, da zeigt er, dab er Doch geſchickter ift, als fein Meifter. 
Wenn Jemand zu ihm fommt, defien Pferd vernagelt war, 
fo ſchnitt er den Fuß ab und feste einen neuen wieder an 
und fo hatte er großen Zulauf erhalten auf hundert Stun- 
ben Weges. Er gab fi auch dafür aus, er wolle die alten 
MWeiber wieder jung machen; die funfig Sahre alt waren, 
ſchmiß er ind Feuer. Darin hatte er nun viele taufend 
wieder jung gemacht, wofür er viel Geld erhielt und da will 
er mit einem Kaſten voll abreiien. Der Schmiedemeifter 
aber hatte auch eine alte Frau und ift böfe, Daß er alle 
jung mache und feine bleibe fo fchrumpelig; er jagt: ih will 
aber den: Sejellen doch feine gute Worte geben, daß er mir 
aus meiner alten eine junge mache. Und nun kommt ber 
Meifter felbft her und wirft feine Frau ind Feuer, nimmt 
fie wieder heraus und Friegt fie unter den Amboß und will 
fie zurecht Hopfen. Aber es will nichts werden und wird 
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auch nichts. Sept ruft er nun ben Gefellen. Ghriftian, 
fannft du nichts mehr daraus machen? Ja, es gibt aber 
nichts als ein Affe. Und ald er nun den Affen daraus ges 
Ihmiedet hat, da wird der Meifter böje und jagt ihn fort. 
Der Gejelle will aber feinen Lohn haben. Was er dann 
haben wolle? Er jolle ihm einen Stab Eifen geben; als er 
den bat, bittet ev um die Grlaubniß, ihn beim Feuer ums 
Ihmieden zu dürfen. Nun macht er ſich daraus einen gole 
denen Schäferhafen und als er den hat, fagt er Adieu und 
fommt an ben föniglihen Hof. Die hatten feinen Schäfer 
behalten können und ba vermiethet er fich hin ald Schäfer. 
Sie weilen ihn aber einen Bleden in dem Walde, wo er 
nicht hinhüten folle, jonft müſſe er fterben. Er zieht nun 
hin und fürchtet fi gar nicht mit feinem ESchäferhafen. 
Er ift eine Tagereife mit feinen Schafen in dem Walde ge— 
wejen und eine Nacht und je weiter er in dem Walde kommt, 
um fo mehr Weide findet er. Endlich findet er einen Riejens 
fönig am Mittage fchlafen, da faßt er ein Herz und ſchlägt 
ihn todt. Als er ihn todt geichlagen hat, fchneidet er ihm 
den Kopf ab, und zieht mit feinen Schafen wieder zurück 
nach dem königlichen Hofe. Als er dahin kommt, fragen 
fie ibn, wo er den Mittag und die Nacht gewejen wäre, da 
er des Abends nicht zum Efjen gekommen wäre? Da zeigt 
er dem Könige den Kopf. Der fügt, ed wäre gut, Daß er den 
Rieſen ums Leben gebracht hätte, der hätte ihn genug gekreu— 
jigt und geplagt; der Brüder wären drei; er ſolle fich aber 


88 
doh in Acht nehmen; wenn fie ihn kriegten, jo müfle er 
fterben. Den andern Tag zieht er nun wieder in ben Berg. 
Als er num weit in demfelben ift, findet er einen Brunnen, 
da liegt ein Rieſe über und trinft, Als er nun darüber liegt 
und trinkt, nimmt er feinen goldenen Hafen und fticht ihm 
den Hald ab. Und da ergreift er den Kopf und zieht mit 
ben Schafen nach Haufe und zeigt ihn bem Könige, Diefer 
fagt für ihn, er glaube, er fei ein glüdlicher Sohn; wenn 
er ihm ben dritten Kopf bräcdhte, dann folle er auch feine 
Tochter zur Frau haben. Er zieht nun wieder in den Berg 
und ift 8 Tage an einem Stüde darin und geht nicht nadh 
Haufe und fühlt auch feinen Hunger. Und am 9. Tage, 
zu Mittage, kommt er bei des Riejen Schloß, das im Walde 
war. Da fchlägt der Niefe Holz Hein mit einem Stabe 
Eifen, an welchem ein Kolben war. Denkt er in feinen Ge— 
danfen: tu mußt wol ein mächtiger Held fein! Er verirt 
zuerft den Riefen, bis daß er ihn vom Hofe in den Wald 
hat, Wie er ihn im Berge hat, da kriegt er fich mit ihm, 
Der Rieje aber nimmt feine Stange Eifen und will ihn tobt 
Ihlagen; er ſchlägt aber neben ihm vorbei und jchlägt fie 
feft in die Erbe, fo daß er fie nicht wieder los bringen kann. 
Jetzt läuft der Schäfer mit feinem Hafen zu ihm und fticht 
ihm den Hals ab. Nun zieht er wieder nah Haufe zu 
feinem Herren, dem Könige, und überliefert ihm die Schafe 
und den Kopf des Rieſen. Nachdem er den nun überliefert 
hat, da fagt der König: Du bift mein Sohn, an dir habe 
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ich mein Wohlgefallen; du follft haben, was bir verfprocdhen 
it. Und ba gibt er ihm feine Tochter und fie haben fidh 
gebeirathet. Wenn fie noch nicht geftorben find, jo werben 
fie wol jetzt noch leben. 


18. Der durch die Schlangenhaut ftarf gewordene 
Schmied. 


Alraff. 

Es iſt einmal ein Schmied geweſen, ber hat einen Lehr— 
jungen gehabt, welcher jeden Morgen aud dem Walde 
Kohlen holen und die nah Haufe tragen muß. Als 
er nun ein Fahr und einen Tag bei dem Meifter gewefen 
it, da muß er wieder in den Berg. Und wie er nun 
wieder bei den Kohlenhagen kommt, fo liegt dabei eine große 
mächtige Schlange und hat eine goldene Krone auf, bie 
fhlief, ald er hinfam. Er fchlug ihr die Krone ab und 
machte fie zugleich todt, wobei fie aber drei Eichen umfchlug, 
deren jede fünf Fuß did war, Nun nahm er die Haut und 
rieb fich damit; dadurch wurde er fo ftark, daß fein Menſch 
ihn tödten Fonnte, ja felbft eine Kanone nicht, Nun reifeie 
er ab als er jeine Lehrjahre ausgehalten hatte und reifet 
nah Trier. Als er hier bei einen Meifter gefommen war, 
verdiente er ſich ſchweres Geld. Fest kam ihm die Luft zu 
einem Hufaren an; er Fauft fich ein eigenes Pferd, macht fich 
Alles fir und fertig und ftellt fi dem Könige in Schini. 
Und als er hinfommt, bittet er um Dienſt; ba fagt ber 
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König für ihn, weil er felber feinen eigenen Sattel und fein 
Pferd hätte, fo folle er auch Dienft bei ibm haben, und fo 
nimmt er den Dienft an. Und als er nun 13 Jahre bei 
diefem Könige im Dienfte geweſen ift, da jchlägt ibn ber 
König zu feinem Ritter und da halten fie ein Gaftmahl in 
Frankreich. Und diefer König hatte feine Rinder gehabt. 
Fest find die anderen Könige unzufrieden damit, daß er 
diefen zum Sohne angenommen und zum Ritter gemacht 
hat. Sie befommen Streit mit ibm. Da er aber jo ftarf 
ift, fo fchlägt er den andern die Köpfe ab. Sie verjpielen 
alle und den König von Franfreich fchlägt er ganz aus feinem 
Lande und durh Spanien. Ald er nun mitten in Spanien 
ift, da kommt er in ein Land, in dem lauter Zwerge waren, 
die einen Riefenfönig haben, Dem fie unterthänig fein muß— 
ten. Diefer aber fommt auf ihn an, als er in den Berg 
gefommen war und jagt: Was willit du hier machen? ich 
will die ſchon helfen! und fommt mit feinem Dolche aufihn 
an, Gr aber ift jo ftark, daß er ihm eine Ohrfeige gibt, fo 
Daß der Riefenfönig vom Pferde fällt. Der Rieſenkönig 
nimmt feine Fäufte, fchlägt nach ihm, thut aber einen Fehl: 
ſchlag; er nimmt aber Dann feinen Dolch und macht ihn todt. 
Jetzt Fam er nun nach den Zwergen, die riefen: Vivat unjer 
neuer König! Sie nehmen ihn mit und bringen ihn in das 
Schloß des Rieſen. Hier hat er 42 Jahre gewohnt, da 
nimmt er ſich vor, eine Reife nach Baſel zu machen. Als 
er nun unterwegs ift, da fommt ein alted Bettelweib bei 
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ihn, das verirt er und fragt, ob es nichts zu verkaufen 
habe? Diefes hat aber in der Köze eine Laus figen, die war 
fo groß gewejen, als ein großer Spigbär und hatte Hörner 
gehabt, länger als Klafterholz. Und diefe Laus bat ihn er- 
mordet auf diefem Flede, zwifchen Bafel und Wefel und er 
ift begraben worden den 8. October. Einen Leichenftein bat 
er erhalten, der Eoftet 400 holländiiche Gulden und an dem 
Steine find viele Schriften mit goldenen Buchftaben gewejen 
in griechifcher, Tateinifcher und deutſcher Schrift. 


19. Der Hütejunge und die Zauberin. 
|Deringbaufen.] 

Gin gewifjer Bettelmann, der feine Almofen vor frem- 
ben Thüren juchen mußte, hatte einen einzigen Sohn. Den 
nahm der Alte mit, um Brod zu erbitten. Da er aber ſehr 
frevelmüthig dabei war und Die Menfchen verfpottete, fo 
fagte der Vater für ihn:« „Zunge, id) jage dich fort, damit 
ich als armer Mann mein Stüdchen Brod doch noch gewinnen 
kaun!“ Er jagte ihn fort. Der Junge ging feined Weges. 
Er dachte, du fannft auch ohne Water wol fertig werben ; 
du willſt dein Glück verfuchen, 

Er machte ſich fort, Fam in eine ganz fremde Gegenb, 
allwo er einen König antraf. Diefer König hatte einen 
verwünfchten Berg, in welchem fich eine alte Zauberin aufs 
hielt. Sie hatte bereit mehrere Hütejungen des Königs 
umgebracht. Gebt hörte num diefer Zunge, daß ber König 
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einen Hütejungen nöthig hätte. Er machte ſich ſtracks auf das 
Schloß los und fragte, ob er den Dienft befommen könne? 
„3a, fagte der König, einen Hütejungen habe ich nöthig, ich 
fann dich brauchen!” Er nahm ihn an, befahl ihm aber, 
fih vor dem Zauberberge zu hüten, ex folle weder felbft hin— 
eingeben, noch Schweine hineinlaufen laffen, fonft wäre er 
bes Todes, „Ih will fie fchon davor hüten, laffen Sie 
mir nur eine gute Peitſche machen!" Was that der König? 
Gr ließ fie ihm machen, 

Als nun der Junge die Schweine ausgelaffen hatte und 
fie in den Zauberberg eilten, ftellte ex fich davor und knappte. 
Er konnte die Schweine aber doch vom Zauberberge nicht 
zurüdhalten. Genug, fie liefen in den Wald. Dem Jun: 
gen aber war anbefohlen, Abends nichts zurückzulaſſen. 
Er ging hinter den Schweinen her in den Zauberberg, börte 
aber und fah nichts von ihnen. Auf einmal fah er eine 
Höhle da ftehen. Er ging darauf zu. Als er davor fam, 
gudte er hinein. Er fah aber nichts darin, als eine alte 
Zauberin. Die rief: „Was willft du bier! Du mußt fo den 
Augenblid fterben !* Der Junge aber fagte: „Komm heraus, 
du alte Here, ich will ed mit dir ausmachen!” „Junge, ich 
ſehe bu haft Courage! Ich kann etwas mit dir ausrichten. 
Hier haft du einen Stod; es ift ein Sommanboftod. Gehe 
damit durch das Thal, fteige den Berg hinauf, dann wirft 
bu vor ein Echloß kommen. Bift bu da, dann nimm dich 
in Acht! In dieſem Schloffe ift eine verwünfchte Prinzefjin, 
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die ein verwuͤnſchter Drache in Befis hat. Diefer Drache 
bat nur einen Ropf, aber er Fann ganz leife hören. Nimmft 
bu dich nicht in Acht, fo bift du des Todes, Siehe zu und 
gib ihm mit dem Stode den erften Schlag. Sobald du ihn 
damit berührft, dann ift er des Todes und du haft Alles 
gewonnen,” Was that ber Zunge? Er nahm den Stod und 
that Alles, wie ihm gefagt war. Er gab ihm ben erften 
Schlag und nun lag ber Drache todt an ber Erde. Sept 
fam die verwünfchte Prinzeffin zum Borfchein und fagte: 
„Du bift mein Erlöſer. Ich und das Schloß hier, Alles 
gehört nun Dir. Komm, made damit, was du willft!“ 
Er ging nun in die Schagfammer, wo Gold und Silber 
genug lag, und nahm eine Kugel Gold. Dann ging er 
zurüd zu der alten Zauberin und brachte ihr den Commandos 
ftod wieder. Die fagte: „Haft du das richtig ausgeführt 2” 
„3a, ber Drache ift todt und bad Schloß mit der Prinzeffin 
hab’ ich gewonnen.” 

Jetzt fagte die Zauberin: „Da! hier haft du ein Pfeife 
chen, jobald du darauf pfeifft, fommen die Schweine fämmts 
lich aus dem Berge gelaufen; treibe fie wieber an den ge- 
hörigen Ort und fomme morgen wieder zu mir; ich babe 
noch etwad mit dir in Ausführung zu bringen, da ich fehe, 
daß du Courage haft!" Gr that fo, wie ihm gefagt war. 
Am andern Morgen ließ er die Schweine ftrads in ben 
Zauberberg und ging felbft zu ber Here. „Hier haft bu 
wieder den Gommandoftod“, fagt die, „geh auf den zweiten 
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Berg, da ift auch wieder eine verwünfchte Prinzeffin, die ift 
in einen Drachen verwünfct. Erhat 2 Köpfe, und kann leife 
hören, darum nimm dich vor ihm in Acht; auch laß ihn dir 
feinen Schlag beibringen, fonjt bift du des Todes!" „Sch 
will mid wohl in Act nehmen.” Er ging und fand das 
- Schloß. Der Drache hatte ihn bereitd bemerkt; er aber kam 
ihm zuvor und berührte ihn mit feinem Gommanbdoftode. Da 
lag der Drache tobt auf der Erde. Nun fam wieder bie 
Prinzeſſin und gab ihm Gold, wıe das erfte Mal. Er ging 
zur Zauberhöhle zurück und bejiegte auch zum dritten Male 
einen Drachen mit 3 Köpfen. Darauf kam er nah Haufe 
zum Könige. Der batte Krieg mit einem fremden Könige 
befommen, welder ihn bald aus jeinem Reiche getrieben 
hätte, worüber der ganze Hof trauerte. Der Junge hörte 
auch davon und erzählte Died der alten Here. Die aber 
fagte: „Dein Herr foll nicht vertrieben werden; du fjollft ihm 
helfen. Hier nimm den Gommandoftab, geh hin in das 
Schloß und in den Marftal, Da wird ein gelbes Pferd 
ftehen mit Sattel und Zeug und gelber Montur. Diefe 
Montur ziehe an und feße Dich auf das Pferd. Ziehe vor 
den Marftall und dann commandire mit deinem Stabe fo 
viel Gavallerie und Infanterie und Geihüg, als du willſt 
und Alles wird dir folgen!” Er feste fi nun, wie ihn ges 
fagt war, auf bad Pferd, ritt vor den Marftall und comman— 
dirte fo viel Gavallerie und fo viel Infanterie, und Alles 
folgte ihm nad. Er ritt voran, Alles zog mit ihm zu dem 
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König. „Ich will für Sie fechten und den Krieg ausmachen!“ 
Der König war das zufrieden. Es dauert nicht lange, da 
ſchlug er den Feind. 

Als nun eines Abends der Hütejunge mit den Schweinen 
nach Hauſe kam, war ein groß Freudenfeſt im königlichen 
Schloß. Kein Menſch aber hatte den fremden Helden ges 
fannt, der für den König den Sieg gewonnen hatte. Der 
Hütejunge ließ es fich auch nicht merfen, daß er der Held 
wäre. Es dauerte nicht lange, da wollte der gefchlagene 
König Revanche ſuchen. Jetzt fchlug er ihn auf einem weißen 
und zum dritten Mal auf einem jchwarzen Pferde, nachdem 
ihm die Here, wie dad erfte Mal, den Sommandoftod gegeben 
hatte. „Zum dritten Male,” ſagte aber die alte Here, „wirft 
bu eine Blefjur erhalten. Laß dir aber nichts merken!“ 
Der Zunge erhielt auch, wie ihn gefagt war, in der dritten 
Bataille einen Schuß durch das rechte Bein. Er verband 
fih ſelbſt, ritt zurück zu dem Schlofie, ftellte Pferd und 
Montur an den gehörigen Pla& wieder hin und ging darauf 
zur Höhle der Zauberin. Diefe fagte: „Du haft Courage ge— 
nug bewieſen, nun mußt du auch mich erlöfen, oder id) 
breche dir Doch noch den Hals!“ Fest wurde der Junge etwas 
muthlos; er fragte aber Doch noch: „Wie kann ich dich er= 
löfen *" Die Zauberin fagte: „Ih bin auch eine Vers 
wuͤnſchte; bier haft du 4 glatte Steine, nimm unter jeden 
Finger einen. Nun nimm did wohl in Acht! Dreimal 
werde ich mit einem Blick vor der Höhle erfcheinen, jedes— 
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mal in einer größeren Geſtalt. Das erſte Mal als Haſe; 
das zweite Mal als Reh; das dritte Mal als Hirſch. Wenn 
mich ein Stein von dieſen trifft, dann bin ich erlöſt und du 
mit mir.“ Der Junge gab wohl Acht. Das erſte Mal kam 
ſie, da war ſie ihm zu klein; er ſchmiß nicht. Das zweite 
Mal, als ſie als Reh kam, ſchmiß er wieder nicht. Als ſie 
aber zum dritten Male kam, da ſchmiß er, und glücklich traf 
ein Stein den Hirfh. Da wurde aus der alten Here eine 
Ihöne Prinzeffin. Die fagte nun wie die andern drei gejagt 
hatten: „Du bift mein Erlöſer; Alled was ich hier habe und 
befige, gehört bir und ich jelber auch!“ Mit diefer legten 
vermählte ex fih und hat glüdlich mit ihr gelebt bis an’d 
Ende. 


20. Reinhold das Wunderkind. * 
[Deringbaufen.] 

Ein gewifjer Graf G. hatte ein ſchönes Schloß und eine 
große Srafihaft und lebte wohl und in Freuden. Eeine 
Burg war ſtets voll von fremden Rittern und Reifigen, ex 
mußte beshalb ein Dorf nady dem andern verkaufen, bis er 
endlich ganz arm wurde und weder rennen, noch turnieren, 
noch Falfenjagd halten und Beſuch annehmen fonnte. Er 
hatte aber eine jehr tugendhafte Gemahlin und brei häbfche 
tugendfame Töchter. Ald nun dem alten Grafen nichts 
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übrig geblieben war als ein Schloß, fein Jagdgewehr unb 
fein Büchſenranzen, jo ging er vor Ungeduld von feiner 
Burg ind Feld, um ein Feldhuhn zu jchießen. Die Unge— 
duld und Unruhe war aber jo groß bei ihm, da er an feinen 
frühern Wohlftand und feine jekige Armuth gedachte, in— 
dem er nicht einmal ein Feldhuhn friegen fonnte, daß er 
beihloß, in den Berg zu gehen, wo er wol ein Wild ers 
jagen fünnte. Diejer Berg war aber ein Zauberberg. Als 
er mitten im Berge war, befam ev Appetit, ſetzte fich nieder 
und nahm ein Krübftüd, das in abgefottenen Kartoffeln be- 
ftand, Auf einmal kam ein withender Bär ftradd auf den 
Jäger [od mit dem Ton: „Berwegener Jäger, was unter: 
fteht du dich in mein Gebiet zu gehen und mich meines 
Wildes zu berauben? Das jollft du mit deinem Leben büßen !* 
Boll Schreden und Angft fagt dev Graf: „Gemach, gemadh! 
lieber Herr Bär, wenn Dich hungert genieße dies Frühftüd 
mit mir! „Nein“, fagte der Bär, „Daran ift mir nichts gelegen. 
Gib mir deine Ältefte Tochter Wulfhild zur Gemahlin, fo 
joll Dir dein Leben gejchenft fein. ch verlange fie jedoch 
nicht umfonft. Sch bringe dir einen Zentner Gold mit.“ 
Wer war frober ald der Graf! Er dachte, damit fünne er 
die ganze ©rafichaft wieder gewinnen. „Ihr feid ein 
waderer Eidam,“ fagte er und veichte ihm Die Hand. Der 
Bär nahm feine rechte Tape und fchlug ein: „Morgen über 
8 Tage hole ich mein Lieben ab und bringe den Zentner 


Gold mit!“ 
7 


08 | 

Der Graf ging nah Haufe, voller Gedanken und 
Schwermuth, denn feine Tochter war ihm ſehr lieb und 
auch feine Gemahlin und für beide durfte ev Doch von dem 
Handel nichtö jagen. 

Als nun der Tag und Die Stunde da war, fam eine 
Kutſche mit einem großen Gefolge und einem hübſchen 
Prinzen darin in dem Schloſſe an und holte ded Grafen 
Tochter Wulfbild ab. Die Tochter und die Mutter wuß— 
ten nicht, wobin und woher. Der Graf aber rief hinter 
jeiner Tochter her: „Lebe wohl, du Bärenbraut!® Hierauf 
fragte die Gräfin, was das für ein Wort jei „Bärenbraut?“ 
Jetzt fagte der Graf, daß er fie für 1 Zentner Gold an ben 
Bären verfauft habe. Als er fih nun auf der Diele ums 
jab, da lag da ein Sad mit Gold. Er nahm ihn und jete 
die Burg wieder in vorigen Stand und lebte nun wieder in 
Freuden. Er meinte, dad Glück könne ihm nun nicht weiter 
fehlen und er habe für jein Leben genug. Es dauerte nicht 
lange, da war das Vermögen wieder drauf gegangen, Nur 
ein Falfe blieb ihm, mit dem er bisweilen eine Falkenjagd 
anftellte, Nun hatte er auch einmal wieder den Falfen und 
ließ ibn im Die Luft fliegen, da flog er über den Zauber: 
wald. Er eilte dem Falken nach in den Wald. Als er nun 
dahin fan, fam auf einmal ein Adler geflogen und fragte: 
„Was thuft du, verwegener Jäger, bier und ftörft mir meine 
Völker in meinem Gebiete mit Deinem Geflügel ? Das jolft 
du mit deinem Leben büßen!“ „Gemach, gemah! Herr 
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Adler,“ ſagte der Graf, „verſchont meines Lebens. Ich eile 
nur hinter meinem Falken ber. Ich will mich den Augen— 
blid wieder nach meiner Heimath begeben.” „Nein! Hier: 
mit ift mir nicht genug,” fagte dev Adler. „Gib mir deine 
zweite Tochter Adelheid zur Gemahlin. Ich bezable fie 
dir mit einem Sad voll goldener Gier; wo nicht, fo bift du des 
Todes hier in meinem Gebiete!” Ya, da dachte der Graf: 
In der North ift Einem Alles feil! „Ihr feid ein waderer 
Eidam! Der Handel ſoll fertig fein!” Hierauf gaben fie fidh 
die Hände und der Adler fagte: „In 14 Tagen hole ich 
mein Liebchen heim!“ 

Der Graf ging nun wieder nah Haufe voller Ger 
danfen und Sorgen. Der Tochter und Frau, dachte er, 
wollte er nichts fagen. Wenn du nur beine Grafſchaft 
wieder in den vorigen Stand feßen fönnteft! Die vierzehn 
Tage vergingen. Auf einmal fam des Morgend ein Ges 
raffel mit einem Bringen auf die gräflihe Burg; er nahm 
bie zweite Tochter Adelheid bei fih in den Wagen und ba 
über die donnernde Brüde hinüber. Der Graf fagte weiter 
nichts ald: „Halt Dich wohl, du Adleröbraut!” Die Mutter 
fiel in Ohnmacht. Mit Hülfe der Magd und des Grafen 
wurde fie wieder zurecht gebracht und getröftet. Geht ſah 
ih der Graf um, Da lag wieder ein Sad da voll 
goldener Gier. Hierauf wurde nun wieder noch beffer ge— 
haupt als früher, weil der Graf meinte, dad Vermögen 
nahme fein Ende. Als es aber Doc endlich wieder verpraßt 
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war, behielt der Graf wieder nichts übrig, als jeinen alten 
Buͤchſenranzen, jeine Flinte und auch nocd eine alte Fiſch— 
angel. Er machte fich wieder einmal fort auf Die Jagd, be— 
fam aber fein Wild; in der Ferne jedoch fah er einen Teich, 
er ging näher hinzu und bemerkte Fifche in dDemfelben. Der 
Teich war groß und da er meiftentheild die Fiſche in ber 
Mitte defjelben jab, jo bejtieg er ein Schiff, welches er am 
Ende ftehen ſah. Er nahm einen Stod in die Hand und 
wollte in die Mitte fahren. Auf einmal begab fich dad 
Schiff vom Ende weg. Je weiter ed davon fan, um fo 
mehr dehnte es fich auseinander. Auf einmal ſah der Graf, 
was ed war, ald ed fih unter ihm aufhob. Er fah, daß 
es ein Walfiih war. Der ſagte: „Was willft du, ver: 
wegener Menih? Warum willit du meinen Teich entvölfern? 
Das jollft du mit deinem Leben büßen!« „Gemach, gemach! 
Herr Wallfiſch, fagte der Graf, mein Ernft war ed ja nicht 
den Teich zu entvölfern!” „Genug, du fommft nicht von 
dieſem Teich, du biſt denn des Todes; oder gib mir deine 
jüngfte Tochter Bertha zur Gemahlin. Ich veripreche bir 
dafür 2 Eäde Goldperlen.“ Der Graf dachte: hätteft du 
nur noch mehr Töchter! Der Töchterhandel wird gut. Dann 
jagte ex für den Wallfiſch: „Der Handel ift fertig!“ „Ich 
hole in 4 Wochen mein Liebchen heim und bringe Dir zwei 
Säde Goldperlen!” Der Graf ging nun wieder nach Haufe, 
genz betrübt und traurig. Docdy freute er fich auch wieder, 
daß er die Grafſchaft zum dritten Mal in den Stand feßen 
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fonnte, Als nun die 4 Wochen herum waren, da machte, 
fih der alte Graf aus dem Staube und verreipte; er dachte 
das willft bu doch nicht mit anfehen, daß beine befte Tochter 
geholt wird! Ald nun die Stunde da war, Fam wieder ein 
Geraſſel über die Fallbrücke herüber und ein junger Prinz 
nahm jeine Bertha mit in den Wagen, und da fort in ben 
Zauberwald. Die Gräfin lag in Ohnmadt. Mit Hülfe 
der Diener fam fie wieder zu fih. Als nun bed Abende 
der Graf kam, fragte er nach feiner Tochter Bertha. Die 
Gräfin gab zur Antwort: „Die wirft du wol verkauft haben, 
wie deine andern beiden auch.” Der Graf ftellte fih aber 
grimmig an, als wiffe er von nichtd. Als er ſich umfah, 
fah er da 2 Säde Goldperlen liegen und nun mußte Alles 
[hweigen, Das auf dem Hofe war. Es wurden wieder 
Rennen und Turniere angeitellt, wie noch nie. Die Gräfin 
aber konnte fich nicht beruhigen um ihre drei Töchter und 
trug täglich Leid darum. Endlich wurde ihr Leid in Freude 
verwandelt. Sie befam noch einen jungen Bringen, dem 
fie den Namen Reinhold das Wunderfind beilegten. 

Der junge Prinz wuchs fchnell und wader in die Höhe 
und war mit Gefchielichfeit und Tugend recht begabt. Und 
Freude der Eltern war groß. Als der Prinz nun etwas größer 
war, da hatte er Luft, fih einmal in den Zauberberg zu 
begeben, weil er öfter gehört hatte, dahin wären feine drei 
Schweftern gebradht. Bisher war er immer von Vater und 
Mutter davon abgehalten. Endlich ließ er fih nicht mehr 
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zurüdhalten; er fagte für den DBater, er wolle auf bie 
Fagd und ein Wildpret fällen. Nun machte er ſich ftrads 
in den Zauberwald, und dachte, du willſt nun fo weit gehen, 
bis du eine von deinen Schweftern antriffit. Er konnte 
feinen Menfchen um Befcheid fragen, wo fih eine aufbielt, 
er ging alfo gut bewaffnet immer weiter. Endlich kam er 
in ein ungeheures Didicht, Er war genöthigt, mit jeinem 
Seitengewehr fich einen Durchgang zu hauen. Als er hindurch 
war, fam er an ein Wiejethal, durch welches ein Brunnen» 
wäfjerchen floß. Er ging der Quelle nah. Auf einmal 
fah er auf einem grünen Rafen eine Frau figen, Die mit 
einem Bären fpielte, der um fie herum lief. Er ſchlich ſich 
behutfam bis zu ihr. Als fie ibn erblickt, ruft fie: „DO, ver— 
wegener Süngling, wie fommft du bier her? Du wirft 
leider deines Lebens beraubt! Gr aber fagt: „DO, nicht fo. 
Ich bin Reinhold das Wunderfind. Bift du nicht meine 
Schwefter Wulfhild, des Grafen G. Tochter?” „Die Wulf: 
hild bin ich und du bift Reinhold das Wunderfind, das nad) 
meiner Abreife geboren ift? Ich habe wol von Dir gehört, 
habe dich aber bis jeßt nicht gefehen. Es thut mir aber leid, 
Daß ich dich jegt hier jehe, Denn Diefen Abend, wenn mein 
Gemahl, der Bär, kommt, wird er Dich zerreißen!” „DO,“ 
jagte Reinhold, an dad Seitengewehr greifend, „dann müßt 
ih died nicht Haben; mir ift nicht bange vor ihm!“ „Ach, 
lieber Bruder, dad Seitengewehr fehüst Dich nicht, wenn ich 
dich» nicht verbergen kann, daß er dich nicht fieht. Komm 
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ber, verſteck dich unter diefe Bank; ich ſetze mich vor dich 
und nehme bdiefen Kleinen Prinzen auf den Schooß und 
jpiele damit, In einer halben Stunde fommt mein Gemahl, 
dann ift nah einer Stunde Verwandlung, wo er ein 
Menſch wird, wie wir find.“ 

Es dauerte kaum eine halbe Stunde, da kam der Bär 
Daher gebrauftt und jagte für feine Gemahlin: „Ich rieche 
Menjchenfleifch!” Er war aber voller Wuth und hatte noch 
Blur an Maul und Naje hängen. „Ich rieche Menſchen— 
fleiih!* Seine Gemahlin nahm aber den Fuß, trat ihn in 
die Rippen und fagte: „Du wüthender Schnauzbart, leg 
dih auf dein Lager!” (Died war von Mood zurecht ge— 
macht). Er that das endlih, Dem Reinhold unter der 
Banf war gar nicht wohl zu Muthe. Als der Bär nun 
eingeichlafen war, nahm Wulfhild den Bruder Reinhold 
und brachte ihn oben in die Höhle auf ein Moodlager, wo 
er einjchlief. Sie nahmen bis auf den Morgen Abichied 
von einander. Welche Augen machte aber Reinhold am 
andern Morgen, ald er fih in einem großen Schlofje bes 
fand, in einem Daumenbette mit feidenen Borhängen! Als 
er ſich umſah, ftand bereits ein Kammerdiener und ein Bes 
diente bei ihm, die ihn bedienen mußten und ihn mit hin 
unter in einen andern Saal nahmen. Hier Fam fein 
Schwager Bär, der aber nun ein natürlicher Menſch wie 
er auch war. Gie lebten nun acht Tage zufammen im 
großen Freuden. Daun nahte wieder die Stunde, wo Vers 
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wandlung war, in ber ber Schwager wieder ein Bär werben 
mußte. Da fagte er für feinen Schwager Reinhold: „Lieber 
Schwager, ed thut mir leid, daß wir jo fchnell wieder von 
einander müfjen, warte nicht zu lange bid du Abfchieb von 
und nimmft, Nach einer Stunde bin ich wieder verwandelt 
und da könnte ich dich zerreißen. Ich will dir einen Wagen 
mit 4 ſchwarzen Rappen fchiden; ehe die aber kommen, 
will ich Div etwas zum Andenken geben;” er ſchnitt fich 
einen Pflock Haare von feinem Leibe und jagte: „Die ver- 
wahre nun als Heiligthum und wenn du Noth haft, dann 
nimm fie zwifchen deine Finger und reibe fie ein wenig, 
dann will ich gleich zu Deiner Hülfe bei dir fein. Wenn 
du nun zu deinem Schwager Adler gehen willft, jo mußt 
du über den Berg gehen, dann fommft du in ein Thal, wo 
du deine Schwefter Adelheid finden wirft. Nimm dich aber 
in Acht, daß dich der Adler nicht frißt!“ Sept trennten fie 
ih. Er fuhr mit den vier Rappen über die, Zugbrüde 
jo ſchnell ald wären vier Hiriche vor dem Wagen. Er 
war ungefähr 1 Meile fort, da blieb der Wagen auf ein= 
mal ftehen und verfchwand, nur fah er noch 4 fehwarze 
Ameifen vor fich herfrichen. Nun mußte er zu Fuße gehen. 
Als er nun auf die Höhe des Berges gefommen war, ben 
ihm jein Schwager angezeigt hatte, fah er zu einem Thale 
hinein und hörte ein gewaltiges Geräufch; ed fam ein ger 
waltiger Adler daher geflogen. Er verfroh fi in einen 
alten Daum u. vief dann: Liebe Schwefter Adelheid, wo bift 
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du? Auf einmal hörte er eine Stimme oben in der Höhe 
auf einem Baume, Er lief der Stimme nach jo gefchwinde 
er fonnte und fand ſeine Schweiter in einem Wolernefte 
fipend. Die rief: „Welchen verwegenen Züngling höre ich 
da rufen! Es wird gleich mein Gemahl, der Adler, fommen, 
ber wird Dich bald zerreißen !* „OD, liebe Schwefter Adelheid,” 
rief Reinhold unten, „ich bin Reinhold das Wunderfind, 
dein Bruder!’ „Ach, lieber Bruder, ftell dich fogleich in 
diefes Seil; ih will dich heraufziehen!® Sie umarmten 
und füßten fih nun. Dann fagte die Schwefter Adelheid: 
„Du darfit dich aber nicht lange bei mir aufhalten; fobald 
mein Gemahl fommt, wird er dich freffen. Ich rathe Dir, 
4 Stunden dich zu verbergen, dann ift Verwandlung und er 
ift wie wir Menſchen.“ Jetzt ging nun mein Reinhold 
das MWunderfind wieder zu dem hohlen Baume, Er froh 
hinein bis die 4 Stunden um waren, da ging ev wieder zur 
Schweſter. Aber Wunder! wie eritaunte er, ald er an der 
Stelle des Baumes, wo das Neft drauf geftanden hatte, ein 
großes Schloß ftehen ſah und feinen Schwager und jeine 
Schweiter fich fo fchön entgegenfommen jah. Es war noch 
ihöner hier, alö bei feinem erften Schwager Bär. Er ver- 
weilte hier nun 14 Tage, wo wieder Verwandlung war, 
voller Vergnügen. Der Schwager rieth ihm, er jolle nicht 
zu lange mit der Abreiſe warten, er möchte fonft von ihm 
zerriffen oder gefrefien werden. „Ehe bu aber abreifeft, 
muß ich bir doch fagen, wo ſich unfer Schwager Wallfiſch 
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und unjere Echwelter Bertha aufhält. Du mußt über den 
Berg.gehen, dann fommft du in ein Thal; rechter Hand in 
demſelben fiehft du einen See. An dieſem Wafjer mußt du 
hinunter gehen, wenigftend eine halbe Tagereife, dann 
wirft du Etwas wie einen Schornftein aus dem Waffer herz 
ausguden fehen, das ift unferer Schweiter und unjered 
Schwagerd Bewohnung Nun ift ed Zeit zum Abſchied. 
Hier haft du drei Federn zum Andenfen, die verwahrr als 
ein Heiligthum. Sollieft du in Noch kommen, dann nimm 
die Federn nur zwifchen die Finger und reibe fie ein wenig, 
dann will ich gleich bei dir fein und dir helfen, fo viel in 
meinen Kräften ſteht!“ Sie gaben fi) die Hände und 
trennten fich, 

Reinhold trat nun die Reije zu feiner Schwefter Bertha 
an umd ging gerade fo, wie ibn fein Schwager befchieden 
hatte. Er ging über den Berg, ſah in dem Thale dad 
Waffer, ging duran hinunter und fah da von weitem Etwas 
wie einen Schornftein mitten darin hervoritehen. Gr jah 
am Ende ded Waffers ein Schiff, ſetzte fich hinein und Fam 
bei dem Schornfteine an. Er hing fein Schiff oben an Dem: 
jelben fer und Froch zu dem Schornfteine hinein. Die 
Schwefter Bertha war in der Küche. „Ach, du verwegener 
Jüngling“, fagte die, „wie bift du jo fühn und fommft in 
dieſe Wafjerhöhle? Fest fommt mein Gemahl, der Wallfiſch, 
der wird dich fogleich freſſen!“ „DO, rief er, ich bin bein 
Bruder Reinhold das Wunderfind; ich will dich wieder er— 
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löfen und follte ih auch mein Leben laſſen müflen. „Ad, 
lieber Bruder“, fagte Bertha, „komm gejchwinde, daß ich dich 
verberge; ich höre, mein Gemahl Wallfiih kommt!“ Hierauf 
nahm ihn die Schweiter und verbarg ihn in eine Holz« 
fammer, gab ihm Lebensmittel mit und fagte: „Nach zwei 
Tagen ift Verwandlung, dann wird er ein Menſch.“ Jept 
fam ber Wallfiſch; er wüthete und rief: „Gib mir den frem— 
den Menfchen heraus, ich rieche fremdes Menichenfleifch!“ 
Bertha wußte ihn fo zu befänftigen, daß aus dem Würherid) 
bald ein Sinnbild der Geduld wurde. Nach zwei Tagen, 
Wunder! wad machte Reinhold da für Augen. Er lag in 
einem Bette von lauter Daunen, mit feidenen Vorhängen ; 
Kammerdiener wollten ihn bedienen; er war in einem 
großen Schlofje, in welches fich Die Hütte verwandelt hatte. 
Sein Schwager Walfifch und feine Schweiter kamen ihm 
freundlich entgegen. Nun lebten fie Alle in vechtem Ver— 
gnügen. Der Echwager meinte aber, er ſolle ſich doch vor 
feinem Echwager und ihm in Acht nehmen, wenn fie fi) 
verwandelt hätten. Auch wäre ed gut, wenn er zur rechten 
Zeit von ihm Abfchied nahme „Zum Andenken aber will 
ich dir hier drei Schuppen von meinen Flofjen geben. Ver— 
wahre die, jo gut du kannſt. Sollteft du in Noth fommen, 
dann nimm fie zwifchen die Finger; ich werde ſogleich bei 
dir fein und dir helfen, wie ich ſoll und kann.“ Hierauf 
fagte nun Reinhold: „Lieber Schwager, ich bin aus dem 
Grunde von Haufe gegangen, um meine drei Schweftern 
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und Euch zu erlöfen; ich fann auch nicht eher ruhen, bie 
ich dies gethan habe." Der Schwager Walfifch aber fagte 
darauf: „Das bringft du nicht fertig, und zu erlöfen. Der 
Zauberer nämlich, dem wir müfjen Folge leiften, ift gar 
nicht zu zwingen.” Hierauf feste ih Reinhold in Poſitur, 
verdoppelte feine Bosheit dreifach, zog fein Seitengewehr 
und fagte: „Entweder der Zauberer joll jein Leben laffen, 
oder ich! jag mir nur, wo er fih aufhält.” Der Schwager 
Wallfiſch ſagte: „Ih will dich Alles bejcheiden. Diefer 
Zauberer ift ein Zauberer über alle; er heißt Zornebod und 
er ift auch fo, wie er heißt. Diejer hat und alle bezaubert, 
daß wir fo find, wie wir find, Wir fönnen nicht erlöft 
werden, der Zornebod muß vorher umgebracht fein. Hierzu 
aber gehört Muth und Entjchlofjenheit. Er hat auch noch 
2 Prinzeſſinnen in Beſitz, Die er einem Könige geftohlen hat, 
Der Zornebod ift bisweilen nämlich auch ein Menſch, wie 
wir, Wennsaber Berwandlung ift, dann ift er cin großer 
Ihwarzer Ochſe. Als er die Prinzeſſin ftahl, war er gerade 
ein Menih. Da ihr Vater auf die Jagd ritt, fam ber 
Zornebof mit feinem Apfelichimmel daher geritten, ber 
Schimmel ging, ald wenn er feine Füße auf die Erde brächte, 
ald wenn er durch die Luft ftrih, man fagte, der Schimmel 
fei der Teufel felbft. Der Zornebod ritt nun vor dem Könige 
herum, und jagte, die Prinzeſſin jolle fih einmal hinter 
ihn fegen. Als fie nun hinter ihm ſaß, da ritt er noch 
einmal herum, gab dann dem Schimmel die Sporen, da 
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flog er weg. Der König batte fie im Leben nicht wieder 
zu ſehen befommen. Er aber hatte fie in fein Schloß ge— 
bracht, das aber eine Höhle wird, wen Verwandlung ift. 
Lieber Reinhold, der Zornebod ftahl die Prinzefiin aus dem 
Grunde, weil fie ihn nicht wollte, als er fie heirathen 
wollte und ihr Water nicht Luft hatte, fie ihm zu geben. 
Aber auch in der Höhle will fie ed nicht thun und mit Ge- 
walt fann er fie nicht Dazu zwingen, weil er dazu feine 
Macht hat. Er hatte darauf der Prinzeſſin gejagt, ob fie 
fich dazu begeben, oder lieber Jahre fchlafen wolle? Sie wollte 
lieber 7 3. fchlafen. Darauf ift fie von ihm in eine Stube ver- 
bannt, vor der eine gläferne Thüre ift. In die darf Zornebod die 
73. nicht gehen; ergeht aber immer davor fpazieren, wenn er 
nicht Draußen an der Weide geht. Die Prinzeſſin hat nun ſchon 
einmal 7 5. geichlafen. Da fie fih aber auch da noch nicht 
mit ihm verheirathen wollte, fo ſchläft ſie jebt zum zweiten 
Male. Doc jet müflen wir uns fcheiden. Wenn du den 
Zornebock aufſuchen wilft, dann mußt du über den hoben 
Berg, in ein Thal, dann noch über 3 Berge. Bift du über 
die, dann ſiehſt du in einem Thale eine Eiche fteben, linfs 
daran ift Zornebodsd Zauberhöhle Nimm dich aber in Acht; 
jest it er ein Ochſe. Wenn er nicht auf dev Weide ift, 
dann ftelle dich hinter die Eiche. Hier haft du einen Spieß; 
fonmt er in die Nähe der Eiche, dann fieh zu, daß du ihm 
ben erften Stich gibft. Sollte ed Noth haben, dann bdenfe 
nur an die Andenfen, die wir Schwäger Dir gegeben haben, 
Nun Adien!“ 
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Reinhold ging nun den Weg, den er bejchieden wat. 
Als er aber auf den dritten Berg fan, da ftanden ihm bie 
Haare auf dem Kopfe zu Berge. Er jah bier die Eiche 
und die Zauberhöhle. Ald er näher fam, ging Zornebod 
unter der Eiche auf der Weide. Welcher Schreden, als er 
das Ungeheuer betrachtete! Er Dachte bei fih, Hier müfle 
Muth und Entjchlofjenheit gezeigt werden, es gelte Sieg, 
oder Tod, Gr nahm den Spieß zur Hand, ben ihm ber 
Schwager Walfifh gegeben hatte. Auf eınmal erblidte 
ihn Zornebod; wüthend Fam er auf ihn zu mit dem gefährs 
lichiten Brüllen. Reinhold ftand feit wie ein Löwe, Als 
Zornebod vor ihn fam, da that er mit dem Speer einen 
Schlag und jchlug ihn herzhaft zwifchen die großen Hörner. 
Aber ed that ihm nichts. Er ſah fih genöthigt, feine Res 
tirade auf die Eiche zu nehmen. Hier erſt dachte er an das 
Andenken von feinen Schwägern, was er in ber Noth 
vergeffen hatte. Er nahm die Haare von dem Bären, die 
Federn von dem Adler und die Schuppen von dem Wallfijch 
alle zufammen in die Hand und fing aus allen Kräften an, 
fie zu reiben. Auf einmal kam der Adler geflogen und ber 
Bär gelaufen; der Wallfiich, der des Waflers wegen einen 
Umweg machen mußte, Fam zuletzt. Der Bär ging wüfte 
brummend und jchnarchend auf Zornebod los, Zornebod 
aber auch auf den Bären, Ald nun Reinhold jeine Schwä— 
ger hatte kommen jehen, machte er fi von der Eiche wieder 
berunter und fing feifch den Krieg wieder an, Jetzt traf 
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er Zornebod fo an den linfen Borderfuß, daß er anfing zu 
binfen, Nun faßte ihn der Bär in die Nafe und hielt den 
Zornebod feſt. Der Adler gab ihm mit einem Flug binten 
auf den Naden einen Stoß, dab er zur Erde fiel. Hierauf 
ihlug Reinhold das Wunbderfind ihn ganz todt. Nun fam 
ber Wallfiſch und wollte noch große Thaten ıhun. Als er 
ihn jedoch todt ſah, ſagte er: „Nun braucht Ihr meine Hülfe 
nicht mehr. Sch denfe, ich werde ihn wol verichlingen 
müfjen.” Der Bär aber fügte: „Nein, das jollit du nicht 
thun. Du folft fein Zauberfleiih eſſen!“ Reinhold aber 
fagte: „Ih will ihm die Eingeweide aus dem Leibe reißen !“ 
Das that er. Als er nun den Leib aufjchnitt, flog’d daraus 
wie ein Vogel, und nun wurde aus dem entzwei gejchnittenen 
Zornebod ein ſchöner Prinz. 

Nachdem nun Zornebock todt war, da waren auch die 
drei Schwäger bes Reinhold erlöft und blieben von jegt na— 
türlihe Menfchen, wie fie früher auch geweien waren, ebe 
fie verwandelt waren. Alle drei Bringen aber hatten jeder 
fein befonderes Fönigliched Schloß. est gingen fie wieder 
weg und baten alle drei, Reinhold möge fie nächitens 
bejuchen. 

Reinhold nahm des Wallfiſches Speer und ging in Die 
Höhle, in der die Brinzeffin faß, die fieben Jahre geichlafen 
hatte. Er fand in dem Borzimmer ein dies Schlüffelbund, 
aus dem er den größten Schlüffel nahm. Ta fand er die 
Prinzeſſin hinter der gläfernen Thüre figen und wollte gern 
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zu ibr, Er probirte alle Schlüffel vergebens. Da wurde 
er böfe, nahm das ganze Schlüffelbund und ſchmiß damit 
an bie gläjerne Thüre, daß Alles an taufend Broden ging. 
Durch den Klang der gläfernen Thüre wurde die Prinzeſſin 
munter und erwachte aus ihrem Tjährigen Schlafe und hob den 
Kopf von dem Tiiche in die Höhe, den fie jonft immer auf 
den Tiſch gebügft hatte. Als fie ſich umſah, meinte fie noch 
immer, Zornebod fei da, weil fie noch nicht wußte, daß 
er todt war und daß aus ihm ein Prinz geworden fei. Die 
PBrinzefjin jah ihn jeher böje von der Seite an und fagte: 
„OD, du verwegener Zauberer, ftörft du mich darum wieder 
in meinem Schlafe, indem du meinft, ich würde mich dir 
zur Ehe geben? Dad glaube nur nicht; lieber will ich noch 
einmal 7 Jahre jehlafen !* Darauf fugte Reinhold: „Liebe 
Prinzeſſin, ich glaube, daß Sie fih irren. Ich bin nicht 
Zornebod der Zauberer; ich bin Reinhold das Wunbderfind, 
und habe Zornebod erlöft.” Als das Reinhold gejagt hatte, 
ſah fih die Prinzeſſin um und fiehe, da wurde aud der 
Höhle ein großes Schloß. „Jetzt feh ih, daß ich nicht ge- 
täufcht bin. Du haft mich erlöſ't. Ich will Dir nun auch 
erzählen, wie ich hierher gefommen bin.” Reinhold aber 
jagte, daß er das wife; er habe fie, feine drei Schweitern 
und Schwäger und Zomebod erlöft. Die Prinzefjin fragte, 
was das für Schwäger wären? Er erzählte dies. Da fiel 
ihm die Prinzeſſin um den Hald mit taufend Küffen und 
Glückwünſchen; feine Drei Schwäger waren alle ihre Brüder, 
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die auch Zornebod alle weggeführt hatte, Sie machten nun 
ihre erfte Reife zu feinen Schweitern und Schwägern ; Die 
Freude bderjelben war groß. Die Schwäger nahmen jeder 
einen Wagen und auch er mit feiner Prinzeſſin. Nun gings 
nad ber väterlihen Burg, wo die Eltern noch beide lebten. 

Vater und Mutter hatten Reinhold verloren gegeben 
und hatten ihn bereitd betrauert. Auf einmal fam er daher 
mit einer Prinzeſſin und mit allen drei verlorenen Schwer 
ftern und Schwägern. Der alte Graf und die Gräfin wußten 
nicht mehr, vb fie auf Erden, oder in den Lüften waren. 
Es wurde nun Bermäblung gehalten mit Reinhold und der 
Prinzeſſin. Die Hochzeit dauerte einen ganzen Monat und 
da haben fie glücklich und zufrieden gelebt bis an ibr Ende, 


21. Das Mädchen, welches Perlen weint. 
Deringhauſen. 

Es war einmal ein König, der hatte einen einzigen 
Sohn. Als der nun groß war, wollte der Bater gern haben, 
daß er fich verheirathe. Der Sohn aber hatte dazu noch 
feine Luft. Das that dem Vater leid; vergebens bemühte 
er fi, ihn dazu zu bringen. Da ließ er jeine Räthe zu: 
fammen fommen und berathichlagte fich deshalb mit dieſen. 
Sie befchloffen, fie wollten einen Maler fortihiden, der jolle 
alle Brinzeffinnen der Welt abmalen. Als das nun geichehen 
war, ließ der König fie alle in Wachs machen und ftellte fie 
in das Luftfchloß,, zu welchem der Prinz jeden Tag hinritt. 
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As nun der Prinz ded Morgens dahin fam und dad Zimmer 
aufmachte, in welchem fie ftanden, verwunderte er fich fehr, 
griff an feine Müge und wollte ihnen guten Tag jagen, 
indem wurde er gewahr, daß fie nicht lebendig waren. Gr 
rief alfo feinen Johann herein und fagte für den: „Sieh 
einmal, die hat mir mein Vater dahin jegen laffen; aus 
ihnen foll ich mir eine zur Frau wählen: welche gefällt dir 
am beften?* Da fagte diefer: „Das ift diefe aus Spanien, 
Mathilde“. „Ja, da haft du recht, die, gefällt auch mir am 
beften“, Nun feßte er fih auf fein Pferd und ritt wieder 
nah Haufe, ging zu jeinem Vater und fagte: „Sie haben 
mir ein großes Vergnügen gemacht; wenn die fo ift, die ich 
‚mir ausgefucht habe, Dann will ich mich "entichließen zu 
heirathen.“ Der Vater gerietly in große Freude, Es wurde 
ein Minifter nah Spanien geſchickt, der darum anfragen 
follte. Die Sache wurde richtig gemacht und Die Hochzeit 
angeſetzt. 

Unterdeſſen aber wurde dem Könige Krieg angeſagt und 
ber Prinz mußte ald General mit zu Felde. Er hatte alle 
alten Soldaten mitgenommen, und die die Sachen zu Haufe 
thaten, waren nur Refruten. Es war da nun ein Räuber: 
bauptmann ; der Dachte: jetzt fannſt du dein Glück machen! 
Er wollte die Echagfanımer beftehlen. Er fuchte zu dem 
Wache haltenden Soldaten zu fommen und fragte, ob er 
auch Luſt zum Soldaten hätte. Der aber jagte, wie das 
natürlich ift bei einem jungen Soldaten: Nein! Da fagte 
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ber Räuberhauptmann: „Sch will dir davon helfen, wenn 
du mir fagft, um welche Zeit du diefe Nacht hier auf dem 
Poſten ftehft. Sch bin ein Räuberhauptmann und will die 
Schapfanmer beftehlen. Dir aber gebe ich foviel Geld, daß 
du leben kannſt. Wenn ich dann fomme, bufte, und bir 
das Geld bringe, dann gehft du auf die Seite und fort.” 
Der Soldat verſprach dies. Der Räuberhauptmann aber 
ging feiner Wege. Als nun der Soldat abgelöft wurbe, 
brannte ihm der Budel und er dachte doch, er dürfe Das 
nicht verjchweigen. Er ging daher zu dem General und 
meldete Alles. Der General verbot ihm, irgend einem 
Menihen davon zu jagen; er jolle fich zur beitimmten Zeit 
wieder auf den Bolten ftellen und wenn er bad Geld von 
dem Räuberhauptmann hätte, dann folle er fich auf bie 
Seite machen; er folle aber nicht thun, was der Räuber 
gejagt hätte, jondern ſich fo lange verſtecken: „Mit dem Räuber: 
hauptmann will ich dann jchon fertig werden!” Als ed nun 
Abend war, ließ er in ber Stille funfjig Mann Eoldaten 
zu fich fommen, mit ihnen machte er fih in die Schagfammer, 
Zur beftimmten Stunde famen die Räuber. Als fie nun 
reht am Stehlen waren, fielen die Soldaten über fie ber. 
Es gab ein großed Gemegel, bei welchem der Räuberhaupt- 
mann ben linfen Arm verlor, jonft aber noch fo davon fam. 

Während der Zeit hatte nun auch der Brinz dem Feinde 
im Felde eine Schlacht geliefert und auch den linfen Arm 
verloren. Died wurde nun auch der Braut gejchrieben und 
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ihr gefagt, wenn fie ihn num nicht mehr haben wolle, dann 
fjolle die Sache wieder aufgehoben fein. Die Brinzefjin 
jchrieb ihm aber wieder zurüd, und wenn er ganz ohne Arme 
füme, jo wolle fie ihn doch heirarhen. Als er nun aus dem 
Feldzuge nah Haufe fan, wurde ſogleich die Zeit beftimmt, 
wo die Hochzeit fein jolle. Der Räuberhauptmann erfuhr 
dad und rüſtete jich fogleih mit feiner Bande, um fich zu 
rächen. Gr fleidete fi wie ein Prinz, zog vor dem Bringen 
her nah Spanien und gab ich für den Prinzen aus. Er 
fagte, er hätte nicht lange Zeit, die Hochzeit müſſe eiligft 
gehalten werden und ganz in der Stille, denn er müſſe ſo— 
gleich wieder nah Haufe. ES geihah dann auch. ALS die 
Hochzeit nun gewejen war, rüftete er jich auch gleich wieder 
auf den Rüdweg und nabm jeine Frau mit. Der König 
von Epanien gab ihm nun gewaltig viel Geld mit; er 
wollte ihm auch viel Gefolge mit geben; dies wollte er aber 
nicht haben und verbat es fich, indem ed ihn unterwegs zu 
lange aufhielte. Einen Kutſcher und ein paar Dienftmädchen 
aber nahm er mit. Dieje wurden jedoch, jobald fie in ben 
Berg fanıen, ausgezogen und wieder fortgejagt. Es ging 
nun immer tiefer zum Berge hinein, bis daß fie an ihre 
Räuberburg kamen. Hier wurden fie herrlich empfangen. 
Es ging recht Iuftig da ber. Sie beihlofjen dann, die Brin- 
zeſſin folle umgebradht werden. Sie jolle in einem mit Wafler 
angefüllten Keffel bei lebendigen Leibe gefocht werden. Das 
Waſſer dazu jolle fie jelbit tragen. Der Brunnen war aber 
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etwas abgelegen, fie mußte es aljo recht weit holen. Es 
wurde ihr recht jauer, wie man leicht denfen kann. Da 
kam jo ein alted Mütterchen bei fic, die aber auch zu den 
NRäubern gehörte. Diefe bat fie, fie möchte ihr doch von 
dort forthelfen. Die jagte aber: „Das kann ih nicht. Du 
dauerft mich aber und ich will dir einen Rath geben, aber 
verloren bift du doch! Nimm dir die Zeit zum ZBaffertragen, 
unterbeffen wird es dunfel, und fie find bald betrunfen. Ich 
will dir einen Stod bei den Brunnen werfen, den ftede in 
die Erde, dann ziehe deinen Ueberrod aus, den hänge um 
den Stod und fege darauf auch deinen Hut. Dann mache, 
daß du in den Berg kommſt. Wenn fie dich auch wieder 
friegen, jchlimmer kann es dir nicht gehen, ald es dir auch 
jet geht. Kommft du davon, dann mußt bu fehen, daß du 
wieder nach Hauje gelangft“. Cie that Alles fo und 
machte fib dann zum Berge hinein. Die Räuber waren 
tüchtig am Zehen und dachten nicht andere, ald daß die 
Prinzeſſin den Keſſel habe voll Wafjer getragen. Sie gudten, 
wo fie wäre und jagten: „Sie fteht vor dem Brunnen“. 
„Sie foll wol ftehen und weinen“, fagte Einer für ben 
Andern. Das wurde dem Hauptmann gejagt; der befahl, 
es folle Einer hingehn und treiben fie mit einem Rnüppel 
daher. Als der nun dahin fam, fand er den Rock und den 
Hut auf der Stange: fie aber war flöten. Nun wurde ber 
Räuberhauptmann zornig. Alles was da war mußte auf, 
um fie wieder einzufangen. Auf einmal hörte jie etwas 
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hinter ſich. Sie war gerade in jo dichtem Buſchwerk, daß 
fie nicht hindurch fonnte, Cie ftieg fchnell auf einen Baum. 
Es war an einem Kreuzwege. Bon einer Seite Faın ber 
Räuberhbauptmann, von der andern Andere hergejagt. Der 
Hauptmann fragte, ob fie nichtd angetroffen hätten? Dann 
meinte er: „Es fann bei dem Dunkel hier nichts helfen; 
morgen früh, fobald wieder Tag ift, fol Alles wieder heraus, 
Wir müflen fie haben, che fie aus dem Berge heraus fommt!* 
Dabei wurde er ganz grimmig, nahm feine Lanze und 
fhwenfte fie fo — und ftah in dem Baume hinauf, auf 
welhem die Prinzeſſin faß und ftach fie ind Bein. Sie 
aber biß auf die Zunge und fchwieg. Als dieſe num wieder 
fort waren und fie nicht8 mehr hörte, machte fie fich 
vom Baume, machte weiter und Fam glüdlid aus dem 
Berge. 

Sie fonnte faft nicht mehr fort, die Angft aber trieb fie. 
Da fam ein Fuhrmann daher; fie hielt ihn an, er möchte 
fte doch auf den Wagen fißen laſſen. Sie fah gar zu ge- 
fährlih aus, dad Zeug war ihr in den Büfchen furz uud 
Fein geriſſen; fie ſchämte fich daher zu fagen, wer fie fei. 
Eie fagte nur, daß fie unter Räubern gewefen fei. Nun 
nahm er fie auf, Sie fagte, fie wolle fi) mit dem Stroh 
auf dem Wagen zudeden; fie glaubte nämlich, daß fie doch 
noch verfolgt würde. Wenn Jemand füme, bat fie, jolle der 
Fuhrmann ed doch nicht fagen, daß er fie auf dem Wagen 
hätte. Es dauerte nicht lange, da fam der Räuberhaupt- 
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mann angejagt und fragte den Bauer, ob er Feine Frauens— 
perfon gejehen hätte. Der Bauer fagte: Nein! Der Haupt— 
mann jagte nun weiter fort, kam aber bald wieder zurüd 
und fagte für den Fuhrmann, daß er ihn belogen hätte, ex 
hätte fie auf dem Wagen. Der Fuhrmann blieb dabei, es 
fei nicht wahr: „Wenn du mir aber nicht glauben willt, 
jo fannft du jelbft einmal zuſehen.“ „Dann halt ftile!“ 
Der Hauptmann ftieg vom Gaule und ging auf den Wagen. 
Der Fuhrmann aber nahm feine Hade und als der Räuber 
die Prinzeffin hervorholte, am Halfe griff und fie aus dem 
Wagen werfen wollte, da fchlug ihn der Fuhrmann von 
hintenher auf den Kopf, griff ihn am ragen und ſchmiß ihn 
herunter. Er jagte nun fort bis ins nächfte Dorf, wo er 
bei dem Wirthöhaufe ftill hielt. 

Als er nun in die Stube fam, fagte er für den Wirth: 
„Dieterich, e3 fehlte dir legthin eine Haushälterin; ich habe 
dir hier eine mitgebracht; fie ſieht jegt fchlecht aus, fie ift 
unter Räubern geweſen, du Fannft ed erft mit ihr probiren, 
mußt ihr auch das Bein curiren laffen, welches der Räuber— 
hauptmann verwundet hat.” Der Fuhrmann zog weg; bie 
Brinzeffin blieb. Es gefiel ihr gut. Sie fchämte fich, wieder 
nah Haufe zu gehen. Der Baftor des Dorfes wohnte etwas 
vom Dorfe ab, fam deshalb jedesmal ded Sonntags vor 
der Kirche in died Wirtshaus. Er hatte noch nicht ges 
heiratbet. Da ihm nun die Weibsperfon gut gefiel, fragte 
er fie, ob fie ihn heirathen wolle. „Auf den Augenblid 
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fann ich feine Antwort geben“. „Sie können fich bebenfen 
und mir dann Nachricht zufommen lafjen.” Sie wußte 
nicht, wie fie es machen follte. Da er aber ein ordentlicher 
Mann war und fie doch nicht wieder nach Haufe gehen 
fönnte, fo dachte fie, fie wolle ihn heirathen. Als fie nun 
eine Zeit her fich verheirathet hatte, da wurde der Pfarrer 
unpäßlidh und fonnte ded Eonntags einmal nicht predigen. 
Der Räuberhauptinann war von dem frühern Schlage 
nur betäubt gemefen, hatte feither immer an ber Prin— 
zeffin gefucht und hatte erfahren, daß fie bei dem Paſtor 
wäre. Geht dachte er, du gehft hin, wenn ber Baftor in 
ber Kirche if. Died that er nun au, fam in die Stube 
und fand anftatt der Paftorin den Baftor auf dem Sopha 
fiten. Er nahm einen Dolh und ſtach den PBaftor in den 
Leib. Dann fprang er in die Küche, wo die Baftorin war, 
nahm fie am Halje und fchleppte fie zur Thüre hinaus, 
Sie hatten aber einen großen Kettenhund; ald der das fah, 
riß er die Kette entzwei, padte ihn am Halſe, ſchmiß ihn 
auf die Erde und riß ihm die Gurgel ab. Währenddem 
fam auch die Magd; fie gingen nun in die Stube; dort 
fanden fie ben Paftor in Ohnmacht. Der Doctor erklärte, 
die Wunde wäre nicht gefährlich, e8 mwerbe wieder gut. Er 
blieb aber doch immer etwas fränflib. Da fam einmal ein 
alter Mann, ber fagte, daß er den Paftor ganz wieder her- 
ftellen wolle, wenn er das erfte Rind, das fie erhielte, ihm 
geben wolle. Sie müfje aber nicht denfen, daß er ein böfer 
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Mann wäre, er wohne ald Einfiebler in den Bergen und 
wolle das Kind nur zur Gefellihaft haben. Die Frau dachte, 
fie erbielte feine Rinder mehr und verfprach es dem Manne, 
und ber Baftor wurde wieder gefund. Nach der Zeit be» 
kamen fie ein kleines Mädchen, worüber fte fich febr freuten. 
Die Baftorin hatte ihrem Manne aber nicht gefagt, daß fie 
dem Manne das Kind verbeißen hatte. Der Mann blieb 
nun zuerft auch aus und fie meinte, er käme nicht wieder. 
Als aber das Kind drei Fahre alt war, fam er auf einmal 
daher und wollte ed haben. Die Baftorin hielt aber fehr 
an ihm an und fagte, fie fönnte ihm das Kind nicht laffen. 
Er fagte, er wolle ihr das Kind auch nicht wegnehmen; 
wenn ed aber einmal fort wäre, dann folle fie außer 
Sorge fein, dann wäre es bei ihm. Nach einer furzen Zeit 
war das Rind weg. Nun erzählte fie ihrem Manne Alles, 
wo fie her wäre, die Räubergefchichte, dann, warum fie dem 
alten Manne ihr Kind verjprocdhen hätte. 

Als nun das Kind 13 Jahre alt war, da fagte e8 für 
ben alten Mann, er möchte ed doch einmal wieder nach Hauje 
bringen, ed wolle Doch gern einmal feine Eltern wicberjeben ; 
dann wolle ed gern wieder zu ihn Fommen. Darauf fagte 
er: „Dann will ich dich nah Haufe bringen und bu brauchit 
nicht wieder zu kommen; aber ich will dir etwas fagen 
Wenn du nad Haufe fonmft, dann werden ſich beine 
Eltern freuen und du wirſt dich mit ihnen freuen und wenn 
du dann lachft, dann werden dir Blumen aus dem Munde 
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fommen und vor Freuben werdet ihr auch zufammen weinen 
und dann werden Dir anftatt der Thränen Berlen aus den 
Augen fommen. Dann wird dein Barer und deine Mutter 
fagen: Wo bift du denn folange geweien? Dann wirft bu 
fagen: Ich bin bei einem frommen Manne in der Wüſte 
gewefen. Dein Vater wird fagen: Das ift nicht wahr! Dann 
jagft du: Das ift fo gewiß wahr, wie ich hier auf der Fraſe 
ftebe! Und dann wirft du mitten in der Stube auf ber 
Fraſe ftehen.” Er brachte das Mädchen auf den Weg. Als 
ed nah Haufe fam, freute ed fih mit feinen Eltern; ba 
ed lachte, famen ihm Blumen aus dem Munde; vor Freude 
fingen fie auch an zu weinen, da famen ihm Berlen aus 
ben Augen. Da fagte der Vater: „Wo bift du gewejen, 
mein Kind?” Es antwortete: „Bei einem frommen Manne 
in der Wüfte bin ich gewefen”. Er fagte: „Das ift nicht 
wahr!” „Das ift jo gewiß wahr, wie ich auf der Frafe 
ſtehe!“ Und ed ftand mitten in der Stube auf ber Frafe. 

Seit der Zeit, daß der Räuber den Baftor verwundet 
hatte, hatte er fich einen zugemachten Hof machen laffen, 
daß fein Fremder ohne fih zu melden auf den Hof fonımen 
fonnte. Da fam eined Tages ein Mann (died war der 
Prinz, der, ald er die Brinzeffin in Spanien nicht gefunden 
hatte, weil fie entführt war, ſich vorgenommen hatte, nicht 
zu heirathen und ald Pilger zu reijen, bis er fie gefunden 
hätte), ber hielt um ein wenig Eſſen an. Der Baftor 
fchicte durch fein Töchterchen ein Almofen hinaus, da Feiner 
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von ſolchen Leuten in den Hof gelaffen werden follte. Der 
Fremde wollte aber dad Almojen nicht nehmen, er habe 
lange nichts Warmes zu efjen gehabt, fie möchte ihm daher 
doch einen Teller voll warmer Suppe geben. Das Mädchen 
erzählte da dem Vater, er fähe fo ehrlich aus, fie könnten 
ihn gewiß in das Hauß laffen. Er wurde alfo in die Küche 
gebracht und ihm da zu effen gegeben. Aus der Küche ging 
aber ein Fenfter in die Stube, wo die PBaftorleute einen 
Braten aßen. Dem Mädchen war fo ein Mann mit dem 
langen Barte etwas Neues; ed ging in die Küche, kam 
aber bald wieder in die Stube und fagte: „Mutter, der Mann 
hat noch nichtd gegefien, er guet dich immer an und meint 
Dabei”, Das war dem Baftor und der Baftorin auffallend; 
fie gingen hinaus und wollten den Mann noch einmal 
genau bejehen. Als fie in die Küche kamen, fiel der Pilger 
ber Frau um den Hald. Der Baftor meinte, ed wäre wieder 
jo ein Spigbube und rief um Hülfe. Aber er brauchte feine, 
denn der Bilger fiel in Obnmadt. Ald nun die Paftorin 
ben Ring ſah, den fie dem Minifter für den Bringen mitge- 
geben hatte, ſagte fie ihrem Manne, dies fei ihr Ring. Sie 
machten, daß der Bilger wieder zu fich felber Fam. Dann 
fragten fie ihn, wo er den Ring her befommen hätte? Nun 
geftand er, daß er der Prinz wäre, mit dem fie wäre verlobt 
gewefen. Er hörte nun, daß fiemit dem Paſtor verheirarhet 
fei und blieb eine Zeit lang bei ihnen. Gin Schneider 
machte ihm ander Zeug; auch nahm er fih den Bart ab. 
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nicht mehr heirathen fönne, fo möchten fie erlauben, daß er 
ihre Tochter heirathen dürfe. Dies waren fie dann aud) 
zufrieden. Es wurde mit diefer Nachricht ein Gourrier an 
feinen Bater geichicdt: er habe ſich nun mit der Tochter feiner 
frühern Braut verfprochen, fie fei aber ein Wundermädchen; 
menn ed lache, bann fämen ihm Blumen aus dem Munde, 
und wenn ed weine, fo kämen Berlen aud den Augen, 
Nun wohnte nicht weit von dem Paftor eine Edelmanns— 
wittwe; die hatte auch ein Mädchen, das mit diefem in 
einem Alter war. Sie beneidete dad Paſtormädchen und 
dachte darüber nad), wie fie bajjelbe wol aus dem Wege 
und ihres an beffen Stelle bringen fünne. Sie gab genau 
Acht, welche Kleider jenes Mädchen fich hatte machen laſſen 
und wie es ſich auf der Reife anziehen wollte. Da ließ fie 
nun ihrer Tochter eben ſolche Kleider machen und zog fie 
ebenjo an. Darauf ging fie nah dem Sciffdfapitain, mit 
dem der Prinz jahren wollte, beftach den und brachte ihr 
Mädchen heimlich aufs Schiff. Sie felbft bat jich bei dem 
Prinzen die Erlaubnik aus, mitfahren zu dürfen. Es war 
aber die Abrede genommen, daß dad Paſtormädchen, wenn 
ed ded Abends auf dem Verdede wäre, ind Waffer jolle 
geworfen werden. Darauf jolle dad andere Mädchen fo 
mir nichts dir nichts zum Vorfcheine fommen. So geihah 
ed. Das Baftormädchen hatte aber früher bei dem Eremiten 
auch dad Schwimmen gelernt und ſchwamm von dem Schiffe 
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ab, Es war gerade ein Fifcher in der Nähe, der da fijchte, 
in defien Nachen machte es fih. Diefem Fiſcher verrieth es 
aber nicht, wie ed ind Waſſer yefommen wäre. Der hatte 
feine Kinder und behielt dad Mädchen gern bei fih. Als 
er ed bei Tage bejah, gefiel ed ihm immer mehr und nun 
brachte er ed auf die Inſel, auf der feine Frau wohnte, 
Er fagte zu ihr: „Elfe, ich habe dir hier ein jchönes Mädchen 
mitgebracht; ich babe es aufgefiicht!* Der Fifcher verkaufte 
feine Fifche nach London. Da dachte das Mädchen, wenn es 
doch machen könnte, daß es der Fiicher einmal mit nad 
London nähme, dann befäme ed dort vielleicht den Prinzen 
zu ſehen. 

Der Bring war nun nah Haufe gekommen. Ganz 
London wollte gern dad Wundermädchen fehen. Wenn es 
aber lachte, jo famen feine Blumen und wenn ed weinte, 
jo famen feine Perlen. Died mißdünfte doch dem Prinzen 
und er ſchob die Hochzeit auf. 

Das Fiſchermädchen ging nun einmal auf jeiner Infel 
ipazieren und mußte über etwas lachen; da famen ihm Blu— 
men aud den Munde und ba jagte eö: „Sich’ einmal, alter 
Papa, welche Blumen babe ich gefunden“. Teufel und 
Alles, was du Alles findeft! Ich wohne jchon jo lange 
bier und babe folhe Blumen bier noch nicht gejehen!“ 
„Ah nimm mich doch einmal mit nach London,‘ da fann ich 
dieje Blumen gewiß gut verkaufen!“ „Ja, da gibt es 
ſchönere Blumen, ald du haft, wer will dir die Blumen da 
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abfaufen!” Es ließ ihm aber feine Ruhe, bid daß er es 
ihn verſprach. Es ging nun hin und machte ſich ein Moos— 
körbchen, was es bei dem Manne in der Wuͤſte gelernt hatte, 
legte feine Blumen hinein und fuhr mit dem Fiſcher nad 
London. Als die Tochter nun mit dem Fiſcher in das 
Wirthshaus Fam, fagte fie heimlid dem Wirthe, er folle 
ihrem Vater doch gut zu effen und zu trinfen geben, fie 
wolle e8 bezahlen. Nun ging fie mit ihren Blumen auf 
den Markt. Sie hatte fich gekleidet wie ein Fiſchermädchen. 
Als ſie nun da auf dem Markte ſtand mit den Blumen, da 
kam eine Edelmannsfrau mit ihrer Tochter daher gefahren 
und ſah, daß die Blumen, die das Mädchen feil hielt, gerade 
ſo ließen wie die dem Paſtormädchen zum Munde heraus 
wuchſen, wenn es lachte. Sie dachte aber nicht, daß dies 
das Mädchen ſei; ſie meinte, das ſei ertrunken. Sie fragte 
nun, wieviel es für die Blumen haben wolle? Das Fiſcher⸗ 
mädchen erkannte fie aber und forderte einen guten Preis 
dafür, welchen fie ihm auch gleich gab und dann damit fort 
fuhr. Als fie nun zum Prinzen Fam, fagte fie, dad Mäd— 
chen Hätte gelacht und da feien ihm diefe Blumen aus dem 
Munde gekommen. Der Prinz nahm ihr die Blumen ab, 
legte fie auf Die Seite und ſchwieg. Das Fiſchermädchen 
aber ging mit dem Gelbe nad) dem Wirchshaufe und bezahlte 
die Zeche für ihren Papa, ber fich jehr darüber freute. Es 
faufte num auch etwas in ben Haushalt für die Fifcherfrau 
und nun fuhren fie wieder nad) der Infel. Die Fiſcherfrau 
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freute fich gleichfalls über dad Präſent, welches es mitge- 
bracht hatte. Nach einiger Zeit wollte ed wieder mit Blumen 
nach London mitfahren. Der Fifcher aber meinte, ed möchte 
zu Haufe bleiben; ed möchte die Blumen diesmal nicht fo 
gut bezahlt erhalten. Aber es ließ ihm feine Ruhe, bis er 
ed ihm wieder verſprach. Es machte fich wieder ein Körbchen 
wie dad vorige und legte Blumen und Berlen hinein, bie 
von ihm felber waren. Der Fiicher verbot ihm aber unter- 
wege, ihm wieder fo gut zu ejjen und zu trinfen zu geben, 
da ed das wol nicht würde bezahlen können. Es kehrte fich 
aber nichtö daran, fondern ließ ihm doch wieder das fchönfte 
Eſſen und den beften Wein geben, als fie in dad Wirthe- 
haus kamen. Unterdeſſen erfundigte ed fich auch, ob und 
woher wol der Prinz ausreite. An diefen Weg ftellte es 
ji mit feinem Körbchen. Als ed nun da ein Weilchen ger 
ftanden hatte, Fam der Prinz daher geritten und fah die 
Blumen und die Perlen im Körbchen liegen. Er hielt ftille 
und jagte: „Wo haft du die Blumen und Perlen her?“ 
„Die hab’ ich von mir felber!* „Das ift nicht wahr!” „Das 
ift fo gewiß wahr, wie ich hier auf der Fraſe ſtehe!“ Da 
ftand ed mitten auf dem Steinpflafter auf einer Frafe. Nun 
fprang der Prinz vom Pferde, nahm fie in den Arm und 
fagte: „Mathilde, wo kommſt du her?” Jetzt erzählte fie 
ihm, wie e8 ihr ergangen fei. Darauf fchidte der Prinz 
feinen Bebienten nad Haufe, ließ eine Sänfte holen und 
fie nad) Haufe tragen. Die alte Gräfin aber padte 
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fih auf und machte ſich mit ihrer Tochter fort, als fie das 
hörte. 

Nun war der Prinz und das Fiſchermädchen ſehr froh 
zuſammen; fie hätten über ihre Freude bald den Fifcher ver- 
gefien, ber jhon alle Straßen abgefuht hatte um das 
Mädchen, und mehr verzehrt hatte, als er bezahlen konnte. 
Der Brinz ſchickte nach ihm und ließ ihn rufen. Als nun 
der Bediente zu ihm fam und ihm jagte, daß er zum Könige 
kommen folle, fürchtete er fi, indem er meinte, er folle 
fommen, weil er nicht bezahlen fonnte, was er vertrunfen 
hatte. Er fagte daher: „Um die paar lumpigen Grojchen 
fol ich zum Könige fommen ?* Er ging mit. Der Bediente 
meldete dem Könige, daß der Fifcher gemeint hätte, er folle 
zu ihm kommen, weil er nicht bezahlen fünne. Der König 
redete ihn dedhalb an, warum er mehr verzehre, als er be— 
zahlen könne? Da fagte er, er habe das Eſſen und Trinfen 
nicht beftellt, dad hätte das Mädchen gethan, welches er bei 
ſich gehabt hätte und welches er nun nicht wieder finden 
fönnte. Der König wollte nun alle Mädchen kommen laffen, 
die bei Hofe waren, ob ed wol darunter wäre, „Ja“, fagte 
der Fiiher, „wenn Sie folhe Mädchen hätten, wie meins 
war! Das war von Milh und Blut, Ihre lafien aber wie 
Geſttöpfe.“ Nun Tieß der König die Mädchen fommen und 
unter ihnen auch Mathilde Da diefe fich aber anders an— 
gezogen hatte, jo erfannte er fie nicht. Als fie bei ihm 
vorbei waren, jehüttelte er mit dem Kopfe und fagte, da ift 
fein einziges bei, das jo läßt, wie meind. Darauf fagte 


der König: „Sch habe ihrer noch mehr!” Die mußten nun 
auch kommen, dad Fifchermädchen nıußte jegt wieder bie alte 
Kleidung anziehen. Als er es jetzt ſah, viefer: „Fuchhe, 
da ift es!” nahm es bei der Hand und wollte fofort mit 
ihm zur Thüre hinaus. Der König aber jagte: „Daß leide 
ich nicht, denn es ift meine Braut!“ Der Fischer aber fagte: 
„Und ich darf ohne das Mädchen nicht wieder nah Haufe 
zu meiner Elje fommen“ Da jayte der König: „Dann gehe 
bin und bringe deine Elfe hierher, Ihr jollt bei mir bleiben !* 
„Ja; aber“, jagte er, „wer bezahlt die Zeche?“ Der König 
gab ihm Geld, daß er die Zeche bezahlen fonnte. Nun fuhr 
der Fifcher nach Haufe. Als er hinkam, rief er fhon von 
Weiten: „Juchhe! Elje jted dad Haus anz ih bin König 
in England!” Die Frau aber jagte: „Du bift betrunfen !“ 
und jehimpite ihn, Daß er das Mädchen ausgelaffen hatte. 
Er aber ging in die Küche, ſchmiß alle Töpfe entzwei, nahm 
eine Fadel und ftedte die Hütte in Brand. Die Frau wollte 
löichen; ed half fie aber nichts. Sie mußte fih entjchließen, 
mit ihm nach London zu fahren, wo fie noch jegt vergnügt 
beim Könige find. 


22. Die fieben Prinzeffinnen und der Zauberer. 
|Deringbaufen.] 
Ein König hatte fieben Prinzen. Als nun der König 
den älteften Prinzen fich verheirarhen lafjen wollte, fagte ber 
jüngfte Prinz für feinen Vater: „Ad, lieber Vater, wäre 
9 
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es wol nicht beffer, da unfer fieben Prinzen find, daß wir 
fieben fo lange in der Welt herum reiften, bis wir einen 
König mit 7 Prinzeffinnen fänden, mit denen wir 7 und dann 
zufammen nach dem Alter: der ältefte mit der älteften, der 
jüngfte mit der jüngften, verheirathen könnten?“ Der König 
antwortete: „Lieber Sohn, du bift der jüngfte, aber den größten 
Berftand haft du doch. ES foll gefchehen!“ Die fieben 
Prinzen gingen nun auf Reifen. Sie reiftten zwei Jahre 
lang in der Welt herum, fonnten ihren Plan aber nicht 
erreihen. Da reiften die 6 erften wieder zurück nach ihrer 
Heimath. Der jüngfte aber jagte: „Liebe Brüder, ich will 
meinen Zwed erreihen ehe ich zur Heimatb zurücfehre und 
follte ih noch 7 Jahre reifen.” Er zog weiter. Endlich 
erfuhr er von einem Könige, der 7 Töchter hatte, Er reifete 
fogleich jo geſchwind wie möglich hin, ließ fidh melden und 
wurde ſogleich vorgelafien. Er ftellte dem fremden Könige 
feinen Blan vor, mit dem jener wohl zufrieden war, Er 
wollte nur feine Töchter no um ihre Meinung fragen und 
ließ fie alle fieben zufammenfommen. Als nun die Prin— 
zeffinnen den Prinz da ftehen jaben, zufällig war der jüngfte 
ber fchönfte, jo gefiel er ihnen recht wohl und fie waren 
mit dem Vorfchlage wohl zufrieden. Es wurde nun an ben 
König der Prinzen gefchrieben, daß der jüngfte Prinz feinen 
Zwed erreicht hätte, worüber fich der alte König fehr freute. 

Der Prinz zog darauf zurüd nad feiner Heimath 
und wollte feinen Bater und feine ſechs Brüder zur 
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Vermählung holen. Da fagte ber alte Vater: „Einer von 
Euch Prinzen muß aber doch zu Haufe bleiben und bie 
Regierung während meiner Abwefenheit fortfegen. Das foll 
wol Keiner von Euch gern thun wollen, Ihr ſollt deßhalb 
darum loojen!” Zufällig traf den jüngften dad Loos, daß 
er mußte zu Haufe bleiben. Der alte König mit feinen 6 
anderen Prinzen machte fich darauf zu dem fremden Könige 
bin, wo bie Bermählung ftatt finden ſollte. Als nun bie 
jüngfte Brinzeß ihren jungen Prinzen, ber zu Haufe geblieben 
war, nicht fah, wurde fie ganz traurig. Die 6 vermählten 
ih nun bei dem alten Schwiegervater. Die Bermählung 
bes jüngften Prinzen und ber jüngften Prinzeſſin follte bei 
dem andern König, dem Vater der Bringen, fein. Sept 
festen fih nun Paar für Baar in einen Wagen mit einem 
Kuticher und bie beiden alten Könige auch in einen befons 
deren Wagen. Ihrer 8 Wagen zogen nun fort zu dem 
jüngften Prinzen. Sie mußten aber über eine große Haibde. 
ALS fie nun auf diefe große Haide famen, da fam ſo ein 
kleiner Zauberer ald ein Zwerg daher. Er hatte ein großes 
Horn bei fih und blies ale Wagen zu Steinhaufen. 
Nur den Wagen, in welchem die jüngfte Brinzeffin faß, 
blied er nicht zu einem Haufen. Er befahl der Brinzeffin 
audzufteigen und ihm in jeine Höhle zu folgen, wenn fie 
nicht wollte zu einem Steinhaufen geblafen fein. Sie Dachte 
aber, fie fönnte wol noch einmal ihren Prinzen zu jehen 
befommen und wollte deßhalb bem Zauberer folgen. Sie 
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bat ihn aber, ev möchte ihr nur erlauben, jeden Tag eine 
Stunde zu den Steinhaufen gehen und diejelben mit Wein 
anftreihen zu dürfen, daß diefelben nicht vermodern könn⸗ 
ten. Nun ſagte der Zwerg zu der Prinzeſſin, fie hätte 
nichts zu thun, als ihn täglich eine Stunde in feiner Höhle 
zu wiegen, dann fönnte fie gehen und die Steinbaufen be- 
ftreichen. Bald traf es ſich darauf, als fie Die Steinhaufen 
wieder einmal beftrich, daß ihr Prinz mit feinem Bedienten 
daher kam. Er Fannte fie aber nicht mehr, weil fie in ber 
Höhle viel Farbe und Geftalt verloren batte. Sie aber 
erkannte ihn im Augenblick. Er fragte, was fie Da 
mache, daß fie die Steinhaufen mit Wein anftreihe? „Ja,“ 
fagte fie, „das find meine 6 Geſchwiſter und Schmäger, 
mein Schwiegervater und Bater« und erzählte nun den 
ganzen Vorgang. 

Der Brinz, fogleich jehr aufgebracht, fragte: „Wo ift der 
Zwerg, er foll unter meinen Händen fterben!* Die Prin— 
zeffin aber fagte: „Ach nein! dem fannft du nichtd thun, er 
ift ein Zauberer; warte bid morgen; ich will ihm erft das 
Glas aus dem Wege bringen!” In dem Glaſe waren 
Tropfen; wenn er drei Davon auf die Zunge brachte, Fonnte 
er Alles heben und zwingen. Died hatte er der Prinzeffin 
erzählt. „Wenn du nicht wartet, dann möchte er dich auch 
zu einem Steinhaufen blajen.« Der Prinz wartete bis den 
andern Tag, da ging er mit feiner Prinzeffin nad der 
Höhle. Er nahm den Bedienten mit, Als er nun vor bie 
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Höhle Fam, bemerfte ihn fogleich der Zwerg. Diefer wollte 
joeben aus der Wiege fteigen und ihn zu einem Gtein- 
haufen blafen. Aber fein Glas mit den Tropfen war weg, 
jo daß er dad Horn nicht mehr heben konnte. Jetzt wollte 
ihn nun der Prinz mit feinem Degen ducchftechen,, oder ex 
jolle ihm die Prinzeffin loggeben. Der Zwerg aber fagte: 
„Du fannft mir nichts thun und ich dir nichts, weil ich das 
Horn nicht heben kann. Die Brinzeffin hört mir, die fannft 
du in deinem Leben nicht wieder erhalten, es möchte denn 
fein, daß du fie erlörteft.u Der Prinz fragte: „Wie kann 
ich fie denn erlöſen?“ Da fagte der Zauberer: „Hier haft 
du eine Flinte, geh jenfeits des rothen Meeres, da ift 
ein großer Teich, auf dem Teiche jchwimmt eine Ente; in 
der Ente ift ein Ei; in dem Ei ift eine Seele. Dies Ei 
mußt du mir verfchaffen, fonft kannſt du mich nicht erlöfen !“ 

Der Prinz und fein Bediente zogen nun mit ihren 
Säulen and rothe Meer, auf und ab und fonnten feine 
Brüde finden und auch fein Schiff; fie fonnten aljo nicht 
hinüber fommen. Es überfiel fie die Nacht; fie mußten ſich 
ins Gebüjch jegen. Auf einmal faben fie da einen großen 
Fiſch auf dem Sande des rothen Meeres liegen, der nad) 
Waſſer fchnappte. Jetzt jagte der Prinz zu jeinem Bebdienten: 
„Ah Johann, gehe doch hin und hilf dem Fiſch, daß er 
wieder ind Wafler fommt, er möchte fonft fterben.” Da 
Johann aber den Fifch nicht allein umhickeln Fonnte, ging 
auch der Prinz hin und half ihm, daß fie ihn ind Waller 
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brachten. Da nun der Fiſch wieder frisches Wafler getrunfen 
hatte, Fam cr wieder hervor and Ende und jagte für den 
Prinzen: „Du bift mein Erlöfer; ich hätte fterben müflen, 
wenn du mich nicht ind Waſſer gehidelt hätteft. Wenn du 
nun meiner nöthig haft, dann fage nur: König über alle 
Fifhe! dann will ich gleich bei dir fein und dir dienen, wie 
ih kann und foll!a Der Prinz nahm das wohl in Adıt. 
Als er nun bei feiner Abendfoft jaß, da gab es auf einmal 
ein Geräufch in dem Gebüſch — es fam ein großer Vogel 
vor ihn geflogen, als wolle er ihn verjchlingen. Er ſchmiß 
ihm ein tüchtig Stüd Fleifh in den Hals. Da fagte ber 
Bogel: „Du bift mein Erlöfer! Wenn du nun in Noth bift, 
dann fage nur: König über alle Vögel! dann will ih gleich 
ba fein und will dir dienen, wo ich fann und foll!“ 

Als nun der Prinz immer noch nicht über das rothe 
Meer kommen fonnte, fagte der Bediente: „Herr, benfen 
Sie nicht daran, was der Vogel gejagt hat?“ „Ja, Johann, 
bu haft recht; ich will ihn einmal eitiren.” Da fagte er: 
„König über alle Vögel!“ Da war er glei da und fragte, 
was jein Begehr wäre. Er fagte: „Ich muß über bad rothe 
Meer; kannſt du mir wol nicht helfen, daß ich hinüber 
fomme ?” Er fagte: »D ja, feß Dich nur auf meinen Rüden !a 
Nun flog der Vogel mit ihm jenfeitd bes rothen Meeres, 
Ad er nun dort war, ba kam er auf eine große 
Haide. Auf einmal fah er zwei große Rieſen fich jchlagen; 
fie ſchlugen fih um ein Schaf. Als fie ihn gewahr wurden, 
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fagte Einer von ihnen: „Was willft du Erdwurm bier? bu 
folft gleich bier fterben !* Der Andere aber fagte: „Laß den 
Erdwurm gehen, vielleicht fann er und zur Vereinigung 
bringen.” »3a,u fagte ber Rieje, „wenn er das fann, dann 
fol er dad Leben behalten!" Nun fragte er, wie er jie zur 
Einigkeit bewegen fünne? Da jagte der eine Riefe: „Dies 
Schaf ift ein Erbtheil von unjerm Bater; wir haben und 
um bdafjelbe ſchon 7 Jahre geichlagen. Nun fiche du zu 
und hilf und zur Einigkeit.” „Ja! aber Ihr müßt die Thei- 
lung zufrieden fein. Sch will fo viel wie möglich ift gleich 
theilen !a Da jagten beide Riejen: Ja! Er fchlachtete das 
Schaf und theilte jowohl dad Fell ald auch das Fleifch, jo 
baß beide Riefen wohl zufrieden waren, Als das nun ges 
ihehen war, da fagten die Rieſen: „Du bift unfer Grlöfer; 
wenn bu unfer nöthig haft, dann fag nur: „König über 
alle Riefen! dann wollen wir gleich bei Dir jein und bir 
dienen, wo wir fönnen und fjollen!a Nun verjchwanden 
die Niefen und er ging ſeines Weges weiter nach dem 
Teiche zu. 

Auf einmal fah er den Teich; er war aber mit lauter 
difen Bäumen umwachſen. Er ſah auch durch die Bäume 
die Ente auf dem Teiche ſchwimmen, Fonnte aber wegen 
der Bäume nicht bei fie fommen. Jetzt dachte er, er müſſe 
die Rieſen citiren. Da fragten die Riefen, was jein Be- 
gehr wäre. Er fagte: „Macht mir die Bäume aus dem 
Wege, daß ich bei ben n Teich kommen kann!“ Nachdem fie 
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das gethan hatten, nahm er feine Flinte und ging an 
bem Teiche auf und ab und drum herum und wollte die 
Ente ſchießen. Stand er aber auf diefer Seite, dann war 
die Ente auf jener Seite und ging er auf jene Seite, dann 
ſchwamm die Ente auf dieſe Seite, Daß er fie nicht zum 
Schießen bekommen fonnte. Auf einmal dachte er: bu mußt 
den Vogel citiren. Er citirte den Vogel. Der fragte, was 
fein Begehr wäre? Da fagte er für den Vogel: aæSchick' 
einmal einen Schwan auf den Teih, daß er mir die Ente 
an ein Ende treibe!" Wie gejagt, jo gethan. Wie die Ente 
ih nun nähert, daß er meinte, er babe ſie jhußfähig, da 
hob fie fich auf und flog Durch die Luft mit dem Ei über 
das rothe Meer, Weil aber Johann mit den beiden Gäus 
len jenfeitd des rothen Meeres hielt und die Ente zus 
fällig ın jener Gegend überflog, bemerfte er, daß fie dad 
Ei ind Meer fallen ließ. Der Brinz eitirte Den Vogel, daß 
er ihn wieder auf Die andere Seite zu dem Bedienten brächte, 
Da jagte er: „Ah Johann, es it Alles vergebens! Die 
Ente ift mit dem Ei fort geflogen.“ Johann aber erwiederte, 
daß fie das Ei hätte in dad rothe Meer fallen laffen, wie 
er gejehen hätte. „Nun,“ fprach er, „dann muß ich auch 
den Fiſch citiven.* Er rief: König über alle Fiſche! Da fam 
der Fiſch fogleih daher und fragte, was jein Begehr wäre, 
Er ſagte: „Hier hat eine Ente cine Gi ind rothe Meer 
fallen lafjen und das muß ich haben; mach einmal einen 
Zug mit deinen andern Fijchen, ob du mir das nicht ver- 
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haften Fannft!” Der Fiſch berief alle feine Fifche und fagte, 
fie müßten einen Zug machen, um das Ei zu fuchen. Einer 
nach dem andern gelangte and Ende, feiner aber hatte das 
Ei gefunden, Endlich fand ed ein ganz alter und überreichte 
ee dem Bringen. Voller Freude nahm es der Prinz und 
eilte mit feinem Bedienten zur Höble und brachte dem Zwerge 
die Botſchaft. Der-Zwerg aber fagte: „Das habe ich wohl 
gejpürt, daß das Ei jegt in deinem Bejige iſt. Nun jchlage 
das Ei einmal auf!“ Als der Prinz nun das Gi aufjchlug, 
fuhr die Seele aus dem Ei in den Zwerg. Da wurde aus 
dem Zwerge ein hübfcher Prinz, wie der andere war. Gr 
fagte: „Nun haft du dich und mich und deine Prinzefjin 
erlöſ't!“ Aus der Höhle aber wurde ein Schloß. Der neue 
Prinz wünſchte jenem viel Glück mit feiner Prinzeſſin und 
gab ihm einen Stod. Dabei fagte er: „Mit dieſem Stode 
berühre die Steinhaufen, dann wird jeder wieder feine frü— 
here PBofitur einnehmen!a Er nahm nun feine Brinzeffin 
und jeinen Johann und reifete nach den Steinhaufen und 
nahm den Stod und berührte zuerit feinen vorhergehenden 
Bruder an. Da wurde dieſer in völliger Poſitur ın ber 
Kutſche wieder hergeftellt, wie er jrüber gewejen war. Und 
jo machte er ed mit allen anderen. Zulegt ging er zu ben 
alten Königen und berührte auch die und auch dieſe wurden 
wieder in ihrer alten Geftalt in ber Kutſche wieder herge- 
ftellt. Er fragte jeinen Vater; „Lieber Vater, wad machen 
Sie hier?” Der Bater antwortete: „Wir können wol drei 
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Stunden bier gefchlafen haben.“ Der Prinz aber jagte: 
„Nein! Sie haben nun ungefähr 1 Jahr geſchlafen.“ Es 
verwunderte fich der Vater aufs höchſte ald er nun hörte, 
wie ihn fein Sohn während deſſen erlöft hatte. Er meinte, 
nun jolle aber audy die Hochzeit zu Hauſe vollzogen werben. 
Alfo machten fie ſich Alle auf, Alt und Jung, Alle zufammen 
nad der Refidenz, wo der König der Prinzen regierte. 
Hier wurde nun die Bermählung bed jüngiten vollzogen. 
Er hat darauf glüdlich gelebt bis an fein Enbe. 


23. Die verwänfchten Prinzeflinnen. * 
[Deringbaufen. ] 

Ein König hat drei Töchter gehabt. Da nun vor feinem 
Schloſſe ein verwünfchter Berg war, fo baten diejelben ihren 
Vater, er möge fie doch einmal in denfelben laffen. Er will 
dad aber immer nicht; zulegt aber thut er ed dennoch; nur 
gebot er ihnen, in einer Stunde wiederzufommen. Die 
Stunde verging; aber wer nicht wieder Fam, das waren fie. 
Nun fanden fich Viele bei dem Könige ein, und erboten fich, 
zu juchen. Ald Keiner fie finden fonnte, da verfprach er 
bem, ber fie wiederbringen würde, fein ganzes Land. Und 
dennoch brachte fie Keiner. Da baten endli noch drei Sol— 
daten den König, er möge fie doch noch einmal fuchen 
lafien. Der jüngfte unter ihnen war ein Tambour, Er 
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erlaubte e8 ihnen. Nun gingen fie in ben verwünfjchten 
Berg. Hier fanden fie ein ganz alted Haus und bejchlofien, 
in bemfelben zu bleiben; zwei von ihnen follten dann 
aber jeden Tag aufs Suchen ausgehen. Zuerft Fam bie 
Reihe, im Haufe zu bleiben, an den älteften. ALS dieſer 
nun bed Mittags fochte, kam ein altes greifeds Männchen, 
bad ſagte, er möchte ihm doch etwas Fleijch geben. Das 
ıhbat er. Das Männchen ließ daſſelbe aber auf bie 
Erde fallen und da es der Soldat wieder aufheben 
wollte, jhlug ihn das Männchen ganz erbärmlich. Als ben 
zweiten Tag Der zweite Soldat zu Haufe blieb, paflirte dem 
ganz dafjelbe. Als nun den dritten Tag die Reihe an ben 
Zambour fam und aud da das Männchen wieder eintraf 
und um das Fleijch bat, fagte der Tambour: ber liebe Gott 
habe gejagt, wer nicht arbeite, der ſolle auch nicht eſſen; es 
folle ihm jegt einmal ein bischen helfen das Holz; klein 
machen. 

Da liegt nun fo ein großer Knüppel vor ihnen, und 
ald fie einen Keil darin haben, da geht bed Alten 
fein Bart hinein; ald das der Soldat fieht, zieht er auf 
einmal den Keil heraus und das Männchen mit dem Barte 
hängt feſt. Es fängt an zu fchimpfen, er folle es los— 
machen. Der Soldat aber fagte, ed-jolle ihm fagen, wo 
denn des Königs Töchter wären, ed wüßte Died, Als es 
dad aber nicht will, da nimmt er einen Stod und jchlägt 
e8 fo lange, bis ed jagt, fie feien dort in der Ede, Fest 
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nimmt er ein Licht, gudt hin und fieht da ein ganz tiefes 
Loch. Er läßt fih nun verfprechen, daß es dieſelben nicht 
von da weg bringen wolle und läßt es darauf los. Die 
andern zwei, welche in Dem Berge waren, erzählen ſich ein- 
ander, wie es ihmen ergangen war, wie es biefem wol 
möge ergangen fein? Da fie nun nad) Haufe famen, er: 
zählte er ed ihnen und nun muß Einer zum Könige und ed 
ihm melden. Dann machen fie eine Winde, ein langes 
Seil daran und einen Korb mit einer Glocke dabei und 
laffen num den älteften hinunter in das Loch, um die Prin- 
zeflinnen zu holen. Er ift aber noch nicht halb hinunter, 
ba klingelt er fchon und da müffen fie ihn wieder in bie 
Höhe ziehen. Dem zweiten geht es ganz eben fo. Der jüngfte 
aber fommt hinunter, Da findet er num eine Stube und auf 
dem Tiſche eine Bouteille. An diefer ftehen die Worte: 

Wer aus diefer Flajche trinkt, Fann mit jenem Schwerte 
fechten ! 

Da thut er dag, er trinft und nimmt nun dad Schwert. 
Er jucht weiter nach und findet eine Thür; die macht er 
auf; da figt die Ältefte Tochter, die friegt einen großen 
Schreden und fragt, wie er denn hierher käme? Er jagt, 
er juche fie. Nun fagt fie, fie wolle dem Rieſen, der bei 
ihr wäre, zuerft eiufchläfern und wolle es ihren Schweſtern 
auch jagen, daß die dafjelbe thun follten. Als die Riefen 
nun alle drei fchlafen, da fchlagen fie ihnen die Köpfe ab. 
Jetzt Flingelt er und nun winden fie die beiden älteften 


Prinzeflinnen herauf. Die jüngfte aber fagt, er folle zuerft 
hinauf; das will er aber nicht. Da gibt fie ihm ihren 
King. Als fie nun oben ift, da fommt der Korb wieder, er 
denft aber, fie wollten ihn vielleicht umbringen, er legt 
aljo den Kopf eines der Riefen hinein. Auf einmal ftürzt 
der wieder herunter vor ihn bin. Die Brinzeflinnen aber, als 
fie auf die Erde oben hin gefonmen find, müfjen den zwei 
Soldaten fehwören, fie wollten nicht jagen, daß Der jüngfte 
fie erlöj’t hätte. Diejer aber figt nun unten in dev Höble 
und fie gehen nah Haufe. — Auf einmal fommt zu 
ihn durch das Loch Etwas herunter gefauft. Als es bei 
ihn kommt, ift ed ein ganz großer Vogel, der jagt für ihn, 
diefen Tag fei die Hochzeit, er folle fich auf ihn ſetzen. Als 
er num bald oben ift, da fagt der Vogel, er jolle jehen, daß 
er der jüngften ihren Becher in die Hand befäme, in den 
folle er den Ring legen. Da, ald er nun oben ilt, geht er 
in dad Schloß; wie ihn aber die beiden Brüder jehen, ba 
Ipringen fie jogleih zum Fenſter hinaus und bredhen beide 
den Hald und fterben. Er aber heirathet die jüngfte und 
wird König. 
24. Die treue Fran. * 
[Teringbaujen.] 

Der König von England hatte eine einzige Prinzeb, 

welche die jchönfte in Europa war; er jelbft aber war bes 
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reit8 ein betagter Mann. Da fagte er nun einmal: „Liebe 
Tochter, ih bin nun alt und betagt; ich weiß nicht, wie 
lange ich noch lebe, ich wünfche Dich zu vermählen, um 
meinen Nachfolger noch Fennen zu lernen. Was fagft du 
dazu?” „Fa, lieber Vater, das bin ich wohl zufrieden; unter 
ber Bedingung jedoch, daß er meinem Herzen und Auge ger 
fällt.“ „Das ift nichts Unbilliged erbeten; du darfſt aber 
nicht unter deinem Stande wählen, fonft wiirde dad ganze 
Land ſich empören. Ich will alle Bringen Europas zu einem 
Gaſtmahl bitten, dann fannft du wählen, wer dir am beften 
gefällt." Der König ließ nun an alle Prinzen Europas 
eine Einladung ergehen, mit Angabe, warum fie erfcheinen 
follten. Es fanden fih an dem genannten Tage viele 
Prinzen ein, da jeder gedachte König von England zu werden. 
Ald fie nun alle an Tafel jaßen, fam die Prinzeffin herein, 
aber Feiner der Prinzen gefiel ihr. Der König wurde dar- 
über ſehr leidmüthig, die Prinzen aber tröfteten fi, daß 
feiner gewählt war und begaben fih nah Haufe zurüd. 
Zu berfelben Zeit lebte in Franfreih ein Kaufmann, 
der hatte 2 fchöne Söhne. Da ſprach ber ältefte zu feinem 
Bater: „Ein junger Menſch muß in die Fremde reifen; gib 
mir die Erlaubniß dazu.” Da das der jüngfte hörte, bat er 
den Bater, ibn mit reifen zu laſſen. Der Vater willigte ein, 
gab ihnen Geld und Wechfel in Menge. Ehe fie aber ab» 
reiften, nahm fie ihr Vater noch einmal vor: „Liebe Rinder, 
ihr müßt mir ein Hanbgelöbniß thun, baß Einer für den 


143 


Andern forgen, Keiner den Andern in ber Fremde verlaffen 
will.“ Beide verfprechen dad. „So reifet mit Gott und gebt 
mir häufig Nachricht von Euch!“ 

Sie waren zwei Jahre in der Welt herumgereift, ba 
jagte der ältefte von ihnen: „Wir wollen nun wieder nad) 
Haufe reifen, der Bater hat gewiß viel Sorge um ung, 
Der jüngfte aber fagte: Nein! wir müffen erft noch nad) 
England, um dem Bater aub von London erzählen zu 
fönnen.” Cie reifeten num Beide nach London und fehrten 
dort in dem vornehnften Safthaufe ein, da fie viel Geld 
hatten. Hier machten fich fich viel Vergnügen und gingen 
und fuhren viel fpazieren. Zufällig begegneten fie nun auch 
einmal der Prinzeſſin. &leich gefiel ihr Einer von biefen 
. beiden. Sie ging zu ihrem Vater und fagte: „Lieber Vater, 
ih babe eine Bitte an Sie." Es ift dir, meine einzige 
Tochter, Alles gewährt.“ „Sch habe zwei Fünglinge geſehen; 
den Einen von ihnen erlauben Sie mir zum Gemahl zu 
nehmen!” „Gott Lob und Danf, daß du Einen gefunden, ber 
deinem Herzen und Auge gefällt. Du folft ihn zum Ges 
mahl nehmen, welchem Stande er aud angehört; wo ift 
der Züngling?“ Die Prinzeſſin aber hatte fchon hinter ihm 
hergefchidt, in welchem Gaſthofe er logire. Sıe fagte darum, 
in dem und dem Gafthofe logirt er. Der König fchidte 
fhnell eine Stafette hin und ließ die beiden Gavaliere zu 
einem Mittagsmahl einladen. Beide wurden fehr erfchroden 
darüber, daß fie an der Tafel fpeifen follten. Der ältefte 
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fragte den jüngiten: „Lieber Bruder, haft du auch etwas 
Unrechtes in der Stadt verübt, daß du jeßt arretirt werden 
ſollſt?“ Der jüngere aber fagte: „Mein Bruder, ich habe 
nichtö Unrechtes verübt; es ift mir nichtö bewußt.” Da 
jagte der ältefte: „Laß und zu Pferde figen und abreifen fo 
geihwind, ald wir nur fönnen.” Der jüngfte aber ſprach: 
„Das laß und nicht thun. Wir find als ehrliche Leute in 
die Stadt gefommen, fo laß und auch als brave Menjchen 
wieder hinaus ziehen und nicht ald Schelme. Weißt du 
was? wir wollen einmal unjern Gaftwirth um Rath fragen.” 
Sie fragten den. Der Gaftwirth fagte, jo jchöne Menſchen 
wie fie jeien, babe er noch nicht logirt, ob fie auch wol 
der PBrinzefjin einmal auf ihren Spaziergängen begegnet 
wären; vermutblih hätten fe der Prinzeſſin gefallen und 
Einen von ihnen würde fie wol zum Gemahl verlangen. 
Hierüber wurden die Cavaliere erfreut und jprachen: „Nun 
wollen wir gern zum König gehen.“ Der ältefte jagte aber: 
„Srinnerft du dich wol, lieber Bruder, an das Handgelöb- 
niß, welches wir unjerm Bater gethan haben?.Eieh, wenn 
bie Prinzefjin mich zum Gemahl verlangt, dann weiß ich, 
was ich thue; ich will Dich zum Hofmarfhall machen, wenn 
ich erft die Negierung babe.” Hierauf ſagte der jüngfte: 
„Da, Bruder, hier meine Hand. Ich thue deögleichen !“ 
Nun gingen fie beide zum Könige, ließen fich vor bie 
Sarderobe bringen und, melden. Der König fam ihnen 
ganz froh und fröhlich entgegen und brachte fie auf den 
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föniglihen Saal. Die Tafel war gededt, und Alles aufs 
fhönfte bereitet. Beide mußten dem König gegenüber figen 
an Tafel. Sept Fam die Prinzeſſin; als fie beide Cavaliere 
fah, zeigte fie den Augenblid auf den jüngften und fagte: 
„Lieber Vater, diefen Züngling erbitte ich mir und erwähle 
ihn zu meinem Gemahl.“ 

Der König wurde hierüber fehr erfreut und fragte nun 
bie beiden Jünglinge, von- wannen und weflen Gefchlechts 
fie wären? Sie erwiederten darauf, fie feien eines reichen 
Kaufmanns Söhne aus Paris. Der König fragte nun den 
jüngften, ob er willens fei, nach feinem Tode König von 
England zu werden. Er wolle ihn dann mit feiner Tochter 
vermählen und ihn zum Vicefönig anfegen, Der jüngfte 
fagte darauf, daß er dad wohl zufrieden wäre, ohne den 
Willen feined Baterd aber thäte er nichts, felbft wenn er 
ein Königreich ererben könnte; er wolle alſo defien Ein- 
willigung exft haben. Das erfreute den König, befonders 
aber, daß er ohne den Willen ſeines Vaters nicht einmal 
ein Königreich ererben wollte. Er fagte hierauf: „Sch will 
an beinen Bater nach Barid fchreiben.” Er that dies fo- 
gleich und erhielt baldigft vom Kaufmann die Antwort, er 
habe zwar Geld und Bermögen für feine Söhne; doch gebe 
er von Herzen gern fein Jawort, wenn einer König von 
England werden könne. Get ging nun die Vermählung 
vor fih. Der alte König lebte danach noch 2 Zahre, Nach 
deſſen Tode übernahm nun der Vicekönig die Regierung und 
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ernannte feinen Bruder zum Hofmarſchall. Beide Brüs 
ber machten fih nun viel Vergnügen. Da fagte aber der 
ältefte einmal zu feinem Bruder: „Siehe einmal, ba wir 
noch ald Euvaliere in der Welt herum reijeten, hatten wir 
noch mehr Vergnügen ald jegt. Doch wollte ich noch gern 
zufrieden fein, da ich Hofmarfchall bin, wenn ich nur eine 
PBlaiftrreife zur See mit dir machen könnte. Frage doch ein- 
mal beine Gemahlin, ob fie und eine kurze Zeit Erlaubniß 
geben will zu ſolcher Reife. 

Die Königin wollte das aber nicht gern thun. „Lieber 
Mann, bleibe auf dem Lande; unter dem Waſſer find feine 
Balken; wer fi murhwillig in Gefahr gibt, fommt leicht 
darin um und dann befäme ich dich und deinen Bruder 
mein Leben nicht mehr zu jehen.“ Der König ließ ſich aber 
nicht abhalten; nur einen Monat wollte er auf der See 
fahren. Ehe fie nun Abſchied nahmen, wechfelten beide 
zwei Ringe und weiße Hemden zum Zeichen der Treue. 
Das Hemd würde feinen Schmugfleden befonmen, bie 
Einer dem Andern untreu wäre. 

Sie nahmen nun Abjchied von einander, Die Brüder 
festen fih auf ein Schiff und ruderten ab, ohne Schiffmann, 
weil fie beide im Schiffen wohl bewanderr waren. Raum 
hatten fie ein paar Tage gefahren, da trat ein Sturm ein. 
Sie fonnten den Meereswellen nicht ‚widerftehben; der Wind 
führte fie auf wilde See. Bald famen Seeräuber auf einem 
türfifhen Schiffe und fingen fie ein. Der Sciffspatron 
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aber fagte, fo ichöne Menſchen habe er in feinem Leben nicht 
geiehen, er hoffe mit beiden große Ehre einzulegen. Sie 
nahmen fie nun in ihr Schiff, zogen nad Konftantinopel 
und ließen ſich bei dem alten Kaifer Sultan melden, Sie 
mußten vorfommen. Der Sultan verwunderte fich über die 
ſchönen Leute und fragte, von wannen fie wären. Der Kö— 
nig dachte, wenn er fage, daß er König von England 
und fein Bruder fein Hofmarjchall wäre, fo würden fie ſo⸗ 
gleich wieder losgelaſſen. Er ſagte daher: „Ich bin König 
von England und dieſer Bruder iſt mein Hofmarſchall., Ah,“ 
ſagte der Kronprinz von der Tuͤrkei, der damals auch mit 
bei dem Gaſtmahle geweſen war und unverrichteter Sache 
hatte wieder nach Haufe gehen müfjen, »lieber Vater, jetzt 
will ich einen Diener mitnehmen und eine Reife nach Eng- 
land machen. Diefe beiden aber laß hier ald Sclaven feft« 
halten und und ein Bergwerk ausbauen und eim Lufthaus 
bauen. Ich will mich indefien nad London machen und bie 
Königin dort heirathen. Dann bin ic König von England 
und Sie find Kaifer von ber Türkei und wir können Einer 
dem Andern viel Nupen zuſpielen. Diefe aber dürfen ihr 
Lebtage nicht wieder 108." „Jaa, fagte der Kaifer, unimm die 
Reife nach London vor,“ 

Er machte fih nun nah London mit feinem Bedienten 
und fam bed Nachts um 11 Uhr vor London and Land, 
Die Königin hatte, weil ihr Gemahl ausblieb, das Gebot 
ausgehen lafjen, fie ließe ſich mündlich nicht fprechen, als 
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Mittags, wenn fie an Tafel fite. Der Kronprinz ber 
Türkei aber wollte dad nicht refpectiren, er ftürmte gleich ind 
Schloß, ließ fi von der Wache ald Prinz aus der Türkei 
melden und ftörte die Königin in ihrem Schlafe. Die aber 
befahl, er folle fih augenblidlih entfernen, wenn er nicht 
in Arreft gebracht fein wolle. Der Kronprinz aber jagte, 
fie folle fih nur kurz faflen und fich ihm verheirathen, denn 
ihr Gemahl und defien Bruder müßten feinem Vater in ber 
Türkei ald Sclaven dienen, ein Bergwerk betreiben und 
einen Luftgarten machen. Die Königin aber fagte: „Und 
wenn ih meinen Gemahl und Schwager lebenslänglich nicht 
wieder zu fehen befomme, jo will ich ald Königin die Re— 
gierung fortfegen. Ich will lieber fterben, als mich einem 
Andern verheirathen.“ Hierauf mußte er augenblidlich fort 
und fehrte nun in einem Gaſthofe mit jeinem Diener ein, 

Die Königin brachte die ganze Nacht fchlaflos zu und 
wußte nicht, was fie machen follte, um ihren Gemahl zu 
erlöfen und wieberzufehen, Endlich fiel ihr ein, daB vor 
London ein alter Eremit, ein Pilger, in einer Einöde wohnte, 
der mit Harfenfpielen und Singen fein Brod täglich vor 
andern Thüren fuchen mußte. Da die Königin nun auch 
gut Harfe jpielen fonnte, machte fie fih auf und ging zu 
dem Pilger und ſprach: „Lieber Pilger, ich habe eine Bitte 
an dih, die wirft du mir nicht verfagen.” „Sie mögen 
bitten von mir, was fie wollen; ich Fann Ihnen nichts ab« 
jagen.“ „Du mußt jo gut fein und mir deine Harfe und 
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bein Bilgerfleid auf unbeftimmte Zeit leihen.” „Herzlich 
gern, wenn ich damit nicht mein Brod verdienen müßte.“ 
„Lieber Pilger, ich gebe dir hier einen Zettel, barauf wirft 
bu jeden Tag dein gutes Effen und Trinken aus der Schloß- 
füche erhalten, bis ich Dir die Harfe und das Bilgerkleid 
wiedergebe.” „Recht gern, bier ift Die Harfe und das Pilger: 
kleid!“ 

Nun nahm ſie's und ſetzte ſich an den Hafen, wo der 
Kronprinz aus der Türkei mit ſeinem Diener einſteigen 
mußte und fing an zu ſingen und Harfe zu ſpielen. Da 
der Kronprinz in ſeinem Leben keinen Pilger geſehen 
hatte, fragte er den Pilger, ob er nicht Luſt habe mit ihm 
nach Konſtantinopel zu reiſen? Der Pilgrim wollte es zuerſt 
nicht, ob es gleich in ſeinem Plane lag. Da ſagte der 
Kronprinz noch einmal, er ſolle doch mit ihm reiſen; er ſolle 
in Konſtantinopel auch mit ſeinem Vater und mit ihm an 
einer Tafel ſpeiſen, er ſolle ſo gut gehalten werden, wie er 
ſelbſt. Hierauf erklärte der Pilger, er wolle mit ihm reiſen. 
Er wolle ſich in der Türkei aber drei Dinge aushalten 
dürſen, Geld und Reichthum aber verlange er nicht. „Lieber 
Pilger,“ ſagte der Kronprinz, „wenn du nicht um Geld 
und Reichthum bitten willſt, dann ſoll dir deine Bitte ge— 
währt ſein, auch von meinem Vater.“ Hierauf begab ſich 
der Pilger mit dem Kronprinzen auf die See. Nachdem ſie 
eine Zeitlang gefahren waren, ſagte der Kronprinz: „Lieber 
Pilger, du biſt jetzt ſo ſtille und nicht mehr ſo aufgeheitert, 
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wie auf dem Lande. Ich habe bich mitgenommen, daß bu 
mir die Zeit etwas verkürzen follteft mit Spielen und Sin— 
gen. Nun fpiele und finge mir einen ober mehrere Verſe. 
Sie fing nun an: | 

„Was fehlet dir, mein Herz, 

Daß du in mir fo fchlägeft? 

Wie fommt ed, daß du dich 

So heftig in mir regeft ? 

Warum empörft du Dich 

Mit einer ftarfen Macht, 

Warum entziehft du mir 

Den füßen Schlaf bei Nacht ?“ 

Der Kronprinz fagte: „Spiel mir noch einen Vers.“ 
Sie fang: Ä 
Sch weiß die Urfach wohl, 
Darf felber mich nur fragen: 
Der Himmel hat jet Luft 
Mein Herze fo zu plagen. 
Sch kenn' mich faft nicht mehr 
Und Iebe ohne Ruh; 

Das Glücke ift mir feind, 
Kehrt mir den Rüden zu.” 


Darauf fagte der Kronprinz: „Das ift ja viel was ges 
fungen ; ich fchließe daraus faft etwas Arges. „Ad nein, 
das ift mein täglicher Sang.” Sie denkt aber, fie dürfe 
doch nicht weiter fo fingen, ev möchte fie fonft wol erfennen _ 
und fie, wenn fie in die Türfei famen, auch ald Sclaven 
arbeiten laſſen. „Lieber Pilger, fpiele und finge mir noch 
einen Vers.“ 
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Sn einen Trauerflor 

Hat fih mein Herz umhüllet, 
Mein ganzer Rebenslauf 

Mit Kummer angefüllet. 

Ich Iebe ohne Rub 

Und kenn' mich faft nicht mehr, 
Ich ſchweb in voller Angſt 

Auf einem wilden Meer.“ 


Sie brachten nun ihre Zeit mit Singen und Spielen 
zu bis vor Konſtantinopel. Da. ließen fie ſich bei dem Kaiſer 
melden. Der fam ihnen mit feinem G@eleite bis an ben 
Hafen entgegen. Er fragte den Kronprinz, was bad für 
ein bunter Menſch fei. (Er hatte nämlich in feinem Leben 
noch feinen Pilger gefehen). Der Kronprinz aber fagte, 
dies fei ein ganz heiliger Mann, den heiße man in England 
einen Pilger oder Eremiten. Er habe dem Kaifer den zu 
Gefallen mitgebracht, weil er die Harfe fpielen und ihm bie 
Zeit verfürzen könnte. Er bätte ihm aber Vieles veriprechen 
müffen. GErftens, ihn an ber kaiſerlichen Tafel zu fpeifen 
und zweitens, ihm drei Theile zu Konftantinopel zu geben, 
aber nicht Geld und nicht Reichthum, Died müſſe ber 
Kaifer ihm auch gewähren. „Lieber Sohn, wenn das an 
dem ift, daß er nicht un Gold und Reichthum bitten wi, 
dann fei ihm beine Bitte gewährt, das jchwöre ich ihm bei 
Krone und Scepter!” Jetzt nahm er fie mit ind Schloß, da 
war die Tafel gededt. Der Prinz mußte dem Kaifer gegen- 
über figen. Als fie nun Alle an ber Tafel faßen, ba famen 
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die beiden Sclaven, an jedem Buße mit einer Kette gefeffelt, 
baher, mufiten unter den Tifch friechen und die Broden, die 
darunter geworfen wurden, aufefien. 

Zum erften Male feit langer Zeit befam der Pilger 
jest feinen Gemahl wieder zu fehen, durfte fich aber nichts 
austhun, oder fich zu erfennen geben, weber beim Saifer, 
noch bei dem Gemahl, Er jchnitt aber tüchtige Broden 
Fleifh und Brod ab und reichte fie unter den Tiſch. Da 
fagte der Kaiſer: „Tu mußt das nicht fo übermachen ; vie 
werben hier ald Hunde gehalten, ed find Sclaven, beren 
du wol noch Feine fennen wirft.” Der Pilger aber fagte: 
„Es ift fo in meinem Geſetz, daß ich auch den Hunden 
geben muß.” „Wenn bad fo in deinem Geſetz ift, dann 
gieb ihnen nach deinem Geſetz; es foll Dir nicht verwehrt 
fein.” Er ſchnitt nun noch größere Stüden ab und reichte 
fie unter den Tiſch. Die Sclaven aber fagten: „Wenn 
biefer fremde Mann doch noch lange hier bliebe! Jetzt können 
wir und Doch fatt eſſen!“ Hierauf wurde die Tafel beendet, 
Darauf ging Der Kaifer und der Pilger zufammen fpazieren. 
Da fagte der Pilger, fie wollten einmal dahin gehen, wo 
die beiden Sclaven ihre Arbeit hätten, denn eine ſolche 
hätte er fein Lebenlang noch nicht gefehen. Er dachte aber, 
fein Gemahl fönne ihn da indgeheim erfennen. Darauf 
fagte der Raifer: „DO, lieber Pilger, dort ift noch wenig zu 
fehen, wir wollen warten bis Fünftiged Jahr, in ber Zeit 
haben fie mehr gearbeitet.” „OD ich fehe fie doch gern ar» 
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beiten,“ ſagte der Pilger, „es mag zu ſehen ſein, was es 
will.“ „Nun, wohlan, wenn es denn dein Wunſch iſt da— 
hin zu gehen, ſo ſoll es dir nicht gewehrt ſein!“ Nun ging 
der Kaiſer und der Pilgrim zuſammen in den Luſtgarten, wo 
die beiden Sclaven arbeiteten. Da war eine Rafenbanf, 
welche die beiden Sclaven gemacht hatten. Auf dieſe ſetzte 
fich der Kaifer und der Bilger und fahen den beiden Sclaven 
zu, wie die ihre Arbeit vollbradhten. Sie erfannten den 
Pilger aber nicht. Da fagte der Kaifer für den Pilger: 
„Lieber Pilger, jpiele und finge mir noch ein Stüd!“ 
Darauf fing der Pilger einen Vers an: 

„Ich kam vor kurzer Zeit 

In einen ſchönen Barten, 

Darin erblidte ich 

Biel Blumen mander Arten, 

Und unter felben ſah — 

Ich eine Rofe ſtehn: 

Ich wünſchte mir nichts mehr 

Als fie nach mir zu ziehn.“ 

Darauf fagte der Kaifer: „Lieber Pilger, der Vers hat 

mir gefallen; fpiele und finge mir noch einen.” Darauf fing 
er noch einmal an: 


„D , edle Rofe du, 

Die du in Dornen fißeft, 
Und wenn bu mir auch gleich 
Mein ganzes Herz durchrigeft, 
Sp will zu Liebe bir 

Die Wunden tragen ich. 
Bergönne mir die Ehr’ 

Und denke doch an mic.“ 
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„Es ift nun wol Zeit in das Schloß zurüdgugehn, ba 
die Mittagstafel bereitet fein wird. Der Pilger aber meinte, 
er möchte doch gern noch einen Vers fingen, indem er dachte, 
daß ihn dann der Gemahl indgeheim mol erkennen würbe. 
„Wenn ed Dir gefällt, Dann fpiele und finge noch einen Vers.“ 

„Jetzt muß ich ganz betrübt 
Aus diefem Garten gehn 

Und Niemand fraget mid 

Wie ed wird mir ergehen. 

Wer meinen Zuftand weiß, 
Der fpottet meiner nicht, 
Sonft werde wünfchen ich, 
Ihm glei, wie mir, geſchicht.“ 

Nun ging der Kaifer und Pilger wieder ind Schloß. 
Als fie aber an ber Tafel faßen, famen bie beiden Sclaven 
wieder und frochen wieder unter den Tiſch, wie fonft. Der 
Pilger futterte fie aber wieder recht fatt, ohne daß fie ihn 
erfannten. Nun dachte der Pilger, du mußt dich früher von 
ber Tafel machen. Er ging vor bie Thüre und wartete auf 
bie Sclaven. Als auch fie herausfamen und vorbeigingen, 
fang und fpielte er dieſen Vers: 

„Ach hätt’ ich meinen Fuß 
Dir nicht zu nah gefeßet, 
So hätt’ der Dornenftich 
Mein Herze nicht burchriget. 
Mein allzufrommer Sinn 
Hat mich fo weit gebracht, 
Daß ich bin fo verwundet 
Und auch dazu verlacht. 
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Die beiden Sclaven gingen nun wieder in ihr Berg. 
werf und arbeiteten. Der Kaifer und Prinz wußten nicht 
wie ed fam, daß dad Hemd bed einen Sclaven immer freide- 
weiß auf feinem Leibe blieb, er mochte arbeiten, fo ftrenge 
ald er wollte. Sie fprachen daher, wir müſſen bem bıe 
Arbeit noch ſchwerer auflegen, ob ihm dann das Hemd 
wol fo ſchwarz wird wie bem andern Sclaven. Das Hemd war 
aber dad Zeichen der Treue, dad er und feine Gemahlin fich 
gegeben hatten, dad wurde nicht ſchwarz. 

Der Pilger wartete, bid der Kaifer bei guter Laune 
war, Als er nun fchon 2 Zahre in ber Türkei geweſen 
war, erinnerte er den Kaifer an fein Berfprechen, baß er 
ihm 3 Bitten erfüllen wolle. Der Kaifer fagte darauf: „Ich 
ſchwöre dir nochmals bei Krone und Scepter, wenn bu um 
feinen Reichthum bitteft, dann find dir deine Bitten gewährt!” 
Da fagte der Pilger: „Meine Bitten find folgende. Meine 
erfte Bitte ift: Ich bin nun 2 Fahre in der Türkei, ich 
wünfchte doch gern, wo ich mein Haupt zuerft emporgehoben 
habe, ed dafelbft auch dermaleinft niederlegen zu dürfen, 
barum bitte ich, mich nun wieder nach London reifen zu 
laffen. Das meine erfte Bitte. Meine zweite Bitte ift bie, 
daß Sie ald Raifer mir ein gut Schreiben mitgeben möchten, 
damit ich auf der See nicht von Seeräubern angegriffen 
und zurüdtransportirt werde. Das ift meine zweite Bitte. 
Die.dritte Bitte ift: Ich möchte die beiden Sclaven mit haben, 
bie in Ihrem Bergwerke arbeiten,” Da bas der Kaifer hörte, 


156 


daß er die beiden Sclaven mitnehmen wollte, wurde er ganz 
böfe und fagte für den Kronprinzen: „Wenn ich gewußt 
hätte, daß er um Solches bitten würde, dann wollte ich, daß 
ich dich mit dem bunten Kerl mein Leben nicht gefehen hätte. 
Kun aber habe ich ihm verſprochen, die Bitten zu erfüllen: 
Nun, nimm die beiden Hunde mit!“ 

Der Kaifer gab dem Pilger ein guted Schreiben mit, 
daß ihm fein Menſch auf dem Waffer etwas anhaben Fönnte, 
Der Pilger aber nahm die beiden Sclaven, febte fich zu 
Schiffe und war guten Muthes. Er Fam auch glüdlich des 
Nachts um 11 Uhr vor London an. Da nun der Bilgrim 
die Königin felbft war, dachte fie, fie wolle nicht gleich mit 
ins Schloß gehen, du willft vorher dem alten Eremiten das 
Pilgerkleid und die Harfe wieder bringen und dich dann eine 
Zeitlang bei dem Gremiten aufhalten. In der Zeit Fannft 
bu fehen und hören, wie fih wol dein Gemahl verhält, 
wenn er dih im Schloß nicht findet und hört, daß du feit 
2 Jahren fort bift. 

Der König aber und fein Bruder Hofmarſchall gingen, 
als fie in London angekommen waren, ftrads in das Schloß. 
Der König dachte, feine Gemahlin würde ihn freundlich 
empfangen, er fand fie aber leider nicht. Er ließ augen» 
blidlich feine Minifter zufammenfommen und fragte fie nad) 
jeiner Gemahlin. Der eine jagte, fie hätte feit 2 Jahren 
eine Reife unternommen dahin und dahin und wäre nicht 
wiebergefommen. Darauf fragte der König, ob fie denn gar 
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Teine Auskunft hätten, wo fie hingefommen wäre? Hierauf 
erwiederte ein anderer Minifter: 3a, er hätte fie in der und 
der Stadt ald eine gemeine Perfon gefehen. Der König 
aber fagte Darauf, das fei nicht wahr, er habe ein Zeichen 
der Treue an fi (Er meinte aber dad weiße Hemd damit), 
Die Minifter aber ſchwuren, daß es gewiß wäre, wie fie 
gejagt hätten. Daraufwurde der König nun mißtrauifch und 
. glaubte den beiden Miniftern. Ex ließ ein Gebot ausgehen, 
wer die Königin brächte, aber bei Leben, der folle fo und fo 
viel Sterling haben, aber todt wolle er fie nicht fehen. 
Die Königin hatte nun als Pilger bei dem Gremiten 
acht bis 14 Tage zugebracht. Sie jah und hörte, 
welches Gerücht von ihr ging und fagte nun dem Eremiten: 
„Eine Bitte mußt du mir gewähren.“ „Sie mag beftehen, 
worin jie will.“ „Du mußt mich an die Hand nehmen und 
mich nad dem Könige bringen. Denn fiehe, auf meinen 
Kopf ift fo viel Geld gefegt; fobald ich fonft vor diefe Ein- 
öde fomme, ergreift mich ein fremder Menfch und bringt 
mid), nach dem Könige, dann befommt der das Geld und 
hat ed doch nicht verdient. Da du ed aber verdient haft, 
jo jouft du ed auch haben.“ „Ad,“ fagte der alte Pilger, 
„gnädige Mäjeftät, wie fann ic Sie denn als Lämmlein 
zur Schlachtbank führen, das ift ganz gegen meine Gefeße 
und meine Natur. Lieber will ich dreimal fterben, als eine 
Königin zur Schlachtbank führen. Es ift ja an einem alten 
Pilger wenig gelegen, aber an einer Monardin ift gar 
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viel gelegen.“ Hierauf fagte die Königin: „Genug, du 
ſollſt und mußt ed thun!“ „Wenn ih Sie denn zur Schladt- 
bank führen fol und muß, dann wohlan!” Der Bilger 
nahm fie an der Hand und führte fie nach London dem 
Schloſſe zu. Als er fie nun nach dem Schloſſe gebracht 
hatte, ließ er fich melden, daß er die Königin brächte. Da 
fagte der König: „Iſt Die untreue Berfon da, dann führt 
fie in den Kerker!“ Sie wurde in den tiefiten Kerfer bei 
ganz geringer Koft gebracht. Nun ließ der König einen 
Galgen bauen und ließ ausichreiben, daß den und den Tag 
die Königin folle aufgehangen werden. Es fanden ſich, wie 
man benfen fann, viele Menjchen ein, denn eine Königin 
hinrichten, das hatte bis jegt noch Keiner gefehen. 

Die Königin hatte fih bei dem Pilger in der Einöde 
no eine Bitte vorbehalten: wenn fie zu dein Galgen ges 
führt würde, dann möchte er feine Harfe an die Seite 
nehmen, fein Pilgerfleid in ein Tuch binden und fidh ſtets 
bei dem Wagen, in welchem fie ald arme Sünderin geführt 
würde, halten. Wenn fie unter dem Galgen wäre, dann 
jolle er wohl Acht geben; fie würde ihm einen Winf geben, 
auf den Winf folle er ihr die Harfe und das Pilgerfleid 
überreichen. Died verſprach der Pilger, Er lieb ſich, als 
der Tag ber Hinrichtung gefommen, vom Wagen nicht 
wegbrängen, in weldem bie Königin ſaß. Als nun bie 
Königin unter den Galgen fam, fagte fie für ihren Gemahl: 
„Önädigfter Gemahl, einem jeden armen Sünder ift doch 
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noch eine Bitte geftattet, wenn er nicht um fein Leben bittet. 
Iſt mir ald einer Königin wol nicht noch eine Bitte erlaubt, 

da ich um mein Leben nicht bitten will, weil ich nach deiner 
_ Meinung den Tod verdient habe ?“ Darauf fagte der König: 
„Wenn du nicht um dein Leben bitten mwilft, dann fei 
dir noch eine Bitte gewährt. „Du weißt, ic bin immer 
ein Freund von Harfenjpiel und Singen gewefen ; erlaube 
mir Doch noch einen oder ein paar Verſe zu fingen.“ Darauf 
fagte der König: „Es fei dir erlaubt!” Jet winkte fie dem 
alten Pilger. Der fam wie ein Blig gefprungen und uͤber— 
reichte ihr Harfe und Pilgerkleid. Sie warf das Pilgerkleid 
über und nahm die Harfe an die Seite. Jetzt jah nun ber 
König zum erſten Male den Pilger wieder, den er 2 Zahre 
lang in der Türkei gefehen und der ihn erlöft hatte. Die Kö— 
nigin fing an zu fingen: 


„Kennft du den Pilgtim nicht, 
Daß du mich fo verftößeft, 
Der viel um dich gethan, 
Daß du nun bift eridfet, 
Wohl aus der Türfenhand 
Gebracht bis in dein Land. 
Iſt das vor meine Lieb, 

Die ich zu dir gewann ?“ 


Nun jprang der König aus feiner Kutſche heraus und 
fang ebenfalls einen Berd vor ber Königin auf feinen 
Knieen: 
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„Jetzt bricht das Herz entzwei, 

Wie hab’ ich mich vergangen 

An dir, mein Ehrenbild; 

Wie Hab’ ich dich empfangen! 

Ich falle nieder hier 

Auf meine matten Knie 

Und küß dir Hand und Fuß, 

Ach Kind, verzeih ed mir!“ 
Darauf fing die Königin an: 

„Beil du nun, werthes Kind, 

Sp kläglich mich gebeten, 

So fei verfidert nun n 

Kannft freudig zu mir treten. 

Ich will mein Lebenlang 

Dir Eindlich fagen Dant, 

Ich will dein eigen fein! 

Bon Herzen liebt du mein.“ 

Der König fang nochmalß : 

„Sie hat erlöfet mich 

Aus Ketten und aus Banden, 
Bon Sclaven frei gemacht 
Geſetzt in vor'gen Standen ; 
Sie hat für mich gewagt 

Ihr Leben, Leib und Bild, 
Ward nicht im Kreuz verzagt; 
O engelfchönftes Kind I“ 

Die Königin fagte: „Liebfter Gemahl, fiebe, von mir 
fommt dad Königreich her und nicht von dir. Ich habe 
auch etwas zu fprechen. Es ift feine Sleinigfeit, einen 
Menfhen bid an den Galgen zu bringen. Derjenige Mi- 


nifter, der dich fo fälſchlich belogen hat, der foll jetzt anftatt 
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meiner gehangen werden, damit der Galgen nicht umjonft 
gebaut ift. Er wurde aufgehangen. Alle ſchwarzen Teppiche 
aber, die in London ausgehangen waren, mußten wieder 
abgenommen und Freudenfahnen aufgeftedt werden. Der 
König nahm fie bei ſich in die Kutiche und fuhr mit großem 
Gefolge nach London zurüd. Es wurde ein aftmahl ans 
geftellt und darauf haben fie glücklich und fröhlich gelebt bie 
an ihr Ende. 


25. Die Prophezeiung. 
(Hemfurt.] 

Es war einmal ein Vater gewefen, ber hatte feinem 
Sohne erzählt, er jolle feine Tanne pflanzen, feine Tauben 
halten und feiner Frau nicht Alles erzählen, was er auf 
feinem Herzen hätte. Als nun der Bater tobt geweſen, ba 
dachte er, du willft doch einmal probiren, ob das bein 
Schaden, oder Bortheil if, Fürerft pflanzt er nun eine 
Tanne auf den Hof. Da fam ded Nachbard Ziege 
und fchabte fie mit den Hörnern entzwei. Gr nahm das 
Gewehr und ſchoß fie todt; ed gab ein Prozeß mit dem 
Nahbar und er litt vielen Echaden. Nun hält er fih 
Tauben. In der Zeit aber, daß er fie einjperren mußte, 
ließ er fie fliegen und wurde deßhalb geftraft, zum erften 
Mal fünf, dann zehn Thaler, weil er dad Geſetz nicht 
rejpeetirt hatte. Später ſchlug er einen Hahnen todt und 
begrub ihn in feinem Garten unter einem Apfelbaume. Die 
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Nacht nun, ald er im Bette lag, feufzte er; da fragte ihn 
feine Frau, was ihm fehle. Er ſprach: er habe Einen todt 
geihlagen und im Garten unter dem Alpfelbaume begra- 
ben. — Nah einem Wierteljahbre wurde er uneind mit 
feiner Frau und wollte fie fchlagen; da lief fie aus dem 
Haufe. „Du Spißbube, weißt du, daß du Einen todtges 
ſchlagen und unter einem Apfelbaume begraben haft?a Darauf 
ift er arretirt und vor dad Gericht geftellt worden. Nun 
fagte er, er habe einen Hahnen tobt geichlagen ; fein Vater 
habe ihm prophezeit, er folle Feine Tanne pflanzen, feine 
Tauben halten und feiner Frau nicht Alles erzählen. „Run 
habe ich gejehen, daß meines Vaters Prophezeiungen alle 
find wahr geworden,” F. 


26. Der Waffermann. 
, [MWildungen.) 

Es war einmal ein Ritter, der hatte nur eine einzige 
Schweſter und beide wohnten in einem Schloſſe. Wenn 
nun der Ritter auf die Jagd ging und bald wieder fam, fo 
ging fie allemal in den Garten und auf die Wiejen, juchte 
Blumen, wand fie zum Kranze und brachte diefen ihm immer 
entgegen. Als er nun eined Taged audy wieder auf die 
Jagd ging, fo ging fie wieder auf eine Wiefe, bei der ein 
fleiner Bach ber floß und wollte Blumen ſuchen. Als fie 
das nun gethan hatte, wollte fie fie zu einem Kranze win 
den und jeßte fih unter einen Baum. Da fie aber 
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mit ben Blumen zu fehr beichäftigt war, merkte fie nicht, 
daß der Bach immer größer wurde, bis er fie ganz umfloffen 
hatte und fie nun jegt nicht mehr weggehen fonnte, 
Auf einmal ftand ein großer Mann mit einem Barte 
und einem großen Mantel vor ihr. Als fie fortlaufen 
wollte, fo konnte fie wegen des Wafjerd nicht. Der Wafler- 
mann jagte nun für fie: „Lange hab ich fchon nach dir ges 
tüftet und fonnte Feine erwünfchte Gelegenheit dazu finden, 
jegt aber ſollſt du mir nicht entgehen. Er ſchlug fie alfo 
in feinen Mantel und trug fie trog ihres Schreiens in feine 
Höble. Als fie nun darin war, brachte er ihr immer allerlei 
Blumen und jchöne Steine, um fich ihre Liebe zu erwerben. 
Durch nichts aber vermochte er dad und wenn er wegging, 
jo ließ er immer eins von feinen Thieren bei ihr zur Wache, 

AS nun der Ritter von der Jagd wieder zurüd kam, 
und jeine Schweiter ihm nicht entgegen fam, fo gerieth er 
gleih in Angft; aber noch mehr, da er ind Schloß fam und 
rufen mochte fo viel er wollte und jie ihm Feine Antwort 
gab. Als er nun in ihr Zimmer fam und fie auch da nicht 
fand, jo wußte er nicht, was er vor Verzweiflung thun 
ſollte; er ergriff feine Flinte und ſchwur, nicht eher ins 
Schloß zurüd zu fommen, bis er fie entweder gefunden, 
oder Nachricht hätte, wo fie wäre. Er nahm alfo die Flinte 
und ging weg, immer zum Walde hinein, bie er endlich vor 
einen Wald fam, der mit einer Dede umgeben war und von 
dem ſchon lange gefagt worden war, daß es darin nicht richtig 


wäre, Allein ed war ihm ganz einerlei, wohin er fam. Er 
ging immer weiter fort, bis er ſich endlich unter einen 
Baum feste, bei dem eine Wiefe war, durch welde ein 
fühlender Bach flo. Auf Einmal kam eine weiße Hirſchkuh 
und wollte in dem Bache trinfen. Er nahm jeßt feine 
Flinte an den Kopf und wollte fchießen. Da rief eine 
Stimme über ihm: „Scieße nicht!” Als er nun in bie 
Höhe gudte, fo ſah und hörte er feinen Menfchen, als 
lauter lange Nafen, die fi aus den Bäumen bervorftredten 
und fi immer bewegten. Allein er fragte da nichts nach 
und ſchoß doch. Als er nun jchoß, traf er die Hirfchfuh an 
ein Bein und da fie nicht ſchnell mehr laufen fonnte, fo 
verfolgte er fie durch alle Gebüjche und Sträucher, bis fie 
endlich verſchwunden war, denn jie war in eine Höhle ver- 
funfen. Da er nun hinein ging, fo lag die Hirfchfuh auf 
der Erde und eine alte Frau, die ihre Mutter war, war bes 
fhäftigt, fie zu verbinden. Als die Fee ihn ſah, fo 
war fie jehr böfe und jchalt ihn, daß er ihr Kind gefchoffen 
hätte. Allein da fie jchon fein Schidjal wußte, jo vergab 
fie ihm und fagte, ſie wolle ihm helfen, daß er bald feine 
Schweſter wieder befommen folle, Da er nun ſehr abgemat- 
tet und hungrig war, jo hieß fie ihn fich niederzufegen und 
brachte ihm etwas zu eſſen. Während ber Zeit ging fie vor 
die Höhle und ließ ihre Horn in den Wald erichallen, wors 
auf alle Thiere, die ihr zu Gebote ftanden, und die es hörten, 
herbeifommen mußten. Sobald nun alle Thiere her- 
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beigefommen waren, fo fragte fie fie alle, ob fie nichts Neues 
müßten. Allein Alle wußten nichts, bis zulegt eine Filch- 
otter Fam, Die aber gefcholten friegte, weil fie fo lange ge— 
blieben war, Und die Fee fragte auch die Fiſchotter, ob fie 
nichts Neues wüßte. Und nun fagte diefe: „Ich fuchte mir 
geftern Fifche drüben in dem Bache des Waſſermannes, als 
plöglih der Waflermann kam und ein ſchönes Mädchen 
hatte, das vorher unter einem Baume gefeffen und einen 
Kranz gemacht hatte. Ale er es in feine Höhle führte, 
machte ich mich weg, weil ich glaubte, daß mich der Wafler: 
mann fehen würde, und weil ich auch Fein Thier mehr fah, 
woraus ich fchloß, daß alle bei bir verfammelt wären.“ Da 
die Fee das gehört hatte, fo gab fie den Thieren den Auf- 
trag, einen Damm zu machen, Daß der Bach einen andern 
Lauf befäme, wozu jeßt gerade die paffendfte Zeit wäre, 
weil der Waffermann nad feinem Bruder verreif’t wäre. 
Alle ihre Thiere machten fi) nun an die Arbeit, weil alle 
ihn haßten darum, daß er manchmal feine Wafler alle zu— 
jammen raffte und ihr Land überfchwenmte. Der Ritter 
ging nun wieder in fein Schloß und fam alle Tage nad 
ber Fee, welche ihm die weiße Hirfchfuh allemal entgegen= 
ihidte, daß er deu Weg finden konnte. Als die Thiere nun 
ben Damm fertig hatten und das Waſſer bald abgebämmt 
war, fo merkte es eine Schlange, die der Wafjermann zur 
Wache zurüdgelaffen hatte und floß mit dem Wafler nad) 
dem Waflermann und meldete ihm, was vorgefallen war. 


166 


Allein es war ſchon zu fpät, denn bad Waſſer war fchon 
abgedämmt. Seine Wuth half ihm nichts mehr, er mußte 
fih eine andere Höhle machen. Nachdem nun der Ritter 
feine Schwefter aus der Höhle geholt hatte, jo führte er fie 
wieder aufs Schloß und fügte der Bee für ihre Hülfe den 
größten Dank und bejuchte fie auch noch mannichmal. 

Der Ritter aber und feine Echwefter lebten feit der 
Zeit auf ihrem Schloffe vergnügt, und der Fee und auch 
ihnen that der Waflermann feinen Schaden mehr. F. 


27. Die fieben Gefchwijter. 
(Wilbungen.] 

In einem Dorfe lebten 2 Eltern, die 7 Kinder hatten, 
worunter ein Däumling war. Da fie nun jo arm waren, 
daß fie die Kinder nicht ernähren fonnten, jo beichloffen fie, 
fie in den Wald zu bringen. Den andern Tag ging der 
Pater mit ihnen in den Wald und machte ein großes Feuer 
an; dann jagte er, er wolle geben und Holz bauen, 
ging aber, anftatt in den Wald, nah Haufe. Die Kinder 
waren bei dem Feuer eingejchlafen und als fie wieder wach 
wurden, war ber Bater nicht da. Nun gingen fie weg und 
immer tiefer zum Walde hinein. Endlich jahen fie ein 
Häuschen, in welchem aber ein Riefe wohnte, der Menichen- 
fleiich fraß. Als fie nun zu dem Häuschen gekommen waren, 
da jah des Rieſen Frau zum Fenfter hinaus und fagte, fie 
follten nur gefchwinde weiter gehen, fonft wirden fie ge— 
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freffen, wenn ihr Mann anfäme Die Kinder aber baten 
die Frau, daß fie mir ihnen doch Mitleid haben und fie in 
ihr Haus aufnehmen möchte, denn fie jeien zu müde, als 
baß fie noch weiter gehen fönnten. Die Frau hatte 
Mitleid mit ihnen, nahm fie in ihr Haus auf und verftedte 
fie dann in die Kammer, worin ihre eigenen 7 Kinder 
waren, Als nun der Riefe nad Haufe Fam, fagte er, ed 
rieche wie Menfchenfleiih. Seine Frau aber briet ihm ein 
Lamm und fagte, ed wären feine andere Menjchen in ihr 
Haus gefommen. Nachdem nun ber Rieje das Lamm ver: 
zehrt hatte, fo fjuchte er doch nach und fand die 7 fremden 
Kinder. Die Frau aber bat, er ſolle fie doch nur biefen 
Abend noch nicht freffen, jondern bid morgen warten. Der 
Rieſe verfprach es ihr und legte fich ind Bett. 

Der Däumling aber ftand auf ald die 7 Kinder bes 
Rieſen fchliefen und fegte die 7 Kronen, die diefe auf hatten, 
feinen Gefchwiftern auf. Nun dachte der Rieje, die 7 Kin— 
der fönnten bis morgen weg gelaufen fein und ging auf 
die Kammer, um fie in der Nacht noch todt zu machen. 
Da es aber dunfel war, jo glaubte er, da feine eigenen 
Kinder die Kronen nicht auf hatten, es wären die fremden 
Rinder und fchnitt ihnen bie Hälfe ab. Als bied ge— 
fhehen war, da wedte der Däumling feine Gefchwifter und 
entfloh. Weil der Däumling aber nicht fo gefchwind 
laufen fonnte, als die übrigen, fo blieb er hinter ihnen 
zurück. 
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Des Morgens ſah der Riefe nun, daß er feine eigenen 
Kinder umgebracht hatte und daß die 7 anderen Kinder ent- 
flohen feien. Er zog nun feine 7 Meilen:Stiefeln an und 
lief den Kindern nad. Als der Däumling ihn anfommen 
fab, floh er in eine Höhle. Der Riefe aber war müde und 
legte fi vor die Höhle und jchlief ein. Sept Fam ber 
Däumling hervor, zug dem Riefen die 7 Meilen-Stiefeln 
aus und fih an und holte nun feine Geichwifter wieder 
ein. Sie famen nun zufammen zu einem Könige, der Feine 
Kinder hatte. Der behielt fie bei fih und fie find glüdlich 
geworben. F. 


28. Die Königstochter und der Soldat, 
[Wildungen] 

Es war einmal eine Königefamilie, die war fehr bes 
trübt, weil fie feine Kinder hatte. Nun trug es fich zu, 
daß der König einmal auf feinem Spazierritte einem ſchwar— 
zen Männchen begegnete. Diefes fragte ihn, warum er fo 
traurig fei. Der König erzählte es ibm; das Männden 
jagte darauf, er jolle ein Töchterchen erhalten; aber dieſes 
müßte ſchon im 12. Jahre wieder fterben. Der König, ber 
an ſolche Dinge nicht glaubte, war froh und ritt nach Haufe. 
Nach einiger Zeit befam die Königin wirklich eine Tochter. Als 
diefe aber 12 Fahre alt war, ftarb fie, wie das Männchen 
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gefagt hatte. Bor dem Tode aber hatte die Tochter ihren 
Vater gebeien, er möge ihr ein Todtenfleid von jchwarzem 
Sammet geben und fie von einem Soldaten bewachen laffen. 
ALS die Prinzeffin nun geftorben war, wurde der -Sarg in 
die Kirche geftellt und ein Soldat ald Wache beigegeben. 
Die Soldaten aber, die hingeftellt waren, waren ded Nachts 
von der Prinzeflin, die nur verwünſcht war, verzehrt und 
man fand bed Morgens von ihnen immer nur noch die 
Rnochen. Ald das nun fo eine Zeit gedauert hatte, jo 
wollte fein Soldat mehr bei der Prinzeffin wachen. Da 
fam eined Tages einmal ein armer Junge Namens Rein— 
hold, der fagte, ihm liege nichts an jeinem Leben, er wolle 
bei ıhr wachen. Nun ging er auch in die Kirche. Um zehn 
Uhr ging er einmal vor die Thüre, da ftand ein graues 
Männchen dajelbft und jagte, es wolle ihm helfen, daß er 
nicht gefreifen würde und daß er die Prinzeſſin erlöfe. Er 
folle jih an die rechte Seite des Altares ftellen und um 
12 Uhr fi weg fchleichen, fich in den Sarg der Prinzefjin 
legen und alle Todtengebeine in die Reihe neben fich legen, 
Dann hätte er fie erlöſſt. Das that er nun auch. Um eilf 
Uhr erbob ſich die Prinzeſſin und fuchte; da fie aber nichts 
fand, jo jammerte fie. Als fie um 12 Uhr nun wieder bei 
ihrem Sarge erſchien, hatte er fie erlößt. Er heirathete fie 
jpäter und wurde glüdliher Schwieyerjohn des frohen 
Könige. F. 
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29 Vom füßen Brei. 
[Wilbungen.] 

Es war einmal ein armes frommes Mädchen, das lebte 
mit ſeiner Mutter allein und ſie hatten nichts mehr zu eſſen. 
Das Kind ging nun hinaus in den Wald. Da begegnete 
ihm eine alte Frau, die kannte ſeinen Jammer ſchon und 
ſchenkte ihm ein Töpfchen; zu dieſem ſolle ed ſagen: Töpf— 
chen koch! fo koche ed guten, füßen Hirſenbrei und wenn es 
fage: Töpfchen fteh! fo höre ed wieder auf zu kochen. Dad 
Mädchen brachte das Töpfchen feiner Mutter und nun 
waren fie aller Armuth und allen Hungersd los und aßen 
füßen Brei, fo oft fie wollten. Das Mädchen war nun 
einmal ausgegangen, da ſprach die Mutter: Töpfchen och! 
da fochte ed und nun aß fie fih fat. Dann mollte fie 
aber, daß das Töpfchen wieder aufhören jollte, aber fie 
mußte das Wort nicht mehr. So kochte ed fort und 
der Brei ftieg über den Topf binaus und fochte immer zu, 
die Kühe und das ganze Haus voll und felbft die Straße 
davor. Es entftand die größte Noch und Niemand wußte 
zu helfen. Endlich, ald nur noch ein einziges Haus übrig 
war, da fommt dad Find nach Haufe und fpricht nur: 
Töpfchen fteh! das fteht ed und hört auf zu fochen; aber 
wenn fie in die Stadt wollten, fo mußten fie ſich durch 
efien. F. 
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30. De tuunkün nig.* 
[Nerdar, Corbach, Berndorf.] 


De vüggele de had geerne en künnig hann wollt, 
unn wei dat höddeste fleegen kann, dee sall künnig sien. 
Nu wollen se olle upp ennen daag tehaupe kummen. Doo 
kaamen lülinge, schwaalen, gellgäuse, gippsteerte, duuwen, 
uhlen, dommpaapen, genoch olle vüggele kaamen tesammen. 
Auk de tuunkünnig bliff nit uut, de äwwer ümme dee tiet 
hekkenkrüüper, nit tuunkünnig heet. De odler gloffte nu 
ganz gewiss, dat hei künnig wöre, wielen dat hei sau hauch 
fieegen könnte; auk de anderen vüggele hadden’t geerne 
gesehen, wiel’e sau’n grauten vuggel is. Nu feengen se 
olle an te fleegen. De hekkenkrüüper flogg nu perwitzk dem 
odler unger de fitteke un heel sick faste. Wie nu de odler 
vill hödder osse de andern vüggele faug, doo reep hei 
owwen raff: lek siekünnig! Nu kaam äwwer de hekken- 
krüüper unger dem fittige weg un ter lufft rin vill hödder, 
bitz’e dat see’n gaar nit mei sehn konnt. Osse dat nu de 
anderen vüggele sohen, doo schämmeden se sick, dat saun 


* Dies Märchen kommt fehon in einer Sammlung von Thier- 
en die in der 2. Hälfte des 13. Jahrh. — ſind, vor. 
Vergl. W. Grimm in Wolfe Zeitſchr. für deutſche Myth. I. ©. 23. 
Vergl. K. M. p. 171 nach einer mecklenb. und banndv. Ueber⸗ 
lieferung. Sonft in anderen Gegenden: Kuhns Sagen und Märchen. 
©. 293, Mone Anz. 1835. 2 313. 

Aehnt. F. III. 11935 cf. 1., 141, Wöfte. ©. 39, Pröhle, Kinder- 
und Hausmärchen, ©. 240, Müller und Schambad, Nieverfächfifche 
Sagen und Märden. 1855. ©. 319. 
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klein vüggelken erre künnig sien söll un wollen en daut 
maaken, osse hei widder runder kaam. Nu laupet se olle 
hinger em heer un willt en kriegen. Hei krüüpet äwwer 
in en muuseloch, un doo wird ’ne uhle tor wachte hinne- 
stallt, dat se den hekkenkrüüper, wann’e widder ruut keime, 
daut maakede. Dee is äwwer van dem villen fleegen sau 
kaputt, dat se inschlööp. Osse hei dat merket, doo maaket 
hei sick ruut in enne hekke. 

Upp emmool doo kummet de anderen vüggele un krieget 
t'estemool de uhle; äwwer dee verkrüüpet sick in ennen 
tooren, un doo konnt se dee nit fingen. Nu mott se jümmer 
de nacht fleegen, wann se äwwer am daage flüüget, dann 
krieget se de anderen vüggele. Aewwer de tuunkünnig, 
dat se den nit krieget, mott hei jümmer vann enner siede 
der hekken ter anderen hüppen. 


31. De krieg, den de deere mid enander had.* 
[Corbach.] 

De vüggele un dat ganze geschmeize, dat in der luft 
rümme flüüget, un de deere, de upp der eere rümme laupet, 
dee had emmool ennen krieg mit enander had, un de voss 
is generool gewest, wiil hei dat kläugeste is. Osse se nu 
olle tesammen siid, doo sääged de voss, sau lange osse hei 


‚* „Der Krieg der Thiere unter fih wird fo alt fein als die 
Thierfage überhaupt.“ W. Grimm. Wolfe Zeitſchr. L 3. 
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den steert in de hödde heel, dann mössten se düggent 
dermank schloon, wann hei’n äwwer tüschken de beine 
stoppede, dann söllen se äwwer laupen ölles wat se könnten. 
Doo is äwwer bie den vüggelen sau’ne kleine mügge e’west, 
dee häd sick hinne macht un häd sick upp en laufblaad 
satt, un osse se dat hoort häd, doo geit se widder hinne. 
Zunter, osse se nu anfanget, doo kummet äwwer de gan- 
zen immen un brummelken un wispeln un stekket em äwwer 
den steert sau kort un sau kleine, dat hein’e geerne mank 
de beine hält. Osse se dat äwwer seht, doo laupet se olles 
wat se laupen konnt un doo had de vüggele gewunnen. 


32. De voss un de wulf.* 


[Corbach u. Welleringhausen.] 


Et woor emmool en buure, dee woor düchtig riike. Düsse 
buure hadde en graut huus, un an den siiden det huuses 
hadde hei twei gäuseställe, un hinger den gäuseställen ennen 
keller, un do woor en tiemlikk graut loch drinne. Düsse 
buure hadde den keller ganz vull feischk , butter, milk un 
süss nach läwensmiddel. Et woor dat johr en drüüge johr, 
sau datt de deere nit vill tau läwen hadden. Sei gingen 
öberall hin un visenteerten de ekken dürr ; up emmool kaam en 
voss det oovends bii den buuren siinen keller; hei krüüpet tau 


* Bergl. Grimm Märchen. Nr, 73. ©. 445. 
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dem loche rinn un finget doo olles gudd uppedekket; hei 
schmuuset düchtig, proweert sick äwwer ollen augenblikk, off 
hei tau dem loche widder ruut kann kummen. Wann hei dann 
noch ruut konnte, dann ging hei widder taurügge un fraut 
noch. Wie hei nu genoch hadde, sau ging’e den oowend furt; 
den anderen oowend machte hei’t widder sau, un sau nach 
enne ganze tiet lang. Upp emmool begiggente em en wulf, dee 
sägde fürr den voss: „‚Gudder frünnd, weist’e nikks te ääten 
fürr mick, ick sii sau hungerig ?“* De voss sägde, joo, ick weit 
woll wott, äwwer doo kriegest du nikks vann, dat will ick 
leewer alleine ääten. De wulf heel äwwer sau lange an, bitt 
hei enn midde naum. Wiese nu fürr den keller kaamen, doo 
geng de voss vürruut un de wulf folgede em noch. Wie de 
wulf soh, datt doo en gudder vürrooth woor , sau fenk hei an 
te fretten, un leet sick gar nit daran hingeren ; de voss äwwer 
proweerte sick jümmer, öff hei auk noch ruut konnte. De wulf 
kehrte sick äwwer an nikks un heel sick jümmer ant fretten, bitt 
datt hei dann sau dikke woor, datt hei fürr den voss sägde: 
„Na gudder friinnd , gutz sii’k äwwer sau dikke, wie ick lange 
nitt gewest sii.“ „Na, dat frögget mick,“ gaaf em de voss 
ter antwoord, un sägde, „dann wö'mme auk widder goon.“ 
De voss ging furrt. Wie hei nu druute woor, sau kaam auk de 
wulf mit dem kopp dürr dat loch un kwestede sick sau faste, 
datt hei weeder hingerrücks noch vürrwärts ruut konnte. De 
schlue voss dachte, halt, gutz witt'en äwwer emmool dran 
kriegen, un ging bii de gäuseställe, un feeng doo an den 
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gäuseställen an te rasselen, sau datt de gäuse anfeengen te 
krieschken. Dem riiken buuren siine frugge sägde: „Mann, 
et wäären uns glaub’ick gäuse ’stollen.*“ „Oh, du doore, 
datt gläub’ick nitt.‘“ „Doch, doch,“ sägde de frugge; „stoh 
noor mool upp un kukk! Wie de buure uppestohn woor ; soh 
hei kennen menschken, dann de voss woor weggelaupen, un 
hei leggde sick widder int bedde. Wie hei nu enne wiile 
ligged, sau höört hei upp emmool en brummen in dem kellere, 
datt sei wooren bange in dem ganzen huuse gewest. Sei stunden 
oltemoolen upp, un gingen in den keller, ümme tesehen, wat 
dat wöör. Wie se nu in den keller kaamen, sau saat en 
wulf in dem kellerloche, dee konnte nitt ruut un auk nitt 
rinn. Sei leepen geschwinde heruut, un hollten sick enner 
enne greipe, de andere en misthaaken, un de öwwerigen 
hadden olle knüppele; un doo upp den aarmen wulf gehogget, 
dat hei fürr schmerzen annfeeng te raupen: „Lootet mick 
dach goon; ick will’t auk nitt widder doon!“ äwwer sei 
schlaugen jümmer noch mei drupp, bitt endlikk kwestede sick 
de aarme schluppert heruut un Jeep furt. Den anderen daag 
begiggende emm de voss, ick hawwe mick gistert oowend 
woll saat gefretten, äwwer wat haww’ick dofürr liden 
mötten; besüh mool miinen pukkel, den hann mii de falshken 
lüüde ganz kaputt geschlaagen.‘‘ De voss lachede un sägde: 
du sohst je woll, datt ick nitt sau vill froot. Drümme iss dat 
sprückewoord wohr : de vösse siid schluer osse andere, 
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33. De wulf un de haare, * 
[Corbach. ] 

Et woor emmool en wulf un en baare. De baare sägde 
fürr den wulf, off hei wüsste, buu stark dat menschkendeer 
wöör. De wulf gaaf en taur antwoord: ick weidet nitt; 
du kannstet öwwer emmool versäuken, ick weit, boo’er vill 
heerkummen. Joo, dat will ick dach emmool versäuken, 
ümme te sehn, buu stark de menschkendeere sinn. De wulf 
un de baare gengen erren gang vürrwerts, bitt tau den be- 
stimmeden platz. Osse sei eewen wooren annekummen, sau 
kaam en kleine iunge dooheer. De baare frogde den wulf, 
off dat en menschkendeer wöör. Joo, gudder frünnd, datt 
is enner, öwwer dee is nach te kleine; looten gohn, un 
dau en nikks. Indess kaam en aller griiser mann dünn 
selftigen weeg gegohn. Doo frogde de baare den wulf 
widder, off dann datt en menschenkendeer wöör. De wulf 
sägde, joo datt is enner gewest; dau em öwwer nikks. 
Sei gengen widder wieder; uppemmool kaam doo en jäger 
heer, dee hadde enne duwwelde fiinte an den halse un en 
hirsfänger an siiner siide hangen. De baare froggde den 
wulf, off dann dat en menschkendeer wöör. Joo, datt is 
enner, sägde de wulf. Sau wie hei datt öwwer gesäggd 
hadde, sau ging miin leewe wulf wechen hinger ennen 
buschk; de baare ging öwwer upp den jäger laus, un osse 


‚ * Bergl. Grimm Nr, 72, ©. 443 (Der Wolf u. der Menfd). 
Firm. II., 94 und 693, 


hei ungefair noch verrtich schridde van en woor, sau schaut 
de jäger mit emm laupe laus, un drippet en grade in den 
balg; de baare stopped sick äwwer dat loch mit muss tau, 
un geit frischk upp den jäger widder laus. Doo schaut 
hei den tweiden laup laus, un droop en widder düchteg ; 
öwwer de baare stoppede sick dat loch widder mit muss 
tau, un geng mit desto grötterer wuth upp’en laus. De 
Jäger kriggde siinen hirsfänger herruut, un schlaug en 
tweimool doomidde uppen kopp, dat de haare geeren wiider 
leep. Osse hei nıu noh siinen frünnge kümmet, doo säged 
hei, dat de menschkendeere ganz wööste stark wöören; denn 
dee hadde doo en rohr, un dürr dat rohr blaus hei mii 
dikke errweten in den balg, dadd’et mii düchtig weih dött; 
un doo nauhm hei sick enne riwwe uuter siide, un schlaug 
mick düchtig doomidde upp den kopp, dadd’et blotte. 


32. De voss un de wulf.* 
[Berndorf.] 

En voss vertallte emmool dem wulwe van der stärke 
des menschken. Kenn deehr könnte emme widderstohn, me 
mösste list gebruuken, ümme sick för emme te redden, 
De wulf säggte: Wann ick noor emmovl ennen te sehen 
kriggte, ick wöll schon upp enne laus gohn. Doo sädde de 
voss: Dotau will ick die woll verhilpen, kumme ocker 


*Aehnlich vom Fuchs und Hafen in Altbaiern. Vergleiche 
Firmenich II., 693. 
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morgen freuh tau mie, dann will ick die ennen wiesen. 
De wulf stallte sick freutiedig bie dem vosse in. See 
gungen nu beide upp den weeg, boo de jäger olle mor- 
gen midde der duwwelflinte upp’em rüggen heerkam. Dat 
eeste kaam doo en aller mann heer. Is dat en menschke? 
Nee, dat is enne gewesst! Doo kaam enn kleinen jungen 
dooheer. Is dat en menschke? Nee, dat will eest ennen 
weeren. Nuu kam de jäger midde der duwwelflinte upp 
dem puckele doheer; doo sädde de voss: Sühst’e, dat is en 
menschke, upp den moss’te laus goohn, äwwer ick will 
mick in miene höhle verkruupen. De wulf ging upp den jäger 
tau. Osse dee en soh, sädde hei, et is schaade, dat ick 
kenne kuggele gelaaden hawwe; hei schuot emme schroot 
int gesichte. De wulf verbitt de schmerten. Doo gaaf de 
jäger de tweide ladunge, de wulf äwwer leet sick nit 
schrecken un ging dem jäger te liewe. Osse hei nuu äwwer 
dem jäger te nohe kaam, doo taug dee sinn hirschfänger 
uut der scheide, un schlaug links un rechts ümme sick, dat 
de wulf brüllend un hüülend noh dem vosse leep. Na, min 
jeewe brauder wulf, buu bist du dann midde dem jäger 
ferrig gewooren? Ach! sau hädde ick mie de stärke des 
menschen dach nit vürrgestallt! Dat eeste nahm hei den 
stock von der schuller un blaus mie int gesichte, dat 
kitzelde mick ganz gewaltig; osse ick emme äwwer nöcher 
kaam, doo blees hei noch emmool, dat flaug osse blitz un 
haagel ümme mick; un osse ick nach nöcher kam, doo 
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taug hei enne blanke riwwe uut dem liewe un schlaug 
mick sau, dat ick balle liggen geblifft wöör, doo leep ich 
wechen ! Sühst du woll, wat du für en proohlhans bist! 
33. De vosa, de aape un de wulf. 
(Usseln.) 

Et wass emmool en voss, de kaam noo enner allen aape. 
Osse hai nuu merked hadde, dat sai junge hädde, sägde hai: 
„au, aappewaase, wiiset mii dach emmool jugge kliinen 
kingerken“. Osse hai de nuu sehn hadde, sägde hai — et 
woor en rechten muulschwätzer — : „Ach, wat siid dat leewe 
kingerken!“ un heet de alle jümmer waase, un de kleenen 
veddere. Datt gefeel der allen, un sai gaaf emme olles gudde, 
wat sai imme huuse hadde te fretten. Osse hai sick nuu 
wot ächtet te gemäude foorth hadde, ging hai wechen, un 
kaam bii ennen wulf, dem vertallte hai olles. Osse nuu de 
voss wechen ’e gohn woor, ging hai auk hinne un sägde, 
osse hai de kleenen aapen ’e sehn hadde: datt seed je dingere 
osse junge düüwels! Osse datt de alle hoorte, schlaug se 
emme mit dem bessmenstille dat fell full. 


34. De guul un de menschke. 
- (Corbach.) 


De güüle drinket kinn bläume waater, un doo woor em mool 
en guul, de kaam bii’n waater, boo’ne sugge woor. Wann 
hei nu drinken woll, dann fäulte hei, datt dat waater jümmer 
bläume woor. Zund woor dat dem guule tearg un hei ging 
wech. Noo’ner wiile kaam hei bii’nen menschken, deem 
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vertallte hei't. Dee sägde, hei wöll midd’em gohn, öwwer 
wann sei okkes doo wöören! Doo upp aanferde de guul, 
hei söll sick upp’en setten, un dann wöllen sei balle doo 
siin. Osse de menschke de sugge daud’e macht hadde, woor 
de guul siin ungerdoon, 


35. De feldmuus un de huusmuus. 
(Corbach.) 


Wie emmool de feldmuus de huusmuus besochte, sägde 
düsse fürr de andere: kuck, hie iss haawer, doo gäste, doo 
linsen, doo waiten, doo kooren, un doobie kannst duu’t 
recht gudd hann; äwwer wahr dick noor für der katte, 
datt dick dee nitt kriege. Wie nuu de huusmuus de katte 
kummen soh, reep se: te loche, te loche, te loche! un 
bienohe woor de feldmuus gefangen. Wie se im loche 
wooren, feeng Jdüsse an, se wüsste mitt, watt eigentlick 
enne katte wöör', se mögte doch gäären enne kennen 
läären. Nämm dick noor in achte, sägde de andere; du 
weist hie kenn bescheid; äwwer se ging vorne in’t loch, 
streckede den kopp derdürr un de katte feeng se. „Sühste 
woll“, sägde de andere, „haww’ik et dii nitt gesägd? nuu 
bist’e wegg!‘“ Doch auk düsse woor niggeschierig un woll 
emmool tausehn, watt woll de katte mit der feldmuus an- 
feeng, ging vorne in’t loch, kiikelde mool oobenruut, 
un — schnapp, de katte peek se upp den kraagen, taug 
se ruut, un aut auk düsse, 
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II. Sagen. 


A. Einleitendes zu den Sagen. 

Die Sagen haben, wie die Märchen, ein poetifches, 
fittliche8 und wiſſenſchaftliches Intereſſe. 

Der poetiſche Gehalt der Sagen ift nicht fo bedeutend, 
ald bei den Märchen, aber dennoch vorhanden, dafuͤr fpricht 
fhon die poetiihe Behandlung jo vieler Sagen in unferer 
Literatur. Der fittlihe Gehalt ift bei einzelnen auf ben 
erſten Blid zu erkennen (indem Uebermuth, Betrug, über- 
haupt Unrecht beftraft wird, vergl. 22, 57, 80, 84, 89, 90), 
weniger flar ift oft der mythifche Gehalt, wenn gleich Elarer, 
ald bei den Märchen. Pie alte Götterfage der Germanen 
beitete fih, als ihre Wohnfige mehr Stetigfeit gewannen, 
an bie heiligen Stätten des Cultus, die Berge, welche 
Böttern geweiht wurden, die Haine, welche ihre Tempel und 
Altäre bargen, die Seen und Flüffe und Quellen, an weldyen 
ihnen Opfer rauchten und fanfen. * 

So bildeten ſich durch das Hinzutreten auch anderer Ein- 
flüffe Lofaljagen. Bon dem weiten Gebiete dieſer Volksſagen 


* Wolf, Beitr. VII. 
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nun fteht der deutſchen Mythologie die ergiebigfte Ausbeute 
bevor *. Ganz rein zwar und Flar haben wir den Inhalt 
in ihnen nicht vor und, da fie aber mehr einzelne Züge des 
alten Glaubens und feltener volle Mythen bewahren, fo 
fönnen wir uns doch eher an die Deutung wagen. Ich 
habe mich bemüht, die Reſultate, welche die Sammlung für 
Mythologie bietet, in Anmerfungen anzugeben. 

„Für die Sage iſt bisher wol viel gefchehen, aber es 
bleibt noch viel zu thun übrig. Es ift die höchfte Zeit, daß 
dies bald gefchehe, indem fie immer mehr abftirbt, ja in 
größeren Städten faft ſchon abgeftorben iſt.“* Es wird daher 
auch dieſer mein Beitrag nicht ganz nutzlos ſein; bringt er 
auch weniger Neues, ſo hat er doch dadurch ſeinen Werth, 
daß er bei bekannteren Sagen nicht ſelten erſehen läßt, wo 
gleiche mythologiſche Anſchauung und Auffaſſung vorhanden 
geweſen iſt. 

Für die Form dieſer von mir aufgezeichneten Sagen iſt 
mir, ohne daß ich ed damals Fannte, das fchöne Wort 


‚ * Jakob Grimm bei Müllenhoff ©. 252. Bedeutender als für 
bie Geſchichte iſt der Gewinn, den die Mythologie aus der 
deutſchen Sage fchöpft. Ihre Wichtigkeit in diefer Hinficht ift fo 
anertannt, daß wir darüber nicht ausführlich zu fprechen brauchen, 
Müller, Sagen. XI. Wir dürfen W. Müller, daß in unfern Sagen 
vielfältig vollftändige Mythen enthalten find, vollkommen beiftimmen. 
4. Kuhn in Wolfe Zeitichr. III. 370. 

** Wolf, Beitr. XXL Mit vem!abnehmenven Glauben an die 
Sagen werden biefe felbft fih immer mehr verlieren. Müller, Sa: 
gen VIL Es ift daher an ver Zeit, überall, wo man noch Derar- 
tiged fammeln will, es vafch zu thun. Kuhn, Sagen XVII 
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J. Grimms Richtſchnur geweien: „Die Volksſage will aber 
mit feufcher Hand gelefen und gebrochen fein. Wer fie hart 
angreift, dem wird fie Die Blätter Frümmen und ihren 
eigenften Duft vorenthalten. Im ihr ftedt ein folder Bund 
reicher Entfaltung und Blüthe, daß er auch unvollftändig 
mitgetheilt in feinem natürliden Schmud genug thut, aber 
durch fremden Zuſatz zerftört und beeinträchtigt wäre. Wer 
diefen wagen wollte, müßte, um feine Blöße zu geben, in 
die Unſchuld der ganzen Volkspoeſie eingeweiht fein. — 
Nicht einmal fol da, wo fie lückenhaft hervortritt, eine Ers 
gänzung vorgenommen werden, die ihr wie alten Trümmern 
neue Tünche anfteht.”* Ich habe demnach bei der Auf- 
zeihnung der Sagen aus dem Munde bed Volkes weder 
ein Wort binzugefegt, noch abgenommen; ich habe fie fo 
treu wiedergegeben, wie fie in der Regel bei dem Volke von 
Geſchlecht zu Geſchlecht wörtlich feftgehalten werden. 

Die Sammlung foltezwar zunächſt nur für mein Heimath— 
land gemacht fein, daher find alle, auch befannte, Sagen auf» 
genommen, deren ich habhaft werden fonnte. Uber ich habe 
zugleich verſucht, dieſen unfern Lofalfagen durch Deutung 
und Hinweijung auf mythol. Werfe und Sagenfammlungen 
ihre Stellung zum großen ®anzen anzuweifen, 

Eine jede Sagenfammlung ſoll den alten Volksſtämmen 
nach den Ort, wo eine Sage fich findet, angeben; da in— 


* Unterharz. Sagen. Bon Pröple. 1856. VI. 
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beffien mein kleines ®ebiet dem größten Theile nach dem 
ſächſiſchen Stamme angehört (Pagus Hessi saxonicus), jo 
habe ich geglaubt, eine freiere Anordnung befolgen zu Dürfen. 
Ich hoffe dadurch der wiſſenſchaftlichen Benugung Vorſchub 
zu leiften und zweifele nicht, daß Fundige Leſer den leitenden 
Faden herausfinden werden. Die Sagen, weldhe dem frän- 
fiihen Gebiete angehören (Pagus Hessi franconicus), find 
mit einem F. bezeichnet. * 


Vollſtändigkeit ift von mir nicht erreicht, wenn - gleich 
einige Gebiete zweimal zum Zwede des Sammelnd durch 
wandert worden find. Nachdem der Weg eröffnet worden 
ift, werden denjelben hoffentlich auch noch Andere bei ung be— 
treten. Die Sage ift wie eine Blume im Felde; ſie blüht 
für Viele, harrt aber des fundigen Suchers. 


Aus der reichen Literatur der Sagen babe ich nur fol- 
gende Sammlungen vergleichen fönnen: 


1, Die Polksſagen Oftpreußens, Litthauens und Wefts 
preußend. Bon Tettau und Temme. Berlin. 1837. 


2. Die Volksſagen der Altmarf. Bon Temme. Ber- 
lin. 1839. | 


*Es ift intereffant zu bemerfen, daß auch nocd gegenwärtig, 
wie in fo Bielem, fo auch in den Sagen, auf unferm Gebiete der 
alte Unterſchied der Franken und Sachſen hervortritt. So finden 
wir 3. B. im fühl. Gebiete die Sagen von den Holen, im fränf, 
bie von den Wirhteln. Vergl. Gefhichte und Befchreibung des Fürften« 
thums Walded. Bon Eure, 1850. S, 201 f. 
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3. Die Volfdfagen von Pommern und Rügen. Bon 
Temme. Berlin 1840, 

4. Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer 
Schleswig-Holſtein. Von Müllenhoff. 1845. 

5. E. Sommer, Sagen, Märchen ıc. aud Sachſen und 
Thüringen. 1846. 

6. Woefte, Bolfsüberlieferungen in der Mark, 1848. 

7. E Meier (Prof.), deutfhe Sagen, Sitten u. Gebr. 
aus Schwaben. 1852, 

8. Wolf, heſſiſche Sagen. 1853. 

9. Seifart, Sagen, Märchen u. Gebräudye aus Stabt 
und Stift Hildesheim. Göttingen. 1854. 

10. Zynder, deutfhe Sagen und Sitten in heſſiſchen 
Gauen. 1854. 

11. Müller (Prof.) und Schambab, Niederfächliiche 
Sagen. 1855. 

12. Pröhle, Unterharziiche Sagen. 1856. 

13. Rocholz, Schweizerfagen aus dem Aargau. I. Aarau. 
1856. II., 1857. 

14. Schmis, Sitten u. Sagen bed Eifler Volfes I. u. I. 
Trier. 1858. 

15. Sagen in Firmenichs Völkerſtimmen Germaniens. 
L. I. II. 


186 


B. Sagen. 


1. Der ewige Jäger. 
[$lechtborf.] 

Ein Jäger, dem dad Jagen über Alles ging, wünſchte 
fih einmal, ald er gerade bed Sonntags auf feinem Bette 
lag, um ein wenig auszuruhen und fein Jagbhund vor ihm 
ftand, daß er mit diefem Hunde ewig jagen möchte. Bon 
biefer Zeit an jagt er auch unaufhörlich, aber nicht in 
MWäldern und auf Fluren, fondern in ber Luft. Wer in feine 
Nähe fommt und das Getöfe hört und dann das Bellen 
feined Hundes nachahmt, nämlih: Giff, Gaff! Siff, Gaff! 
bem wirft er aus Dankbarkeit eine Pferbelende * herunter 
mit den Worten: 


„Daft du helfen jagen, 
Sollſt vu auch helfen Inagen I" 


* Wotan iftbeiden alten Deutfchen der Gott gewefen, von dem Rer 
gen und Wind, Blig und Donner ausgehen, zugleich ift er ein Segens- 
gott, der Gott der Erndte gewefen (Müller altd. Relig. 184. 187). 

ine Spur von ihm hat fi in der weit verbreiteten Sage vom wils 
den Yäger oder dem wüthenden Heere erhalten (Müller ©. 120); 
die Perfon des wilden Jägers ift fhon von Andern richtig auf ven 
Gott Wotan bezogen (Müller: Zur Sage von dem wilden Jäger; 
in; Niederſ. Sagen von Müller und Schambach ©. 420.) Bergl. 
Sommer, Sagen ©. 167, Meier, Sagen XV. 
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2. Der wilde Jäger. 
” [Münben.] 


Der wilde Jäger hat am Sonntage immer gejagt. 
Aufmerkfam baranf gemacht, daß er das Himmelreich vers 
liere, Außerte er, dad Jagen fei ihm lieber als der Himmel. 
Deshalb aber ift er verdammt zu ewigem Jagen. Zährlich 
im Herbft und im Frühjahr muß er feinen Umzug halten. 
Man! hört dann Bellen, Hörnerflang und: Hallo! Halo! 
Der Jäger figt auf einem Pferde, auf dem er reitet. Einſt— 
mald warf er SJemandem, der in die Mühle gehen wollte, 
einen Knochen herunter und rief: 


Du baft mir ven Hafen helfen jagen, 
Du ſollſt mir ihn auch helfen Inagen.* 


In den Sagen vom wilden Heere fpendet Wotan das Gold 
meift in Geftalt von Pferdeſchinken. Wolf, Beiträge zur Mythologie. 
l., 17. Das Pferd ift das dem Wotan ——— Thier, das man 
an den Öffentlichen Opfermahlzeiten verzehrte. Rocholz Il. 25. Auch 
wird wol der Schenkel eines Menſchen herunter geworfen. Die 
Volksſagen Oſtpreußens ꝛc. von Tettau und Temme. ©. 244. 

Xur die Berehrung des Wotan bei ung weif’t auch hin, daß im 
Mittelalter der Mittwohen „Gudenstag“ (faft fiher = Wodanes 
dag Grimm, Myth. S. 89) hieß (vergl. Urkunde v. 3. 1470 in 
Curtze's Geſch. u. Beſchreibung des Fürſtenthums Waldeck. ©. 403 
Anm.), daß ſich als Reſt ſeines Feſtes die Martinsgans erhalten hat. 
(Vergl. Wolf, Beiträge _ Myth. ©. 44, 46), daß der Erndtehapn 
(mol als ehemaliges Opfer) vortommt (vergl. Wolf ©. 58), mehr 
noch aber, daß an der Gapelle einer Klofterruine einfach ein Wolf fi 
abgebildet findet (zu D. Werbe ) und an dem Portale einer Kirche 
zu beiden Seiten eines Kopfes ein Wolf, das Thier des Gottes Wotan 
Jane, altv. R. 203, Wolf, Beitr.46.) Bergl. nebenftehende Abs 

dung. 
* Meier I. 114, Müllenhoff ©. 371, Kuhn u. Schwarz ©. 277, 
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3. Die Wiederkehr des ewigen Jägere. 


[Braunm. F.] 


Der ewige Jäger kehrt alle 7 Jahre wieder. Er muß 
darum ewig jagen, weil er gefagt hat, das Jagen gefalle 
ibm fo gut, daß er für feinen Theil des Himmelreichs wol 
ewig jagen möge. * 


4. Das wilde Heer. 
[Bernborf] 
Das wilde Heer wird mitunter gehört. Es zieht lärmend 
und tobend in der Luft einher. ** 


5. Der Schimmelreiter. 
[Corbach »c.] 


a. Zu Corbach ift vor dem Berndorfer Thore vor langer 
Zeit auf einen Schinmel ein Mann ohne Kopf gefehen 
worden. 


b. Zu Arolſen ericheint bisweilen ein feuriger Mann 
ohne Kopf und Arnıe auf einem weißen Pferde. (Aroljen.) 


Rocholz I. 175, Schmig II. 4, Temme die Bollsfagen der Altmarf. 
©. 37. Der Umzug des Jägers im Frühling und Herbft deutet ſicher 
auf Wotan als Naturgott. Bergl. Seifart, Sagen ıc. aus Hildes- 
beim ©. 175. 

* Meier I. 115. Daß der Yäger alle 7 Jahre wieberfehre, fteht 
auch bei Kuhn S. 238. Pröhle, Sagen vom Unterharz ©. 207. 
Rocholz U, 308. 

**Iſt auf Wotan zu deuten. Meier L, 138. XVII. Wolf, 
Gdtterlehre S. 20. Grimm 95 u. 515. 


189 


c. Es ftand einmal ein Mann ohne Kopf zwifchen den 
Rädern ald ein Bauer auf die Fuhre wollte Gr fonnte 
nicht vom Flecke fommen. (Rattlar.) 

d. Bei Hemfurt am Edwege foll ein Reuter ohne Kopf 
umberirren, (Hemfurt. F.) 

e. Ueber die Eder fährt ein Mann mit 4 Schimmeln. 
Er hat den Kopf unter dem Arme. * (Waldeck. F.) 


6. Der ewige Fuhrmann. 


(Braunau, F.] 


Der ewige Fuhrmann, von dem man das Beitfchens 
fnallen in der Luft bisweilen hört, muß darum ewig fahren, 
weil er gejagt hat, das Fahren gefalle ihm fo gut, daß er 
wol für jeinen Theil des Himmelreichs ewig fahren möge.** 


* MWotan ift deutlich in den verſchiedenen Sagen vom Schimmel- 
rteiter zu erfennen: Meier XVII. Der wilde Jäger gebt ohne Kopf, 
oder reitet ohne Kopf auf einem Schimmel. Sommer. ©. 7. Bergl. 
Pröple 207, Müllenhof 370, 371. Müller freilih hat Bedenken, den 
Schimmelreiter mit Wotan zufammenzuftellen. Nieverf. S. ©. 362. 
Wotan reitet fonft jedoch ein weißes Öhferd. Wolf, Beitr. J., 21. 
Grimm 521. Die Sage vom Schimmelreiter kehrt oft wieder. 
Meier J., 100., Müller 199, Kuhn S. 13., Temme, Sagen Pom- 
merns ©. 382, Wolff, Heff. Pügen 112, Schmitz II., 5, 6. Der 
feurige Mann fub b, deutet auf Wotan als Gemittergott. Seifart, 
Sagen aus Hildesheim. 1854. S. 175. Rocholz L, 197. Weßhalb 
geben Geifter ohne Kopf um? Das Fehlen des Kopfes bezeichnet fie 
als Berftorbene, fie erfcheinen ohne Kopf, weil die Seele und das 
Leben, die ihren Sig im Kopfe haben, von ihnen gewichen find. 
Wolf, Zeitfhr. IV., 151. 

** Im N. Sachfen wird der ewige Jäger auch mol der ewige 
Fuhrmann genannt und iſt dieſer demnach mit Wotanübereinftiimmend, 
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7. Der ewige Jude. 
(Wreren.) 


Der ewige Zube hat einmal betrogen, darum muß er 
ewig feinen Baden tragen. Er hat einmal zu Wreren ger 


ruhet und ift bafelbft geiehen worden.“ 


8. Der Teufel. 
(Blechtborf.) 


Es fommt bisweilen vor, daß man den Teufel in Ge— 
ftalt eines Balfend durch die Luft fahren fieht, um den— 
jenigen Leuten, mit welchen er ein Bündniß geſchloſſen, 
etwas zum Schornftein hineinzubringen. Sieht man ihn auf 
diefer Fahrt und ruft ihm die Worte zu: „Halb Part!“, jo 
läßt er die Hälfte von dem, was er gerade bei fich führt, 
herabfallen, ** 


Müller NR. Sächſ. Sagen. S. 348, Anberwärts fommt der ewige 
Denn ald Diener des ewigen Jägers vor. Kuhn S. 201 und 

nmerf. zu Nr. 222. Bergl. Meier I., 94, Müller, N. Sädfifche 
Sagen ©. 68 u. 344. 

* Der ewige Jude it auch nah Simrod mit Wotan (bei Saxo 
Gramm. viator indefessus) identifch. Wolf Beitr. 1., 434. Rocholz II., 307. 
Eben fo nah Meier I, 116. Die Sagen vom ewigen Zäger, Fuhr— 
mann und Juden hängen vielleiht au mit Mythen vom Wandern 
und Fahren der Götter über die Erde zufammen, Pröhle Harzf. 207. 

** Das heidnifche Altertum kannte keinen Teufel. Alles, was 
ipm in Märchen und Sagen zugefhrieben wird, iſt von Göttern, 
Niefen und Zwergen auf ihn übertragen worden. Wolff. GT. 129, 
Grimm 563. 578. Wotan ift Segensgott. Der Teufel als Balken, 
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9. Der feurige Drache, 
(D. Enie.) 

Da ift einmal ein Drache zu einem Schornfteine hereins 
gefommen, um etwas zu bringen. Man hat ihm die Ge- 
walt dadurch genommen, daß man eine Art genommen und 
in alle 4 Edfäulen einen Hau gethan hat. Auch in God» 
delsheim ſoll ein feuriger Drache über das Feld hin in einen 
Schornftein fahrend gefehen fein. Es fol der Teufel ge 
wefen fein. * 


10. Der vornehme Herr. 
(Schmeinsbül.) 

E8 träumt einmal ein Mann dreimal, er folle im Felde 
Ittlar einen Schap finden. Er geht hin und gräbt. Da 
fteht auf einmal ein vornehmer Herr bei ihm, ber fagt, er 
folle ven Schag heben, wenn er ihm verfchreiben wolle, 
was ihm zuerft geboren werde. Das ift diefer zufrieden und 
hebt den Schag. Run wird ihm ein Sohn geboren (er 
hatte aber gedacht, ed folle ihm zuerft ein Kalb geboren 
werden). Der vornehme Mann fommt fpäter zu ihm, holt 


als mit Gütern beladener feuriger —— iſt wol als Diener des 
Segensgottes Wotan anzuſehn. Müller ©. 358. Die Sagen vom 
Draden find namentlich in Norbveutfchland weit verbreitet; weiter 
20 er foheinen fie abzunehmen. Müller ©. 558, Miüllenhoff 280. 
v 
* Der Teufel fommt in den Sagen häufig als Drade vor, ber 
— —— Schornſteine fährt. Grimm 572; vergl. Lyncker Heſſ. Sagen 
eite 2 


192 


feine Schriften heraus und läßt dabei zufällig feine Weber 
unter den Tiſch fallen. Diefe will die Frau aufheben und 
fieht dann einen Pferdefuß an dem vornehmen Manne. 
Da ruft fie: O Hannes, was haft bu gemacht! Sogleich 
verfchwindet der Vornehne. Bald danach ift der Sohn von 
Pferden, die auf dem Felde wild geworden find, zerrifjen, * 


11. Der Teufel als Heubaum, 
(Flechtborf.) 
Der Teufel flog einmal in Geſtalt eines Heubaumes 
über Flechtdorf. Er ließ bei den Eichen etwas fallen. Am 
Tage jah man, daß es ein Baden geiponnenes Garn war.** 


12. Der Zeufel in einer Chaife. 
(Ddersbaufen. F.) 


Im Oberfelde bei Odershaufen fährt am hellen Mittage 
eine Chaife mit 4 [hwarzen Pferden.*** Das ift der Teufel. 
Er iſt aber bald verfchwunden. Auch ift dajelbft ein Reuter 
ohne Kopf gefehen. 


* Auch bier ift der vornehme Mann (der Teufel) ber Gott 
Wotan. Vergl. ähnliche Sagen aus Heffen bei Grimm 575, 576, 
Wolf, Hefl. S. S. 88. Das Pferd ift das Thier Wotans. Bergl. 
Anmerf.1. ©. 186. 

** Der Zeufel fommt auch fonft in Geftalt eines Heu« ober 
Wiesbaumes vor. Müller Sagen. 165. Als ein Windelbaum, 
Müllenhoff S. 206. Er tft ar der Segensgott Wotan. 

*** Solche gefpenftifhe Wagen finden fih auch font. Müller, 


13. Meifter -Hans.* 
cHelmfheib.) 

Auf dem Mörderfopfe bei Flechtdorf hat vor alten Zeiten 
ein Schloß geftanden, in welchem Spigbuben gewohnt haben, 
die den fremden Kaufleuten aufpaßten. Wenn die über die 
Straße obenher zogen, dann nahmen fie ihnen Das Geld 
und fchlugen fte darauf todt. Das hatten fie fo lange Fahre 
getrieben, endlich wurden fie gefangen genommen und atıf- 
gehangen. Nun ſuchte man lange Zeit nad) ihrem Gelbe, 
man konnte ed aber nicht finden. Da geben fie nach einem 
Kölniſchen Paſtor, der hatte eine Glücksruthe, ben holen 
fie. Er zeigte ihnen, wo dad Geld lag und fagte, es 
müßten ihrer 7 Mann in ber Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr 
da graben, dann würden fie einen großen Kaften voll Geld 
finden; ed bürfe aber Keiner ein Wort dabei fprechen, fonft 
ging ed noch einmal fo tief in die Erde. Es gehen nun 
fieben Mann bin und graben die Nacht auf dem Platze. 
Als fie bald auf das Geld fommen, fommt ein altes 
Weib daher, hatte einen Schlitten voll Dörner und fragt, 
wer zuerft verbrannt fein wolle. Da friegen fie Alle 
einen Schreden und laufen fort. Den zweiten Abend gehen 
fie wieder hin und graben. Da fie nun wieder bald auf 


Sagen. ©. 364, Pröhle, Sagen vom Unterharz. S. 40. Anderwärts 
fährt wol der wilde Jäger ineiner glühenden Kutfche, Seifart, Sa- 
gen ıc. aus Hildesheim. .6. 

* Meifter Hans ift offenbar Wotan, der Hüter 9— Du der 
Ziegenbod ift fonft das Thier des Donar. Rochholz II 


13 


194 


dad Geld kommen, da fonımt das alte Weib und hat einen 
Schiebfarren und fragt, wen ed mitnehmen ſolle. Da 
friegen fie wieder einen Schreden und laufen fort. Jetzt 
nehmen fie ſich aber vor, den dritten Abend noch einmal 
binzugehen und zu graben und dann aber auch nicht fort» 
zulaufen, ed möchte auch fommen, was wolle. Und fo 
machen fie ſich auch den dritten Abend nochmals hin. Ale 
fie nun wieder auf den &eldfaften fommen, da fommt 
Meifter Hand auf einem glühenden Ziegenbod daher ges 
ritten, der hatte große glühende Augen. Sie friegen davor 
aber einen fo großen Schreden, daß fie laufen, was fie nur 
fonnten. Das Geld aber ift da viele Klafter tief in Die 
Erde gefunfen, jo daß ed nun Niemand fo leicht aufgraben 
fann. 


1A. Der fchwarze Hahn. * 
(Adorf) 


In den Gänſehöfen bei dem Martenberge bat ein— 
mal ein alter Mönch gewohnt Won diefem joll dort noch 


* 8 ift der Teufel auch bier wol auf Wotan zu deuten. Sonft 
freilich wird der Hahn wol mit Donar in Verbindung gefegt. Meier, 
Kinderreime ©. XI. Auch anderwärts wird ein ſchwarzer Hahn als 
Opfer für Hebung des Schaßes verlangt. Kuhn S.468. Außerdem 
wird auch fonft dem Teufel ein Hahnopfer gebradt; Grimm, Mypth. 
5 66, oder ein fchwarzes Huhn, Müller, altv. R. 109. Anmerk. 1. 
und ©. 220. Durd einen ſchwarzen Hahn und eine ſchwarze ah 
fonnen gottlofe, in Eis und Stein verwandelte Menfchen erlöſ't 
werden. Wolf Zeitſchr. U., 31. 
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Geld liegen, welches aber der Teufel in Verwahrung bat. 
Wenn man baffelbe haben will, muß man einen kohl— 
rabenihwarzen Halın nehmen, der aber unterwegs nicht 
rufen darf, Iſt man fo an den Platz gelangt, dann kommt 
ber Teufel, nimmt den Hahn und fliegt damit weg. Dann 
liegt da eine Schüppe und eine Hade; wenn man bann 
hackt, findet man das Gelb. 


15. Das Gemitter. 
(Berndorf.) 


So lange ed bei einem Gewitter donnert, darf man 
nicht eſſen, fonft wird man todt geichlagen: 


Den Beter laß beten, 
Den Schläfer laß fchlafen, 
Den Freffer ſchlag todt.* 


* Es hat dies heipnifchen Anklang und bezieht fich wol auf den 
Gott des Donners, Donar. Ueber deſſen Bereprung in unferen 
Gegenden vergl. was ih in der Geſchichte und Befchreibung des 
Fürftenth. Walde S.319 beigebracht habe. Ich füge dem bier noch bei, 
daß auch der Petersberg bei Dundsdorf vielleicht ein alter Donners- 
berg war (vergl. Wolf Götterl. S. 25, Beitr. 85) und daß in ber 
Kirche zu N. Wildungen ehemals ein coloffaler Ehriftoph mit rothem 
Haar an die Wand gemalt war. Belanntlich treten an die Stelle 
altheion. Wefen häufig Heilige (Müller alid. Relig. 110 Wolf, 
Beitr. 98. (Chriſtoph mit rotfem Haar — Donar ib). Pröhle 
fagt, fhon F. Magnufen habe den b: Chriſtoph auf Donar arten 
Sagen vom Unterharz. ©. 213. Berge. Wolf, Zeitſchr. III., 118, 
Rochholz U., 308. 


196 


16. Fran Holle. 
(Bergbeim. F.) 


Ich habe immer gehört von meiner Mutter, daß meine 
Ellermutter gefagt hat, man müfje auf Chriftfonnabend den 
Moden abipinnen, fonft fomme die Frau Holle und nehme 
ihn weg.“ 


17. Fran Holle fchüttelt ihr Bett. 
Münden.) 


Wenn’s fchneit, jagt man: Frau Holle jchüttelt ihr Bert.** 


18. Sinderbrunnen.*** 
(Corbach ꝛe.) 


a. Aus dem Lindenborn bei Lengefeld holt der Storch 
die Kinder und bringt ſie den Müttern. 


* Holda iſt eine milde Göttin, fie ſteht beſonders dem Flachs⸗ 
bau vor und wird darum von Spinnerinnen verehrt. Wer fo faul 


den ganzen folgenden Winter nichts als — Wolf, Zeitſchr. J. 
ergl. Kuhn 370, Grimm 
— Daſſelbe auch in R. Sachſen. Müller ©. 349. 


beherrſcht. 

”rr Holda liebt — den Aufenhalt in Seen und Brunnen; 
fie ift umgeben von Ungeborenen und daber die weit verbreitete Sage, 
daß die neugeborenen Kinder aus Rrunnen fommen. Wolf Götter- 
lehre. S. 35. 36, Meier 294, Wolf Zeitfehr. & 195, Müller, ©. 59 f. 
341, Wolf, Sagen 14. 183. Die Linde gilt ald Baum der Liebe 
und if darum wol als ein der Holda heiliger Baum anzufehn. Wolf 
Beitr. L, 168. Der Storch muf ein der Göttin der Brunnen und 
Teiche heiliger Bogel gewefen fein. Wolf, Beitr, L, 165, (Audere 
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b. Aus dem Kamerborn am Widdehagen holt der Storch 


die Heinen Finder. (Rhena.) 
c. Aus dem Glodenborn zu Twiſte holt der Storch die 
feinen Kinder. (Twifte.) 


19. Die Braut bat die Kage gefuttert. 
(Corbach.) 


Iſt es an einem Hochzeittage freundliches Wetter, ſo 
hat bie Braut die Katze gut gefuttert, iſt ed aber ſchlecht 
Wetter, jo hat fie fie hungern lafien *. 


Kuhn: Weil der Storh am Waffer Iebe S. 469). Diefe Brunnen 
bezeugen immerhin die weite Verbreitung bes Glaubens an bie 
brunnenbewohnende Göttin, welche der Ehe Segen fpendet. Wolf, 
Beitr. I., 165. Die deutfhen Sagen fprechen von einem Hollenteich, 
aus welchem die Kinder fommen. Wolf, Beitr. L, 163. Bergl. 
Müller, altd. Rel. 122. Rochholz, Schweizerfagen aus dem Aargau 
J., 175 346. Wolf, Zeitfopr. I. 169, fpricht von einem Kinderteich 
der gr Bulle. 

n Tyrol wachſen die Kinder auf Bäumen, ober fommen aus 
Thälern. Wolf, Zeitſchr. II., 345. 


* Die Göttin Frigg, die Borfteherin der Ehen, fährt auf einem 
mit 2 Katzen befpannten Wagen (Grimm 183). Daher jene Fr 
bei uns, pie fih auch am Mittelrhein findet (Kehrein, deutſche Myth. 
S. 23). Auf die Verehrung der Göttin ift wäahrſcheinlich auch ber 
Gebrauch bei ung zu beuten, daß Hochzeiten und namentlich Ehever- 
ſchreibungen noch Vebt gern an einem Freitage, dem Tage ber Göttin 
Frigg, dorgenommen werben. Die Kate als wetterfünbend ſich 
—— ſoll Frau Holla's, der Wettergöttin, Thier fein. Rochholz 
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20. Die weiße Jungfrau muß 100 Jahre wandern.* 
(Hübbdingen. F.) 

Auf der Höhe zwilchen Hüddingen und Albertöhaufen 
fieht man eine nie verfiegende Lache, der Todtenpfuhl ge- 
nannt. Hier wandert eine Jungfrau. Aber auch Lichter, 
Ungeheuer erfchreden daſelbſt den nmächtlihen Wanderer. 
Die umgebende Jungfrau entftammt einem verwünichten, 
bier verfunfenen Schloſſe. Cie wandert auch zu Zeiten 
weiter auf dem Wege nad) Albertöhaufen bis vor den Wald. 
Dort zieht eine Schlucht hinab: der Weg zur „Nordhölle.“ 
Durch diefe Schlucht wandert die weißgefleidete Jungfrau, 
ein gewaltiged Schlüfjelbund im Gürtel, nach einer unter 
ben Bergen entftrömenden Quelle. Hier ift fie von Bielen 
gefehen worden. Unter anderen von einem Hirten. Diefen 
bat fie um Erlöfung angefprocen ; fie fagte ihm, um eine 
gewiffe Stunde werde fie ihm als häßliche Itſche (Kröte) er- 
feinen, ein Kuß gebe ihr die Erlöſung. Der Hirt ver 


* Weiße Jungfrauen find göttliche oder halbgöttliche Wefen des 
Heidenthums, die den Blicken der Sterblichen noch zu beftimmter Zeit 
fihtbar werden, am lLiebften armen Schäfern und Hirten. Grimm 541. 
Sie erfiheinen gewöhnlih mit Schlüffeln, oder Blumen und hoffen 
Erlöfung. Wolf, Götterlepre S. 124. 125. In anderen Sagen find 
fie verzauberte, oder verwünſchte Jungfrauen in der Nähe eines 
Berges oder einer Burg. Müller, alt. Rel. 126. 127. 4. Kuhn 
beutet die Sagen von ber weißen Frau: bie weiße Frau ift die Wolfe; 
die Burg (das Schloß) die Wolkenburg; die Blume, ver Schlüffel 
zur Wolfe, ift ver Blitz; die Wolfen werden im Winter gefeffelt, im 
Sommer gelöf’t; die Wanderjahre bedeuten den Winter; der dur 
den Berluft der Ferfe lahm gewordene Sterbliche ift ver dem Blige 
ne Donner, der auch wol erſtirbt. Wolf, Zeitfchrift 


199 


ſprach ſolchen. Als er ihn aber geben follte, ſchauderte ihm 
und er ergriff die Flucht. Bon weitem aber hörte er noch ein 
MWehllagen: Nun müjje fie abermals 100 Jahre wandern !® 


21. Die weiße Jungfran mit dem Schlüffelbunde. 
[Odershaufen. F.) 

Zwiſchen Reinharbshaufen und Odershauſen ift eine 
hölzerne Brüde. Dort fommt ein Forftlaufer bin, fegt fich 
ermübdet nieder und fchläft ein. Er erfchridt und blidt um 
fih. Da ſieht er eine weiße Jungfrau mit einem Schlüſſel— 
bunde, ** die ihm zu fich winkt. Gr aber geht weg. Nun 
fagen bie Leute, er hätte bleiben müfjen, dann würden fie 
ihn glüdlih gemacht haben. 


22. Die umgebende Jungfrau. 
[Bringbaufen. F.] 


In der Nähe des Dorfes Bringhaufen fieht man zwei 
Hügel, auf denen vor Alters ein Schloß geftanden hat. In 
diefem Schloffe wohnte ein adeliger Herr von Bring, dem 


® Eine in eine Kröte verwandelte —— will geküßt ſein, 
wodurch fie erlöftt werde. Sommer, Sagen ©. 21. Aehnlich Müller 
©. 104, Wolf 188. 

»* Schmit II, 99 f. Offenbar bezieht fih das Schlüffelbund, 
welches weiße JZungfrauen in der Hand halten, auf die Bewahrung 
eines geborgenen Schaes. Grimm 542. Rochholz I., 242 deutet eine 
Schlüffeljungfrau auf die Frau Berta ſelbſt oder Frigg, bie als 
Schaffnerin des Himmels das Schlüffelbund hat. Rochholz J., 243. 
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gehörte auch das Dorf. Er war ſo ſchlimm, daß er den 
armen Leuten ihr Federvieh und ihre Füllen wegnahm und 
verzehrte. Dies ließen ſie ſich gefallen. Endlich aber machte 
er es doch zu ſchlimm, er nahm den Leuten ſogar ihre Kinder 
weg. Hierüber wurden fie ergrimmt und ſteckten das Schloß 
in Brand. Als fie das nun gethban hatten, liefen fie alle 
bin. Da machte der Herr von Bring ein Fenfter auf und 
rief: Meine lieben Leute, wollt ihr mir denn nicht helfen? 
Sie aber lachten ihn aus. Er wurde darüber ganz erichroden 
und machte das Fenfter wieder zu. Als fie nun noch ba 
ftanden, wurde noch einmal ein Benfter aufgemacht und 
eine weiße Jungfrau mit einem Bunde Sclüffel fprang 
zum Fenſter heraus. Sie fiel tod, Nachher ging Diefe 
Schlüffeljungfrau auf der Burg um und jagte alle Rinder, 
welche auf die Burg famen, weg. Bon ber Burg ift jegt 
nur noch eine Mauer da. 


23. Die weiße Jungfrau bei dem Feuer. 
[&ppe.] 


Leute aus Eppe fchnitten am Aberge Roggen. Als fie 
frübftüden wollten, fahen fie bei einem in ber Nähe ftehenden 
Bufche ein Fleined Feuerchen aus der Erde kommen, das 
immer größer wurde, Als es fo groß war wie ein Waſch— 
forb, ftand auf einmal eine weiße Jungfrau dabei und gudte 
bad Feuer an. Es hatte ungefähr eine Viertelftunde ge- 
brannt, da ging ed aus und bie Jungfrau verſank in bie 
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Erde. Die Roggenfchnitter glaubten, es fei ein Geldfeuerchen 
gewefen, * fie wollten auf die Stelle gehen, wo baffelbe ges 
brannt hatte, aber fie fonnten nicht drauf fommen. 


24. Eine weiße Jungfrau will erlöf’t fein. 
[&ppe.] 

Zwei Stunden von Eppe hat ein Schloß geftanden. Die 
Gegend heißt „auf dem Ringe“, in der Nähe des Forfthaufes 
Fauſt. Man fieht jegt noch dafelbft tiefe Löcher und Graben. 
In diefer Gegend fam jeden Tag zwifchen 11 und 12 Uhr 
zu einem Knechte, der bafelbft aderte, eine weiße Jungfer 
mit einem Baden Schlüffel unter dem Arme und ging mitten 
um dad Land herum. Der Knecht zeigte Died feinem Pfarrer 
an. Diefer gab den Rath, er folle mit ihr fprechen. Dies 
that der Knecht. Was ift dein Begehr? fragte er fie. Auf 
biefe Frage antwortete fie: Auf dies Wort habe ich fchon 
lange gewartet. Nun werde ich erlöft und fomme in ben 
Himmel. Du aber, mein Erlöfer, du mußt jest die Geftalt, 
in die ich mich verwandele, füllen, dann befommft du auch 
biefe Schlüffel und ich gehezmit dir in das verwünſchte 
Schloß, in welchem ich mich jest aufhalte und fchenfe dir 
alles Geld, was darin ift. Jetzt verwandelte fich die weiße 
Jungfrau in ein ekeliges Gethierze, das der Knecht nicht 
füffen fonnte, Er erhielt alſo auch nichts für fein Erlöfen. 


* Ein Schaß pflegt fih durch eine auf ihm Teuchtende Flamme 
anzuzeigen. Grimm . 344, Schmiß IL, 60. 
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25. Zwei weiße Jungfrauen gehen fpazieren. 
[tengefeld.] 

Auf dem Klusberge gehen bei dem Galgen zwifchen 11 
und 12 zwei weiße Jungfrauen fpazieren. Sie fommen zu 
dem Schäfer, wenn er in ben Hürden liegt und gehen dann 
ganz ſtumm wieder weg. 


26. Weiße Jungfrauen machen Mufik. 
[Schweintbül.] 


Bei einem Brunnen auf dem Felde Zttlar hat man 
des Nachts Drei weiße Jungfrauen gejeben und Muſik gehört. * 


27. Vergiß das Befte nicht."* 
, [Helmfceit.] 

Es war einmal ein Schäfer, der hütete feine Schafe 
vor dem Mörderfopfe. Da kam eine fohneeweiße Jungfer, 
die fagte, er jolle den andern Tag mit einem Sade fommen, 
dann wolle fie ihm wieder erfcheinen und ihm eine Roſe 
geben. Gr folle dieſe Roſe vor ein Schlüſſelloch an 
die Thüre halten, dann thäte fih die Thüre auf. Da 


* Weiße Zungfrauen machen Muſik. Müller Nievderf. Sagen 357. 
Auch bei Zwergen wird Mufit erwähnt. Sommer 82; felbft beim 
Wotandheer, Meier I., 127. . 

** Das mythifhe Berhältniß bergentrüdter Schätze, die nicht 
leicht gewonnen werden, weift auf Wodan, ven höchſten Schöpfer und 
Geber aller Dinge hin (Grimm 547). Die Sagen von den Wunder» 
blumen fommen in verfelben Form faft in ganz Dentfchland vor. 
Müller, Sagen ©. 349, 350. ergl. über Springwurzel und Wun— 
derblumen bei Schägen, Grimm 544, 5455 Kuhn 178, 240. Die 
Deutung der Sagen von der weißen Zungfer f. oben No. 20. 
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folle er dann ſoviel Geld nehmen und in ben Sad thun, 
als er nur tragen fünne; fie aber wäre dann erlöft. Den 
anderen Tag ging er nun hin, Da fam fie und brachte 
ihm die Rofe und da verfchwand fie wieder, Er hielt bie 
Roſe vor's Schlüffellob, da that's einen Knall und die 
Thüre ftand auf. Er ging hinein und nahm nun fo viel, 
ald er nur heraus bringen fonnte. Aber auf einmal, ba 
rief ed: „Vergiß dad Befte nicht!” Er jah ih um, aber 
er bemerfte nichts. Als er nun herausgeben wollte und. 
ben Fuß noch in der Thüre hatte, da jchlug die Thüre zu 
und ibm die Ferfe ab. Da hinkte er nun nach Haufe. 


28. Die Springmwurzel. 
[Helmfcheid; Ammenbaufen 2c.] 

Der Obergembeckſche Schäfer hütet einmal bie Schafe 
am Mörderfopfe; da fommt eine weiße Jungfer zu ibm, bie 
gibt ihm eine Wurzel und fagt, wo das alte Schloß ges 
ftanden habe, da wäre ein Keller, zu dem folle er hingehen, 
dann würde er eine eilerne Thüre finden, vor diefe müſſe 
er die Wurzel halten, dann würde fie aufgehen. Dort liege 
ein großer Hund an der Kette, vor dem ſolle er feine Angft 
haben, der könne ihm nichts thun; er fönne dort aber fo 
viel Geld nehmen, daß er es fein Lebelang genug hätte. 
Der Schäfer gebt hin und als er bei den Keller fommt, 
ba fteben dajelbft 3 Tonnen voll Geld, in einer war Kupfer, 
in einer war Silber, in einer Gold. Er geht bei bad Gold 
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und ſteckt ſeine Schwuppſäcke voll. Als er ſich bückt, da 
fällt, ohne daß er es merkt, die Wurzel von ſeinem Hute. 
Da kommt die weiße Jungfer und ſagt, er ſolle das Beſte 
nicht vergefien. Gr meint aber, er hätte dad Befte. Und 
als er nun zur Thüre hinaus geht, da thut die Jungfer 
einen hellen Schrei, jchlägt die Thüre hinter ihm zu, fchlägt 
ihm die Haden ab und jagt, fie fönne nun nimmermehr 
erlöftt werden. Der Schäfer hatte dad Geld aber bald aus— 
gegeben und da muß er wieder-die Schafe hüten und muß 
auf Rrüden gehen, denn er hatte feine Haden mehr. 


2. Zu Ammenhaufen zerfprangen einmal Pferden, die 
auf der Wieſe weideten, die fogen. Hallenfchlöffer, mit denen 
fte verfoppelt waren. Das geichah durch eine Springmurgzel. 
Einer ſolchen Wurzel fann man habhaft werden, wenn 
man das Neſt eined Bohrfpechte verfeilt und unter. 
ben Baum ein rothes Tuch wirft. Dann hält diefer Vogel 
eine Springwurzel vor das verfeilte Baumloch und wirft fie, 
nachdem fich darauf daffelbe geöffnet hat, unter den Baum 
auf das rothe Tuch. Er glaubt nämlich, auf demjelben ver- 
brenne fie. 

Hat man eine ſolche Springmwurzel, jo vermag man 
alle Schlöffer damit zu öffnen. Ein Mann hatte fie fih in 
die rechte Hand heilen laſſen und nun -thaten fich alle 
Schlöffer vor ihm auf. * 


* Berg. Woeſte S. 44. 
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3. Ein Schäfer zu Reinharbshaufen weidete einft feine 
Schafe am Abhange des Hombergs. Der Schäfer war ge- 
bürtig aud Odershauſen; alte Leute, die jest noch leben, 
haben ihn recht wohl gefannt. Der Homberg aber ift ein 
gewaltiger Berg und liegt zwiichen Reinhardshaufen und 
dem Wildunger Sauerborn, der vielleicht aus dem Innern 
biejed Berges fommt. Indem nun ber Schäfer die Schafe 
dort weidet, findet er einige gelbe Blumen, wie er deren 
noch nie gejehen hat. Es waren aber Blumen von Der 
Springwurzel, damit man alles Berichloflene öffnen fann 
ohne Schlüffel. Der Schäfer aber fannte bie Blumen nicht, 
pflüdt fie aber zum Zeitvertreib ab und ftedt fie al& Zier- 
ratb auf feinen breitfrämpigen Schäferhut und treibt fo bie 
Schafe vor und neben fih her. Es war im hohen Sommer 
und die Sonne ſchien heiß; da kommt der Schäfer an eine 
Stelle des Berges, wo einige Kiippen find und dahin die 
Sonne, gerade nich: fcheint; da legt fich ber Schäfer in den 
Schatten und wirft jeinen Hut an die Erde, um fi abzu— 
fühlen. Der Hut aber fommt gerade da, wo bie gelben 
Blumen fteden, dicht an die Klippe zu liegen, Auf einmal 
ipringt die Klippe mit Krachen auseinander und der Mann 
fieht einen langen finftern Gang. Er meint, ed wäre ein 
Keller und geht hinein. Ganz binten fchimmert es heil; 
er glaubt, dort fei Jemand mit Licht. Aber der Gang mollte 
faft fein Ende nehmen; da aber dad Licht immer heller 
ſcheint, geht er tapfer drauf los. Endlich gelangt er in 
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einen weiten Raum, der glißert jo hell von Gold und Edel— 
geftein, daß es ihm faft die Augen blendet. Nach einem 
Weilchen, als fich feine Augen an ben hellen ®lanz ge= 
wöhnt haben, fieht er rechts einen Tiſch, der wie ein Altar 
ausfah. An dem Tiihe jaßen zwei weiße Jungfern. Die 
eine zählte Geld und die andere hatte ein großes Schlüffel- 
bund an ber Seite hängen. Neben den beiden aber faßen 
zwei greulihe Hunde mit noch greulichern Augen. Die 
Hunde aber thaten dem Manne nichts zu Leide. Die eine 
Jungfer, die mit den Schlüffeln, winft dem Schäfer und 
deutet an, er jolle näher treten und mit fich nehmen, was 
und wieviel ihm gefalle und zeigt ihm eine Tonne, die: voll 
Goldes und Silberd war und die linf& in der Höhle ftand. 
Der. Schäfer läßt fih das nicht zweimal fagen, und füllt 
feine Taſchen, feinen Hut, ja auch feine Schuhe und Strümpfe, 
die er audzog, mit Golde an. Aber über feinem Eifer waren 
bie gelben Blumen von feinem Hute gefallen. Doc, was 
fragt er jegt nach welfen gelben Blumen! Er läßt fie liegen 
und fragt an, ob er nun fo wieder gehen dürfe. Die 
Jungfern niden-und jagen dabei: Vergik aber das Befte 
nit! Der Schäfer glaubt, es fei dad Gold gemeint, denn 
er Fannte ja nichts Beſſeres, und geht for. Da rufen bie 
Zungfern abermals hinter ihm her: Vergiß das Befte nicht! 
Er aber ruft zurüd: Ich hab's! und fieht fich gar nicht um. 
Schon war er nahe am Ausgange, da ruft’ zum dritten 
Male: Bergiß das Befte nicht! Aber fchon ſah der Schäfer 
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ben blauen Himmel und feine weidenden Schafe, er braucht 
nur noch einen Schritt zu thun und er war ein glüdlicher 
Mann, Aber faum berührte ber eine Fuß die Erde außer» 
halb der Klippe, als dieſe mit Krachen fich wieder ſchließt 
und die Serie ded andern Fußes jchwer verleßt. Das Blut 
floß reihlih aus der Wunde, faum vermochte er's mit 
Stüden feined Hemdes um etwas zu ftilen; nur mit Mühe 
fonnte, er feine Heimath erreihen. Hier mußte er fich fo- 
glei in’d Bett legen und Doktor und Feldfcherer kommen 
laffen. Die verbanden und verbanden, es wollte aber Alles 
nicht helfen. Alles Geld, weldes er aus dem Berge mit 
gebracht hatte, mußte er an Doktor und Apothefer hin- 
geben, und nicht das allein, fein übriges Hab und Gut 
ging auch dazu und am Ende mußte er Doch elendiglich fterben. * 
Seit der Zeit hat Niemand wieder jene wunderbaren 
Blumen finden fönnen, obwol Viele danach gefucht haben. 
Auf andere Weife aber hat ſich auch der Fels nicht wollen 
öffnen lafjen, wiewol Mancher fich darum bemüht hat, 


29. Die Glüdsruthe. 


[Ammenbaufen.] 
Ein unfchuldiges Kind bannte einftens einen Geiſt. 
Es that dies vermittelſt einer Glüderuthe. Dieſe war aus 
gleih langen und gleich diden Zweigen eines Hajelftrauches 
zujammengebunden, welche auf Johanni zwifchen 11 und 12 
gebrochen waren. 
* cf. Kuhn S. 225, Müllenpof S. 351. 
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30. Die liebliche Blume am Weidelberge. 
Nerdar. 

Auf dem Weidelberge, wo der ungeborne Reinhard ge— 
wohnt hat, ſoll noch ein ganzer Keller voll Geld ſein, eine 
weiße Jungfrau, die darin verwünfcht iſt, verwahrt das Geld. 
Vor dem Keller ift eine eiferne Thüre, vor welcher ein 
großes Schloß hänge. Wer die Jungfer erlöfen und das 
Geld haben will, der muß auf Sohanni hingehen und eine 
Blume, die da wächſt, juhen. Wenn die Jemand findet 
und damit vor die Thüre fommt, dann fpringt diefe auf 
und dad Geld gehört ihm und die Jungfer ift erlöſt. Gr 
muß fih aber ja in Acht nehmen, daß er die Blume im 
Keller nicht verliert, fonft ift er des Todes. Nun hütete 
einmal auf Johanni ein Schäfer auf dem Weidelberge. Der 
findet jo eine liebliche Blume, die pflücdt er ab und ftedt fie 
vor den Hurt. Jetzt wurde der Schäfer müde, geht hin und 
will fih vor die eiferne Thüre legen und ein wenig fchlafen. 
Als er aber an die Thüre rührt, da fpringt fie auf, daß er 
einen Todesſchrecken befommt und fort läuft. Er ift aber 
doch neugierig und will nachſehen, was im Keller ift. Als 
er hinfommt, da quittert und blinft Alles von Silber und 
Sold. In der Mitte ift ein Tifh, auf welchem ein Licht 
brennt, dabei figt eirie weiße Jungfrau auf einem goldenen 
Stuhle. Die nickt ihm freundlich zu und zeigt auf das Geld 
hin. Jetzt befommt er Muth, geht hin und füllt ſich alle 
Taſchen voll Geld, verliert aber im Eifer die Blume von 
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dem Hute Als er nun alle Taſchen voll hat, da will er 
wieder zurüf nach feinen Schafen. Aber die Jungfer ruft 
ihm zu: Vergiß dad Befte nicht! Hiermit wollte fie fagen, 
er jolle die Blume nicht vergefien, fonft könne fie nicht erlöft 
werden. Der Schäfer verftand das nicht und glaubte, er 
jolle fich noch mehr Geld nehmen und raffte nun auch ben 
Hut voll, aber an die Blume dachte er nicht und wollte 
wiederum fortgehen. Die Jungfer rief ihm zum zweiten 
Male zu: Vergiß dad Befte nicht! Nun weiß er aber gar 
nicht, was das bedeuten joll und glaubt, er folle immer 
mehr Geld nehmen und ftedie nun auch den Querfad, in 
welchem er fein Abendbrod hatte, voll und will nun weg— 
gehen. Da ruft die Jungfer noch einmal ganz bedauerlicdh: 
Vergiß das Befte nicht! Er aber hat jo ſchwer, daß er 
nichts mehr-tragen fann und geht zur Thüre hinaus, Da 
fliegt die Thüre hinter ihm zu und fchlägt ihm beide Haden 
ab. Und von der Zeit an hat er nichts mehr von ber 
eijernen Thüre gejehen. * 


31. Die weiße Jungfrau vom Weidelberge. 
Zwilhen Wolfhagen und Naumburg lag dicht an der 
waldedichen Grenze auf einem mit Buchen beftandenen 
Bajaltfegel die Burg Weidelberg, deren jchöne Trümmer zur 
Sommerzeit noch häufig von nah und fern befucht werben. 


* Bergl. Kuhn ©. 225. 
14 


210: 
Einft bütete ein Schäfer am Schloßberge, da erfchien ihm 
eine weißgefleidete, wunderholde Jungfrau, die ihn durch 
ftetes Winfen zum Mitgehben bewog. Als er ihr endlich 
folgte, zeigte fie auf eine weiße Blume, die er brechen 
mußte und führte ihn in die Burg durch eine Pforte in ein 
Gewölbe. Hier lagen Haufen von Gold und Silber und 
reich, uͤberreich war der glüdlihe Schäfer, denn die Jung— 
frau gab ihm zu verftehen, daß alle dieje Reichthümer fein 
wären. Beladen mit Schägen wollte er zurüdfehren, als 
fie ihn warnte, das Beſte nicht zu vergefien. Doc was 
fonnte fi der Freudetrunfene noch Beflered denken, als 
das, was er fchon hatte. So ließ er die Blume zurück und 
— verfhwunden war Gold und Silber, Jungfrau und 
Pforte, und ber Reiche jah fich betrübt wieder jo arm ale 


früher. * 


32. Die Blume am Bilftein.** 
[Wildungen.) 
Es ift einmal ein Bauer zu Reigenhagen gewefen, der hat 
eine Blume gefunden und da foll ihm eine weiße Jungfer vom 
Bilftein gewinft haben, er möge doch hinauf fommen. Er folgte 


* Landau, Heſſ. Ritterb. I, 349. Lyncker, Heſſ. Sagen ©.81, 
2. Wolf, Hefl. Sagen S. 29. Der Weidelberg gebörte in frühe. 
ten Zeiten EN den Grafen von Waldeck. Barnhagen, Wald, 
Geſch. Urkb. 
** Schon he (Wildung. Mineralw. 1725 ©. 46) erwähnt des 
„wegen eines Schapes fehr Befcierarn Bilſteins.“ 


— 
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ihr durch einen langen Gang in ein Schloß. Hier zeigte fie 
ihm viel Gold und Silber und fagte, er folle foviel Gold 
mitnehmen ’ald er nur wolle, aber er jolle dad Befte nicht 
vergefien (die Blume, die er auf eine Tonne gelegt hatte). 
Als er nun Bold genug hat, will er fchnell weggehen, 
aber die Thüre fchlägt ihm beide Ferien ab und biefe find 
fo lange ſchlimm gewefen, bis daß dad ganze Gold wieder 
weg geweſen ift. Später find ibm die Pferde immer durch— 
gegangen, wenn er fein Land am Bilftein hat adern wollen, 


33. Hühnen auf der Burg bei Schwalefeld.* 
[Scwalefeld.] 


1. Auf den Burgringe zu Schwalefeld ift einmal ein 
Schloß geweſen. In dieſem Sclofje haben Hühnen ges 
wohnt, die haben aber, wie erzählt wird, in einem Kriege 
flüchten müffen. Sie haben ihre Briefe mitgenommen und 
find nach Uffeln gegangen und haben biefe in Broden und 
Migen liegen laffen. Daher fommt es, daß diefen beinahe 
alle Gärten und Wiejen bei Schwalefeld zugehörig find. 
Die Hühnen find große Menfchen gewefen; wenn fie auf 


* Hühnen find nach dem alten Glauben der Deutfchen riefenhafte 
Weſen. Sie mahen den Einprud eines untergebenden Volkes, das 
den Menfchen die Erbe räumen muß. Wolf, Götterl. 75, Müller 
alt. Rel. 326. Näheres über Hähnen bei Grimm S. 299 f. Müller, 
nimmt an, daß in den Riefen wol die ungebändigten Naturkräfte 
dargeftellt feien. Altv. Rei. 315. Nah einer Sage bei Temme 
(Sagen von Pommern und Rügen S. 213) wurden in Hühnengräbern 
u Züſſow menſchliche Körper, vie 11 bis 16 Schuhe maßen, ge 
unden. 
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dem Burgringe fpannen, dann follen fie in Lüttefen-Schwale- 
feld genegt haben. Und da ift auch einmal zu einem Bauer, 
der unter dem Burgringe aderte, eine blinde und eine jehende 
Hühne gefommen. Die blinde fagte zu dem Adermann, er 
folle ihr doch die Hand geben, daß er zur Fahre hinauf 
fommen könnte, die fehende aber fagte, er joe ihr das Seh 
geben. Und als fie dad nun hatte, fchlug fie mit der Hand 
aus und behielt nur ein Stüd darin, fo ſtark war fie, 
Darum jagt man auch: Du bift wie ein Hühne. 


2. Am Franfenpfade und dem Scheten find noch 
Schanzengraben, wo fie die Kanonen hatten, wit denen fie 
Die Burg einnehmen wollten. Dadurch aber fonnten fie fie 
nicht gewinnen. Da find fie vor den Ideler gegangen und 
haben fie von ba aus eingenommen. Man jagt, bie, 
welche damals auf der Burg wohnten, hätten ihre Sachen in 
ben Brunnen geworfen und wären dann fortgezogen. Die 
Zeit, in welchem Kriege Died geweſen ift, fann man nicht 
angeben; vielleicht ift e8 im Schwedenfriege geweſen. 


34. De Hühnen upp’er Schwaalenborg. * 
[Sorbach.] 
Süh hinn, minn leewe Sunn, un horf! 
De Berg, dat id de Schwaalenborgf, — 
* Die Sagen von dem Riefenfräufein, welches Pflug und Roſſe 
in die Schürze nimmt, fommt oft vor. Schmiß Il., 23. Das Ge 


dicht, von R. Rube, findet fih auch abgeprudt in Firmenichs Bölfer- 
flimmen Germaniens 1. 
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De was fü nach ſau hauch of zunnt; 
Greiz vill dervan is in den Grund 
Heraffer wied geflooten. 


Upp dü’fem Berge fund fürr Tied 

Enn Schluott fau graut un bauch und wied 
Of in der ganzen Welt fennt fteit, 

Bu wieb me auf drinn ümme geit; 

Doch Des is verfchwungen. 


Un Hühnen mwunnten in dem Schluott. 
De hadden erren eig’nen Gott, 

Worr'n anderfter of fe bu un id, 

Un läweden ſau hin fürr fid, — 
Worr'n hertensgudde Lüde. 


Doch Hühnen ſollen nitt mai ſinn, 
Un Menſchken unſer Oort dohinn, 
Bo ſei ſau lange Tieden ſohn 

De Sunne am'me Heewen ſtohn: 
Sau was ett proffezigget. 


Nu gungk emmool dat Döchterken 
Sau wacker of’ 'ne Engelken 
Vam Schluotte raff ſpazeeren 

Un didd ſik wööſt verfehren 

Oſ' ett nen Mann füht pläugen. 
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Ert nimmet fachte drupp den Mann, 

De jöhrt un Friefchfed watt hei kann, 

Un Berre, Blaug un Oll's derbie 

In erre Schörte, denke bie, 

Un fchlipped ett in de Stoowe. 

Bug ſääget ett: „Leewe Motter, ſüh 
Watt haww' id närrjchfe Dinger hie! 
Watt föllen dat .für Deerfen fien ? 

Sei wooren te buuten im Sunnenfchien.“ 
Ett jatt fe upp de Gere. 


Dee Motter fchrigget: „Brave Kind!“ 
Bobie fei graute Thränen grient, 
„Datt id der fleinen Lüüde Mann, 
Den lange wie gefrochter hann, 

De wöllen uns verdriewen.“ 


„Ah Motter,“ reep bat Kind in Naud, 
Bobie auf ett in Thränen flaut, 
„Dann id je ümme unje Tied 

Unn unfe Enge is nitt wied; 

Sau mott, jau fallt jo fummen !u 


Drupp id dann auf in enner Nacht 
Datt Schluott midd’ oler fiener Pracht 
Veribwungen un der Hühnen Dort 
58 fibder nü terrüggefohrt — 

Me ſüht noor erre Gräwer. 
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Sau is, minn Sunn, de Laup der Welt, 
Un olle Daage gug nad) fällt 

Den Grauten van ber Grötte wott, 

Do ett will hann de graute Guott 

Datt Olles glief ’mol wööre. 


35. Hühnen backen. * 
(Ammenbaufen.) 

1. Zn ber Nähe von Rhoden, auf dem Duaft, haben 
ehemals Riefen, Hühnen genannt, gewohnt, auch auf dem 
Dejenberge bei Warburg. Diefe haben einander mit Steinen 
geworfen. Die auf dem Duaft fragten fich einmal auf dem 
Kopfe. Da famen ded andern Tages die von der Affelburg 
und wollten ein Brod borgen. Die vom Quafte aber gaben 
zur Antwort, fie hätten nicht gebaden, worauf jene erwiederten, 
fie hätten aber doch geftern den Trog ausgejchrappt. 


2. In alten Zeiten haben auf der Hühnenburg und 
auf dem Ellenberg ** bei Elleringbaufen fo große Leute ge- 
wohnt, daß fie fih einander Kuchen reichten, wenn fie ge- 
baden hatten. 


* Aehnlich bei Müller Sagen 1848 und Grimm Mypth. ©. 314, 
Woefte ©. 42. Bon Hühnen, die auf zwei benachbarten Bergen 
wohnen, wird häufig berichtet. Kuhn 241, Lyncker 31, 39, 40. 

++ —— führt bei einer Sage von der Elendsburg einen 
Elendſtein an, in deſſen Nähe der Danſenſtein „ein Hühnengrab“ 
liege. Sagen vom Unterharz S. 232. 
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36. Hühnen auf der Hühnenburg. 
[&lleringbaufen.] 


Die Hühnenburg bei Waroldern ift ein Haus gewefen, 
in weldem Hühnen gewohnt haben. Hühnen find Riefen 
gewefen, Die Ellenburg bei Elleringhauſen bat Jemand 
bewohnt, der Elle hieß; er foll mir den van gleicher 
Familie geweſen fein. 


37. Hühnen ſtellen Kindern nad.* 
[2engefelb.] 


Im Hühnenfeller bei Lengefeld haufeten einft Hühnen, 
riefenhafte, den Menfchen feindfelige Weſen, welche aus 
ihrer unterirdifchen Behaujung die Umgegend beunrubigten 
und den Menjhen Schaden zufügten, indbefondere deren 
Finder raubten. Man läßt darum noch jebt, ehe die Kinder 
getauft find, zu Lengefeld ein Licht brennen. 


38. Hühnen reichen fich die Hände. 
[Babberg ] 


Auf dem alten Haufe zu Padberg, da haben vor alten 
Zeiten die Hühnen gewohnt und auch auf dem neuen Haufe. 
Dieſe haben ſich einander die Hände reichen fünnen. Und 
als die Hühnen todt gewefen find, da haben die Leute Ketten 
und Krippen in ihren Höhlen gefunden. 


* 9, Scipio in wald. Zeitſchr. 1. 
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39. Niefenfteine, * 
(3üfhen F..) 

1. Der Wiefenftein bei Ueizenhagen. In dem Thale 
von Reizenhagen nach Kleinern ift eine Brüde Da liegt 
ein großer Stein. Den fol ein Riefe mit feinem fleinen 
Finger dabin geworfen haben. 


2. Der Riefenftein bei Düfden. a. In dem Helgen- 
berge ift ein verwünjchtes Schloß geweſen; bei biefem liegt 
der Riejenftein, der durch einen Rieſen dahin geworfen ift. 
Er hat auch da geſeſſen und fo fieht man auch noch dajelbft 
feine Sußftapfen. b. ** In dem Städtchen Naumburg, an 
ber waldef’shen Grenze, bauten die Einwohner zum Lobe 
Gottes und zum Heil ihrer Seelen eine Kirche, denn eö war 
bis dahin an dem Drte noch feine vorhanden gewejen. Auf 
einem Berge über Züſchen aber faß der Teufel und fah er- 
grimmt das fromme Werk von Tage zu Tage wacjen. 
Endlih konnte er feiner Wuth nicht mehr Grenzen feßen; 
er erfaßte einen ungeheuren Felsblock und wollte ihn nad 
Naumburg hinſchleudern; allein er blieb ibm im Aermel 
hängen und fiel zwijchen Züjhen und Altendorf in das 
Geld nieder._ Da ging der Böſe hin, fegte fih auf den 
Stein und meinte blutige Thränen vor Zorn über den miß- 


* Solhe Sagen fommen häufiger vor. Müller, Sagen 355, 
Grimm 314, 314, Müller, altd. R. 318, Kuhn 129, 130. 


** Aus Lyncker, deutfche Sagen und Sitten S. 263. 
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glüdten Wurf. Der Feldblod liegt noch dort und ift unter 
dem Namen Riefenftein befannt. Man fieht nody, wo ber 
Zeufel gefefjen bat; auch zeigt man Drei rothe Fleden daran, 
welche von den blutigen Thränen herrühren follen. 


40. Das Wildemannsloch. * 
[Wreren.] 


Im Steinberge bei Wreren findet ſich hinter den Tannen 
ein großes Loch. Died nennt man das Wildemannslod). 
Es geht tief zum Berge hinein und ift inwendig fo groß, 
daß 30 Menfchen fih darin aufhalten können. 


41. Die Hollenweiber. 
[üffeln.] 
Hollen follen große Weibsleute gewefen jein, die im 


Hollenfteine in der Sunder gewohnt haben. Wenn fie einen 


‚+ Bahrfcheinlih auf Riefen zu deuten. Meier I., 170. Bergl. 
Grimm Myth. 321 und Lyncker „die Sagen vom wilden Mann“ 
a.0.D. ©. 59, Kuhn 187. Müller fagt, der Name „wilder Mann“ 
ſcheint beſonders Waldgeiftern zu gelten. Altv. Rel.366, 379. An ber 
Eifel ift eine Sage von einem „Wildfrauenhaus“, einer Grotte von 
vulfanifhem Geftein, wo „die wilde Frau“ wohnen fol. Schmitz 
U, 14. Auch erzäplt die Sage von wilden Menfchen, die in ber 
Ran fatt eines Stabes eine mit Wurzeln ausgeriffene junge Tanne 
ührten. Rochholz J, 3195 Wolf, Zeitfchr. IL, 183; in dem Wilden: 
mannlis⸗-Loch im Toggenburg haben Wilomännden, die fih von 

Wurzeln und Milch Kalten, ihre Wohnung gehabt. ee 1., 238. 
. Die Sage vom wilden Mann muß in tiefes Iterthum zurü reichen. 

Schon in Hartmann’s Iwein begegnet uns eing wilder Mann. 
Wolf, Zeitfchr. IL, 196 ff. PMitunter trägt er Spuren des Donar 
an fih, mitunter tritt er als Riefe auf. 
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Haß auf Jemanden hatten, find fie recht böfe gewefen. Hier 
in Nemes Haufe hielt e8 der Mann mit einer, da band die 
Frau einen Faden an ihn und verfolgte ihn bis zu der Holle. 
Da aber mußte fie ed mit den Füßen abmeflen, fonft hätte 
die Holle ihn Faputt gemacht. Dies ift fo eine Erzählung. 
Diefe Hollen brauten auch und liehen dazu Bottiche im Dorfe, 
fie jegten diefelben aber nach dem Gebrauche auf den Dfter- 
fopf hin und bier mußten bie Leute fie wieder holen, * 


42. Hollen rauben Kinder. 
[Alraff.] 

Die Hollen ſind kleine Leute geweſen, die ſich haben 
unſichtbar machen können. Sie haben in dem Hollenfteine 
gewohnt. Sie haben ihre Kinder gern mit benen ber 
Menſchen, die fie lieber hatten als ihre eigenen, vertaufct. 
Sie legten die ihrigen aber an deren Stelle. Deßhalb läßt 
man auch noch jet in dem Haufe, in welchem ein Kind 
geboren ift, ein Licht brennen bis das Kind getauft ift, weil 
fonft die Hollen fommen und es vertaufchen. Wenn ihr 
Kind aber jchrie, dann holten fie ed wieder. ** 


* Die Anfiht, daß Hollen Riefenweiber Be feien, ftebt ver- 
einzelt da. Doc ift fie fo im Munde des Volkes. 

*# Die Zwerge bebeuten die im Berborgenen wirkenden Kräfte, 
auf deren Wirkſamkeit der regelmäßige Wechfel in der Natur berupt. 
Müller, altv. Relig. 332. Daher auch ihnen befonders bie Sorge 
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43. Hühnen rauben Kinder. 
[2engefelb.] 

Die Hühnen find fleine Menfchen geweien, 4—5 Fuß 
hoch. Sie find immer nur 15, auch wol 20 Jahre alt ges 
worden. Die Hühnenweiber haben 8 oder 9 Jahre alt be- 
reits Kinder gefäugt. Sie follen einmal vertrieben jein und 
haben fih dann von den Bergen. in bie flachen Gegenden 
gezogen. Kindern find fie gefährlich gewefen; ehe dieſe ge— 
tauft find, bolen fie dieſelben den Leuten weg und legen 
ihre eigenen Rinder hin, die aber viel häßlicyer find. Darum 
lafjien die Leute bid auf den heutigen Tag Licht brennen, 
bis die Kinder getauft find. * 


für — und verwahrloſ'te Kinder zugeſchrieben wird. Müller, 
S. 338, 339. Die Zwerge heißen in der Diemelform „Holdechen“ 
er altd. Relig. 367) oder im heſſ. Dialekt „Hollenmännden“ 
Müller, Sagen 352), oft „das gute Volk“, „die guten Holden” 
(Rolf, Gl. S.52), im Allgemeinen „Wichtelmänner* (Grimm, 
Myth. 247). 


..*+ €s ift gang eigenthümlich, daß bier von ben Hühnen er- 
wähnt wird, was fonft die Sagen nur von Zwergen melden. Die 
Sage ift aber genau fo, wie fie gegeben tft, im Munde des Volkes. 
Bergl. H. Scipio in Wald. Zeitlär. 1837 ©. 301 ff. Im Göttinger 
fhen fagt man, daß ein Kind von Zmwergen nicht geraubt werden 
fönne, fo lange bei ibm ein Licht brennt. Müller, Sagen 353. 
Den Glauben an die Zwerge bezeichnet die Volksſage ſelbſt als einen 
beipnifchen, indem fie diefelben nur über ungefaufte Kinder Gewalt 
haben läßt. Müller, altd. Rel. 342,343. Ueber die Kinder rauben- 
den — im Allgemeinen Grimm, Myth. 436; Müller, altdeut. 
— gr Wolf, Gl. 56; Müllenhoff 313; Kuhn 1055 Müller, 

agen h 
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44. Hollen ziehen aus. 
[Alraff.] 

Die Hollen zogen von Alraff und Werbe weg und 
gingen bei Berich über die Eder; ed waren ihrer eine ganze 
Menge beilammen, Als fie zum Schiffsmann gefommen 
waren, da hatten fie ihn gefragt, ob er die Nacht jchiffen 
wolle? O ja! Und ald fie nun auf dem Trodnen waren, 
da fragten fie ihn, ob er etwas haben wolle und beichenften 
ihn. Dann fragten-fie ihn auch, ob er wiffen wolle, wen 
er übergefchifft hätte? Da hatte er hinter ſich über bie 
Schulter gejehen und bemerkte lauter Feine Dinger. Das 
Schiff war davon ganz ſchwarz gewefen. * 


45. Hollen backen. 
IAlraff. Lüterdbeim.] 


a. Die Hollen waren dem Einen gut, dem Andern böfe, 
Wem fie böfe waren, dem nahmen fie Waigen und andere 
Dinge weg und brachten fie dem, weldhem fie gut waren. 
Und ba ift einmal ein Knecht gewejen, ber hatte bei den 


* Die Sage von dem Auszuge der Zwerge ift weit verbreitet. 
Müller, Sagen 352. Es foll dadurch ausgeprüdt werben, der Glaube 
der Borzeit an die Zwerge fei nun erlofhen (Müller, altd. Reli— 
gion 342, 343); es ift ein Abſchiedsruf des nach und nad verdräng— 
ten Heidenthbums. Wolf, Zeitichr. IV., 211, darum auch anderwärte 
die Sage, die Zwerge feien durch das Geläute der Öloden ver: 
trieben. Wolf, Zeitſchr. IV., 216, 218. Auszüge von Zwergen über 
die Wefer, die Leine. Kuhn, Sagen ©. 242, 499, Anm, N. 270; 
Müller, Sagen 117, 352; Müllenpoff 317. Das Bliden über die 
Schulter wird auch fonft erwähnt. Müllenpoff 5845 Wolf, Zeit- 
fohrift I., 35, 
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Klippen gearbeitet. Die Hollen flopften in ben Klippen, 
als wenn fie Kuchen Fopften. Da rief der Knecht: Holle, 
bring mir auh Kuchen! Da hatte fie Kuchen gebracht und 
fjolden in einem Tuche (Plett) bingeftelt. Als nun ber 
Knecht den Kuchen gegeffen hatte, da holte die Holle das 
Tuh wieder. Der Knecht hatte fie aber nicht gejehen. ** 


b. Zwifchen Lüteröheim und Bolfmarfen im Tenten- 
berge ift ein Loch in einem Felſen. Diefed nennt man bie 
Hollenfammer, in ihr find Köcher eingehauen, welche als 
Schränke gedient haben. In diefer Hollenfammer wohnten 
nun früher Holen. Hollen waren aber Fleine jchwarze 
Menfchen wie Puppen. Sie famen mandhmal ins Dorf 
und borgten Töpfe und Pfannen zum Kochen und Baden. 
Dafür brachten fie den Leuten manchmal einen Kuchen; 
auch derjenige, welcher einen folchen beftellte, erhielt ihn. 
Da aderte nun einmal ein Knecht aus Lüterdheim in der 
Gegend von der Hollenfammer. Er jah und hörte, daß in 
berjelben geflopft wurde und daß die Holen Kuchen badten. 
Er geht fo nahe ald möglich und fagte: „Holle, bad mir 
auch einen Kuchen!” Es erfolgte aber nichts. Hierauf 
geht er wieder an feine Arbeit, Da fteht er dann einen 


** Die Sage von Zmergen, die baden, ift weit verbreitet. 
Wolf, Zeitfhr. IV., 2215 Müller, Sagen ©. 352. Ganz Ähnlich 
unferer Sage ift die von Müller, S, 119, verzeichnete Bergl. Kuhn 
©. 166 Nv.7. Rochholz I., 355. 
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Kuchen auf einem Tuche liegen; er ftugt und will ihn nicht 
nehmen, Als nun die Hollen Died wahrnehmen, da rufen 
fie ihm zu, wenn er den Kuchen nicht nehme und verzehre, 
jo würden fie ihm die Augen ausblafen. * 


46. Hollenmännerchen verderben Erbfenfelder. 


Bor Zeiten gab e8 bei Flechtdorf Hollenmännerchen, ganz 
fleine Zeute, die in Feljenlöchern an ber Eichenlied, nach 


Benkhaufen hin, wohnten. Die Löcher find jegt noch zu- 


jehen. Zur NRachtzeit gingen dieje Hollenmännercben dann 
aus in die Dörfer und ftahlen den Leuten die ungetauften 
Kinder, oder verwechfelten fie auch wol und legten fremde 
Kinder in die Wiege. Deßhalb thut man, fo lange bie 
Kinder nicht getauft find, das Licht nicht aus. Die Hollenmäns 
nerchen hatten Hütchen; wenn fie die auflegten, Dann waren 
fie unfichtbar. Nun batte einmal ein Mann in Benkhaufen 
ein and voll Erbſen in der Gegend, wo bie Hollenmäns 
nerhen wohnten. Dieje Erbfen wurden dem Manne ganz 
vertreten, ohne daß er wußte, wer das that. Da paßte er 
einmal eine Nacht auf. Bald hörte er dann auch ein Rau— 
ihen in den Erbſen, aber er ſah feinen Menichen. Da 
nahm er jeinen Stod und warf dahin, wo er dad Raujchen 
gehört hate. — Er hatte dem Hollenmännchen das Hütchen 

* Zwerge als Meine fchwarze Menfchen fommen au fonft in 


Sagen vor. Müller, S. 114; aud als greife Männchen (Pröple, 
Sagen des Unterparzes S. 112), als graue Männden (ib. ©. 155). 
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abgeworfen und da ftanb es da und war fihtbar. Jetzt 
wußte er nun, wer ihm die Erben verdarb.* 


47. Die Hollen in der Klus. 
ITwiſte.] 

In der Klus, einer Bergſchlucht zwiſchen Volkharding— 
hauſen und Landau, haben früher Hollen gewohnt; in dem 
Geſteine daſelbſt iſt noch deutlich die Spur der Wohnung 
zu ſehen. Sie lebten von Wurzeln und Kräutern; Geld 
beſaßen ſie nicht. Eine aus Braunſen herbeigeholte Heb— 
amme** wurde mit Steinen belohnt, welche fie jpäter zu hohem 
Preije verkaufte. Alte Holen fommen oft zu Einwohnern 
benachbarter Ortſchaften, doch nur in einzelne beftimmte 
Häufer, wahrfcheinlih, wenn biefelben familienlos waren, 
In Twifte wurden fie durch eine Lift aus einem Haufe ver- 
trieben, da man ſich gehuͤtet hatte, fie zu beleidigen. Man 
machte nämlich bei dem Feuerheerde eine Geremonie, welche 
auf Zauberei deutete, worüber die Holle entrüfter dad Haus 
verließ. 

* Erbien waren die Speife am Fefttage Donars; fpäter find ſie 
herabgedrüdt zu einem er ber Zwerge, die mit Donar 
in naber Berührung fteben. Rochholz IT., 227; Meier, Sagen XIX. 
Bergl. Kuhn, Sagen XXV.; Rochholz I., 349; Vröhle, Sagen des 
Unterharzes ©. 8. Die Unfichtbarfeit der Zwerge wird gewöhnlich 
in ein beftimmtes Stüd ihrer Kleidung, einen Hut u. f. w. gefegt 
(Grimm, 260). Diefe Nebeltappe over diefer Hut zeigt an, daß 
S — im Verborgenen vor ſich geht (Müller, altd. 

el. S. 335). 


** Nicht ſelten erſcheinen Zwerge als Hebammen bei Men— 
fen, ſpäter wird dieſes Verhältniß umgekehrt. Rochholz J., 339. 
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Wo eine Holle eingekehrt war, da paſſirte fo leicht Fein 
Unglüd. Insbeſondere nehmen fih die Hollen ber Pflege 
und Aufficht der Kinder an. 

ALS einft eine Holle aus einem Haufe zu Twifte wie 
der zu ihrer Heimath zurüdzufehren wünfchte, wußte fie bie 
Gegend nicht zu bezeichnen, wo fich biefelbe befinde. Der 
Haudherr wußte beffer Beicheid. Er nahm die Holle auf 
ben Arm, um fie in die Klus zu tragen. Als fie jedoch in 
bie Nähe. bed Bilfteind gefommen waren, verbat fich bie 
Holle das Weitertragen mit der Aeußerung, fie wolle ſich 
nun ſchon zurecht finden, weil fie diefen Berg ſchon vor 
hundert Jahren gefannt habe. 

Die Hollen verloren fi, als fich die jegige Generation 
ber Menſchen vermehrte und ihr Treiben ftörte, es ihnen 
auch nicht mehr gelang, ihre Zwergrage durch Stehlen von. 
Kindern zu verebeln. 


48. Gute Hollen.* 
(Imwifte.) 

Kinder, die ſchwachen Geiftes, aber dabei gutmüthig 
find, nennt man gute Hollen. Sie bringen Segen ins 
Haus. Man darf ihnen darum ja nichts zu leide thun. 

* Die guten Holfen find Zwerge, ein gutmüthiges, files Bolt. 
Grimm 257, Wolf GI. 52. In der Nähe von Bolkmarfen nennt 
man die Wihtelmännden „die guten Hollen“. Lpnder, heſſ. Sagen, 
©. 54. Für blödfinnige, geiſtesſchwache Menfchen, welche die Hand der 


Eiben berührt hat, denen fie etwas angethan haben, fagt man Elben» 
teötfep. Grimm 259, * — 


15 
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49. Zwergbälge.* 
(Rattlar.) 
Als gewiffe Eltern ſchliefen, kamen „Zwergbälge“ und 
fütterten eins ihrer Kinder. Dieſes verquinte deßhalb. 


50. Zwerggräber. 
(Zengefelb.) 
In ber Nähe des Salzbornes bei Rhena find Kleine 
Hügel fihtbar, „Silberfaulen“ genannt. ‚Hier follen ar 
gewohnt haben, Die Hügel find ihre Gräber, 


51. Wichtelmännchen ranben Kinder.** 
(Giflitz. F.) 

Im Bruche bei Giflig war früher ein großer Stein, ber 
hieß Kagenftein, der ift im Jahre vierzig weggebrochen, Er 
war 18 Schuh über. der Erde und oben 12 Schuh breit. 
Hier jollen früher Wichtelmännchen gewohnt haben, aud) 
find dafelbft Geipenfter gefehen worden. Der Stein iſt aber 


* Der ganze Glaube an Wechfelbälge beruht darauf, daß Krant- 
heit oder Mangel an Geveihen bei einem Kinde bie Mutter Teicht qu 
dem Glauben bringt, daß irgend ein aeiferpafiee 59 auf daſſel 
ET eingewirkt habe. Müller, altd. Rel. 

** Ueber PRihtelmännisen im AU — 55 RR S. 247. 
Die „Wichterchen“ waren, nad der Volksſage, äußert Heine Leutchen, 
nur „— 1 Fuß hoch und fo dünn und Lad: daß fie in gewöhnliche 
Selfenrigen fohlüpfen fonnten. Schmig IL, 1 
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nun heraus und ed hat fich nichts gefunden, Es foll ihn 
ein Rieſe auf feinem Kleinen Finger dahin getragen haben. 
Die Wichtelmännden follen ganz Feine Leute gewefen fein, 
die den Weibern ihre Kinder, ehe fie getauft waren, weg: 
ftahlen und anftatt deren Wechfelbälge hinlegten. Darum 
lafjen die Leute das Licht brennen, bis das Kind getauft ift 
und brauchten auch die Männer bid 6 Wochen nad ber 
Geburt eines Kindes feinen Dienft zu thun. | 


52. Wichtelmännchen ziehen fort. * 
(Siflig.) 

In Anraff ift ein Schiffsmann gewefen, ber hat Heller 
geheißen. Zu dem ift einmal ein Wichtelmännchen gefommen 
und hat gefagt, er jolle es doch dieſen Abend überjchiffen. 
Das hat er gethan. Als er nun auf die Eder fommt, fo 
weiß er dad Schiff nicht fort zu bringen. Da hat er gefagt: 
Bift du denn allein jo ſchwer? Darauf antwortet das Männ- 
hen: Guck mir einmal über die linke Schulter, dann wirft 
bu fehen, daß ich nicht allein bin. Da hat er nun nicht 
mehr ald Hundert Wichtelmännchen im Schiffe gehabt. 


Wichtelmannchen ziehen weg über die Schwalm. Wolf, Gl. 
S. 58. Vergl. Lyncker, Heſſ. Sagen S. 51 und im Allgemeinen ib, 
S. 42. Kleine Leute ziehen weg über die Werra. Wolf, Zeitfhr. II, 
432. Gegen Gefpenfter kann man fich links wehren, rechts Läuft man 
Gefahr; doch kommt ed aud vor, daß man rechts über bie a 
blit. Rocholz IL, 162. Grimm, Mytp. ed I., 428. 891. 1061. 
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538. Wichteln wafchen. * 
Züfhen. Wellen. F.) 

a. In dem Burgholge bei Züfchen haben Wichteldhen 
gewohnt, Am Süßbrunnen haben fie ihre Windeln ger 
wachen. 

b. Unten am Haartberge an ber Haartichanze bei 
Wellen hat vor 2 Jahren eine Frau aus den Heffenlande 
ein Wichtelweibchen aus dem Walde fommen und ſich in ber 
Eder wachen fehen. Darauf ging fie in den Wald zurüd. 


54. Zwerge hbämmern im Berge. ** 
(Gbergegend. F.) 

Es kommt Jemand ded Nachts in den Homberg bei 
Reizenhagen. Er muß dafelbft übernachten. Er legt ſich 
mit dem Ohre an die Erde und hört im Innern bämmern. 
Darauf famen Zwerge aus dem Berge hervor. 


e* Sonft gehört das Waſchen gewöhnlich den Niren. Müller, 
©, 362, Sommer, Sagen 39. 


” Das Schmieden der — welches ſymboliſch ihre Thätig- 
keit darftellt, ui fih auf das Gebeihen der Erbgewächſe. Müller, 
altd, Rel. 336. 337 vergl. un 1,366. Müller, Sagen 116. 352. 
Wenn man fih auf einen Hügel legt, hört man innen hämmern, 
arbeiten. Müllenpof 283. 284. Wolf. Zeitfehr. V. 217. 
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55. Hansgeifter. * 
(Ebergegend. F.) 

In Berich wurde von einem feinen Männden an 
Kühen oft Unglüd angerichtet. Das gefchah nicht mehr, als 
ein Kind beflelben getauft war, zu dem bie Haudleute zu 
Gevatter geftanden hatten. Der Pfarrer war ganz Hein. 


56. Hexen.** 
C(Corbach, Münden.) 


1. Alte Frauen verwandeln fi oft in Hafen und er» 
iheinen dann, um zu fchaden. Kann man einen Stahl 
über fie werfen, fo müflen fie in ihrer natürlichen Geftalt 
ericheinen. Kann man das aber nicht, fo zerbrechen fie einem 
ben Hald, oder zerfragen einem dad Geſicht. 

2. Eine Frau, bie eine Here war, verwandelte fidh in 
einen Hafen und fog den Kühen die Mildy aus. Ald man 
ein Meſſer über fie warf, ftand fie nadend ba. 


* Hausgeifter, Kobolde, die in der beutfchen revigelogie vor⸗ 
kommen, find verwandt mit Elfen, Zwergen. Wolf, GI. 65. Sie 
halten fh gern in Küche, Scheune und Ställen auf. Grimm 290. 
a“ —— kommt bei Kobolden auch ſonſt vor. Müller, 

agen 

** On dem Hexenweſen iſt ein offenbarer Zuſammenhang mit ber 
Geiſterwelt ver alten Deutſchen zu erkennen (Grimm 587). Die Hexen 
gehören zum Gefolge ehemaliger Göttinnen, die aus angebeteten ges 
fürdtete geworden find und nun feindlih umherirren. Grimm 593, 
Müller 261. Sie werben oft als Hafen dargeftellt. Müllenpoff S. 229, 
Kuhn, S. 271, Rochholz, I, 58 ff. Thor, der in feiner Hand den 
feurigen Wetterfirapl führt, ift ein Feind aller unreinen Geifter, 
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57. Hexen ziehen auf den Blocksberg. * 
(Umgegend von Gorbad.) 

Heren find Weiber, die den Menfchen fchaden. Sie 
fönnen fhnell von einem Orte zum andern fommen, indem 
fie auf Befen, Ofengabeln, oder ſchwarzen Raten reiten. 
Namentlich ziehen fie jährlih in der Mainacht auf den 
Blodöberg, wo gefchmauft und getanzt wird, In dieſer 
Naht muß man die Thüren der Viehftälle mit Kreuzen be- 
zeichnen, damit die Heren dem Vieh nicht fehaden. Die 
Hexen haben gewöhnlich rothe Augen. 


58. Herenringe.** 
(Gopbelsheim.) 

Es finden fih auf Wiefen oft gefchloffene Kreife von 
Gras, die üppiger ftehen, ald das gewöhnliche Wieſengras. 
In diefen Ringen führen die Heren ihre Tänze auf, Daher 
nennt man fie Herenringe. 


barum glaubt man, daß das frifch entzündete Feuer, Stahl u. f. w. 
die Einwirkung böfer Dämonen abhalte. Müller, altd. Rel. 243, 
Anm.3. Jeder Stahl, der über die in Thiergeftalt Umherwandernden 
geworfen wird, hebt die Berzauberung auf. Wolf 196. Heren wan- 
dein fich oft in ei oder Hafen, die urfprünglich das Sinnbild der 
Häuslichkeit oder Fruchtbarkeit find. Rochholz II., 188. 
* Bergl. Meier Sagen I., 174 ff. Faſt alle Herenberge find 
alte Opferberge z. B. der nn Grimm 591. 
** Schmitz IL, 42. Rochholz erzählt von einem Herenringe, der 
frei von Gras ift, IL, 176, 
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59. Unke als Hexe.* 
(Rattlar.) 


Da ift einmal in einer diden Eiche, als man fie zer- 
fägte, eine Unfe gefunden. Diefe war eine giftige Here. 


60. Eidechfe ald Here. ** 
(Ebergegend. F.) 


Eidechfen , (Itihen, Kröten) find in Heren verwandelte 
Perionen. Findet man fie in ber Nähe von Gtällen, fo 
muß man fie zu entfeınen juchen. Dan darf fie aber nicht 
tödten; man würde fonft die Berjonen ums Leben bringen, 
die fih in Eidechſen verwandelt haben, 


61. ‚Der Hafemann. *** 
(Corbach.) 


In Brunnen wohnt ein geiſterhaftes Weſen, das die 
Kinder ins Waſſer zieht, wenn ſie ſich unvorſichtig nähern. 


* Von Unken ſprechen oft Sagen. Grimm, S. 396. Sonſt 
— — auch in Linden verbannt. Rochholz, Schweizer⸗ 
agen J., 64. 

** Dft fommen Heren als Kröten in bie Häufer. Mülfenhoff, 
©. 212. In den meiften Gegenden Tyrols fieht man in ben größern 
Kröten arme Seelen, die auf der Erde ihre Sündenfhuld abbüßen 
müffen. Jeder hütet fih, ihnen Leides zuzufügen. Wolf, Zeitfhr. 
l., 7 ff. In Märchen find Kröten oft verwünſchte Prinzeffinnen, 
oder Junafrauen. Meier, I., 217. Wolf, Zeitfr. I. 10. 

*** Außer Niederfachfen ift der Name weniger bekannt. Müller, 
Anmerk. S. 342., 65. Bei Meier fommt er vor I., 149; bei Kuhn 
heißt er der Nidelmann S. 172, fonft der Waſſermann. Bolf, 
Zeitfhr. L, 29. Bergl. Grimm 277. 
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Dies Wefen nennt man Hafemann, Man ruft ben Kindern 
zu, wenn fie bem Brunnen nahe fommen: Hüte Dich, ber 
Hafemann kommt und zieht dich mit dem Hafen ind Waſſer! 


62. Die verfunfene Stadt. * 
. Mborf). 

Da, wo jest die „Poile“ find, ift einmal eine große 
Stadt gewefen, die Aa hieß. Die Leute, die darin gewohnt 
haben, haben Zeden, ben fie nur erreichen konnten, getöbtet. 
Nun kommt aber einmal fo ein großed Waſſer und bricht die 
Mauern durch und die Stadt geht unter und alle Leute er 
trinfen im Waſſer. Dort ſieht man noch jebt ganz große 
Teiche; im größeften ift die Kirche. E& werden in ber Nähe 
bisweilen Mauerfteine gebrochen, die find von den Häufern 
und Mauern der verfunfenen Stadt. Es fünnen jegt etiwa 
hundert Fahre fein, ba ift einmal ein Eeiner Knabe dorthin 
gekommen. Er fah unter andern einen runden Stein, ben 
hebt er auf und will damit hickeln. Da fieht er auf einmal, 
daß unter biefen Eteinen ein großer Schlüffel liegt. Den 
bebt er auf; ed ift der Kirchenfchlüffel geweſen. 


*s Sagen von verfunfenen Städten fommen — vor. Temme, 
—5* von Pommern und Rügen. ©. 23 ff., 210 ff. Meier L, 33. 
er 54 (eine verfunfene Kirche). Kuhn, er (ib. Anmerkg). 


— 


63. Das verſunkene Schloß.* 
(Willingen.) 

Zwiſchen Uſſeln und Willingen, in Brocken Bruche auf 
einem Hügel, da hat vor alten Zeiten ein Schloß geſtanden. 
Die Leute, die darin wohnten, find fo reich gemwefen, daß 
die Pferde goldene Ketten und goldene Hufeifen hatten. Da 
fie aber ben Armen nichts gaben, fo ift dad Schloß in einen 
Brunnen verfunfen, fo tief, daß man mit einem Heubaume 
nit auf den Grund fommen fann. Noch jegt hört man 
mitunter dort Hahnen Frähen. ö 


64. Die nugetaufte Glocke, * 
[Nerbar ıc.] 


1. Zu Adorf ift einmal eine Glocke geweſen, die haben 
fie nicht getauft. Und auf grünen Donnerstag, als fe 
läuten wollen, da fliegt fte hinter die Koppenfteiniche Mühle 
in eine Grund, in ein Feines Wäſſerchen. Darum nennt 


* ine ganz ähnliche Sage bei Kuhn ©. 293, wo bie Be 
wohner fo übermüthig find, daß fie Wagen mit goldenen Befchlägen 
und Pferde mit filbernen Hufen haben. Bergl. Müller, Sagen 
©. 51, Zingerle, Märchen ©. 81. Weil der Befiger gegen Arme 
unbarmberzig ift, verfinft fein Schloß in einen Abgrund; an feine 
Stelle tritt ein See. Rochholz, Schweiz. Sagen L, 8.7 f. Bal. 
©. 31. Die Volksſagen Oftpreußens ıc. von v. Tettau u. Temme, 
a. — ©. 220, 225 (von einem übermüthigen Dorfe ibid. 

“ ARE Glocken werben in ven Sagen oft beſprochen. Kuhn, 
©. 307, 308. Weil fie nicht geweiht find, bat der Teufel Gewalt 
zu bewirken, daß fie fortfliegen. Müller, Sagen, ©. 56 ff. 340, 
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man die ganze Grund »&lodenbiffe”, Wenn fie nun zu - 
Adorf auf grünen Donnerstag läuten, fo Flingelt ed in bem 
Wäfferchen. 


2. Zu Nerdar fol vor alten Zeiten eine große ®lode 
geweien fein, daß 4 Schufter darin haben figen und jchuftern 
fönnen, ohne daß Einer den Andern angeftoßen hat. Weil 
fie aber nicht getauft geweſen ift, fo ift fie auf ben Wipper- 
berg in einen Brunnen geflogen und ſoll da noch heutigen 
Tages läuten auf den Tag, an welchem fie fortgeflogen ift. 


3. In den Bangert (eine Wiefe mit Brunnen) ift eine 
ungetaufte Glode geflogen. Sie läutet, wenn bie Glode 
zu Schweinsbül läutet. (Schweinsbül.) 


4. Ald im Jahr‘... . Alt-Rhoden abbrannte, wovon 
jest nur noch die Kirche fteht, da brannte auch der Glocken— 
thurm ab. Die Sloden aber flogen durch die Luft in eine 
Wiefe, die deßhalb gar feinen Grund hat. Jeden erften 
Mai (zuSohanni, oder Himmelfahrt?) des Nachts um 12 Uhr 
fangen fie an zu läuten. Die Wiefe, in welche fie geflogen 
find, heißt Glodenwiefe und liegt nicht weit vom Alt-Rhoder 
Kirchhof. (Rhoden.) 


5. In der Nähe von Twiſte fol vor Zeiten ein Klofter 
geftanden haben, in welchem Mönche lebten. Der Plag, 
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auf welchem es geftanden, heißt Holtejen. Man adert das 
felbft no Steine aus und fah dort auch noch die Teiche, 
in welden die Mönche die Fiiche hatten. Sie find aber 
nun zu Wiefen gemacht. Ald nun das Klofter einging,. da 
wurden bie Sloden mweggenommen, zwei für Twiſte und 
eine für Landau. Die zwei, welche nah Twifte follten, 
wurden auf einen Wagen geladen und follten über eine 
ſumpfige Wiefe gefahren werden; ald fie nun mitten in 
diefer Wiefe waren, fiel die größte Glode von dem Wagen 
und verjanf fo tief, daß fie die Leute nicht wieder erfannten. 
Wo fie verfunfen ift, da ift jegt ein Brunnen, ber fo tief 
ift, daß man mit einem Heubaume bafelbft feinen Grund 
finden fann. Nun fagen die Leute, daß fie zwifchen 11 und 
12 in dem Brunnen fo läute, wie die zu Twifte und Landau. 


65. Erlen geben das Zeichen der Unfchuld. 
[Schweinsbät.| 


Es ift einmal eine Kindermagd gewefen, bie hat auf 
einem Meierhofe ein Kind an die Bruft gehalten und hat 
ihn zu trinken gegeben. Und da haben fie von dieſem 
Mädchen gejagt, ed habe ein Kind umgebradht. ES wird 
gerichtet. Als ed aber num gerichtet werden follte, da hat 
ed gerufen: So gewiß ich unichuldig fterbe, fo gewiß foll 
bier feine Erle mehr wahien! Darum wachſen bid auf 
dieſe Zeit im Felde zu Schweinsbül feine Erlen mehr. * 


* Aehnliche Erzählungen Müllenhoff 188 und Anm. Müller 
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66. Lerchen, das Zeichen der Unſchuld. 
[2ütersbeim.] 

Es war einmal eine Kindermagd, bie hatte auf einem 
Hofe ein Kind verwahrt, hielt e8 an die Bruft und gab ihm 
zu trinken. Und da fagte man, fie habe ein Kind umges 
bracht und richtete fie. Da fagte fie aber: So gewiß ich 
unfhuldig bin, fo gewiß follen bier feine LXerchen mehr im 
Felde fingen! Und das ift eingetroffen. Jetzt aber fingen 
fie wieder. * 


67. Obftbäume. 
[Corbach.] 
Obſtbäume kann man dadurch zum Fruchttragen bringen, 
daß man fie in der Neujahrsnacht mit einem Strohſeile 
umbindet, ** 


88. Die gefpenftifche Glucke. 
[Rengefeld.] 
Wenn man bes Nadyts zwifchen 11 und 12 von Corbach 
nad Lengefeld den Pfeifenpfad geht und bei das grüne 


242 und ©. 367; Lynder 1175 N. D. ©. 122 und Anm; Wolf, 
befl. ©. 133; Schmig II., 43 (von einer Linde). 


* Vergl. Wald. Volksbote 1849. 
** Wolf, Zeitſchr. I, 229; Rochholz IL, 277. 
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Bläschen fommt, fo geht bafelbft eine Glude mit Küchlein, 
bie einen nicht durchläßt. Dieſe Glucke hat goldene Eier. * 


69. Der Süntevogel. ** 
IGiebringhauſen.] 
Der Süntevogel iſt ſo ein Vogel Greif geweſen. 


70. Störche. *** 
[Gorbad.] 


Störche bringen dem Haufe, auf dem fie niften, Glüd. 
Man darf das Neft nicht zerftören. Verſammeln fie ſich im 
Herbft, um fortzugiehen, jo töbten fie den, der zu ſchwach ift. 


71. Der Kuckuck, +**+ 
[Immighaufen.] 


Wenn ber Kudud im Frühlinge zum erften Male ruft, fo 


* Eine gleihe Sage theilt Müller aus bem Hannoverfchen mit 
©. 187. Man hält dort die Glucke mit ihren Küchlein für ver- 
wünfchte Menfchen. Anderwärts brüten Gänfe auf goldenen Eiern 
unter der Erbe. Sommer, ©. 63, 64. Bögel, welche goldene Eier 
legen, find in den Sagen häufig. Seifart, ee aus Hildesheim 
©. 189, 44. are erfiheinen auch die Seelen Berftorbener als 
Hühner, Wolf, Zeitfchr. L 374; Müller, altd. Rel. 4025 N. ©. 
5575 Wolf, Sagen 201 f. 

** „Sünte“ niederdeutſche Eorruption des Sanctus. Seifart, 
u. aus Hildesheim 1854 S. 17. Ein Süntevogeljagen fommt 
in ®eftppalen vor. Wolf, Beitr. L, 87; Woefte ©. 24. 

*** Meier I., 219. Störde find Herr —— Seifart, Sagen 
aus Hildesheim 1854 S. 8. Störche find heilige Vögel: Rochholz 


IL, 38. 
“es Meier L, 220; Wolf, Zeitfchr. TIL, 283. Der Kudud iſt der 
Bogel des Thunar, des Schatzgottes. 
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muß man ſich danach halten, daß man Gelb in ber Tafche 
hat, dann hat man daffelbe das ganze Jahr hindurch. 


72. Nauchfchwalben. 
[Bernborf.] 
Rauchſchwalben find heilige Vögel; fie ſchützen das 
Haus, in welches fie bauen. Man muß ihre Nefter bef- 
halb fchonen. 


1.2] 


78. Der/Nachtrahe. * 
[Gorbad.] 
Der Nachtrabe verfperrt den Kindern des Abends fpät 
den Weg; fie dürfen deßhalb nicht’ aus dem Haufe gehen. 


74. Der Frofch.** 

[Reigenbagen E.] 

Der Froſch hat 7 Jahre geweint und hat fih roth 
Augen geweint. 


* Die Sage vom Nachtraben ift auch fonft befannt , vergl. 
Kuhn ©. 199 n. 222 Anm. Er ift auch wol als Begleiter des 
ewigen Fuhrmanns angefehen. Grimm DM. 134, 637; Müller, Sa- 
gen 68, Anm. ©. 345. Bergl. Meier L. 149. 

** Ein Fragment. Die Zahl 7 deutet auf das Alter der Sage. 
MWaprfcheinlich ein verwünfchtes Wefen. Berg. Kuhn, Sagen ©. 
270 Anm. Rothe, entzündete Augenlieder haben fonft die Heren. 
Rochholz, Schweizerfagen J., 82. 


— 


75. Kröten.* 
[Reizenbagen F.] 

Wil man einen Schatz heben, fo barf man nich 
ſprechen, fonft verwandelt fih ber Schaf in eine Kröte, 
Wenn aber dieſe Jemand aufhebt, fo verwandelt fie fich 
wieder in ben Schap. 


76. Der goldene Biegenbod, 
[tengefelb.} 

Im Eifenberg bei Corbach befindet fih ein goldener 
Ziegenbod. Diefer ‚gibt nicht zu, daß man einen-goldenen 
Haspel und ein goldened Spinnrad, weldye gleichfalld da— 
felbft find, hinwegnehme, ** 


* In Tyrol gelten die Kröten ald Schaphüter. Wolf, Zeit- 
fhrift 1., 95 Kröten werden in Gold verwandelt: Rochholz V., 48. 


x** Die Sage tft ſchwer zu erflären. Der goldene Haspel 
fteht vielleicht mit ber weißen Frau in Berbindung; doch kommen 
— auch in Verbindung mit Zwergen und Rieſen vor. Müller, 

agen S. 329. Böcke und Ziegen wurden dem Thor geopfert, 
Grimm, ©, 384, 385. Ein Mann ohne Kopf auf einem Ziegen» 
bode, vom Teufel — verwehrt, einen Schatz zu nehmen. 
Er Sagen bes Unter. ©. 161. If der Sinn der Sage: 

onar gr die Goldſchätze des Eifenbergs nicht leicht? Der Bod 
{ft des Erntegotted Donar Thier, das feinen Wayen zieht und jeden 
Schatz bepütet, ven man im Stalle vergräbt. Rochholz I., 65, 393. 
In Tyrol ift die Sage von einem goldenen Wagen mit einem gol- 
denen Bode als Mpthus von Donar gebeutet. Wolf, Zeitfhrift 


IL, 185. 
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1. Sechs Schwarze Pferde. 
[Helmfcheid.] 

Ein alter Bauer hütete einmal vor dem Mörbderfopfe 
auf einer Wiefe feine Pferde. Da Fam eine fchneeweiße 
Jungfer und fagte, er folle den andern Tag mit 6 kohl— 
ſchwarzen Pferden und ſechs fchwarzen Säden in bie 
Wieſe fommen. Er trieb nun mit jeinen Pferden nad 
Haufe. Die 6 Schwarzen Pferde befam er nun. zufammen ; 
als er aber wieder in die Wiefe Fam, ba fiel ihm ein, daß 
er Feine ſechs ſchwarzen Säcke hatte und er mußte nun fo 
wieder nad) Haufe ziehen, ohne etwas erhalten zu haben, 


78. Warum die Hunde Knochen und Fein -Fleifch 
erhalten. 
lHunbsborf F.] 

Zu Hundsdorf haben fie einmal fchlechtgefchlachtet, ba 
fagen die Hausherren zu den Hunden und Katzen, fie fönnten 
ihnen, das Jahr Fein Fleifch geben, fie müßten einmal fehen, 
wie die Knochen fchmedten, bad andere Jahr follten fie 
folhe8 dann auch wieder erhalten. Das fehten fie nun 
auf und dies müſſen fie Alle unterfchreiben und thun es 
darauf in den Knopf der Kirche. Das andere Jahr fagen 
die Herren aber, fie befämen Fein Fleifh. Fest Flettern fie 
nun glei an der Kirche hinauf und holen das Schreiben, 
Der größte Hund muß es zwifchen die Ohren legen und da 
wollen fie nach dem Fürften, Als fie nun aber durch die 
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Eder machen wollen, da nimmt dad Wafler das Schreiben 
weg. Der große Hund jchnappt zwar immer danach, er 
fann ed aber nicht wieder friegen. Bon der Zeit erhalten 
die Hunde und Kagen nur die Knochen und Fein Fleifch 
mehr, * 


79, Die Ziegen im Waldecifchen. 
[Sorbad.) 
Fruͤher hatten wir im Waldediichen Feine Ziegen, darum 
behielten wir auch, gute Heden und das Gras blieb auch 
Reben, Im. Darmftädtfchen aber gab es der Ziegen fo viele, 
daß fie daſelbſt nichts mehr zu frefien fanden. Um nun 
das Waldeckſche zu ſchützen, ftellten die übrigen Thiere den 
Wolf auf die Grenze zwifchen. dad Darmftädtfche und das W. 
Land, daß. die Ziegen ja nicht herüber kämen, Als nun 
die Wölfe da Schildwache ftanden, da fam auf einmal eine 
Ziege mit ihrem Lämmchen und fagte zum Wolf: Outer 
Freund, fei doch fo gut und laß uns da hinein; ber Wolf 
aber fagte: Nein, das gefchieht nicht, bleib du, wo bu bift! 
Die Ziege ging traurig zurüd und Flagte ed dem Ziegenbod, 
Diefer fagte: Halt, dad müſſen wir Flüger Cpfiffiger) ans 
fangen; wir müfjen dad Lämmchen binfhiden und ihm ein 
Blatt mitgeben und laffen dem Wolf fagen, ed müſſe feiner 


* Bergl. eine ähnliche Sage bei Müller, Sagen ©. 320. 
16 
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Mutter etwas aus der Apotheke holen, weil fie fehr Franf 
wäre, Dann fommt ed gewiß hinüber. Und dann gehft 
du und verbindeft den Kopf und fagft, du hätteft Dein Kind 
ind Walded'ſche gefchidt, Das hätte dir etwas aus der Apo— 
tbefe holen follen und nun bleibe ed aus; du müßteft ein- 
mal fehen, wo es bliebe — dann kommſt auch du hinüber 
und ih will dann ſchon ſehen, wie ich hinüber fonıme. Es 
war gut. Das Lämmchen ging zuerft und es kam wirklich 
hinein. @in paar Tage fpäter' ging dann aucd die Mutter 
mit dem verbundenen Kopfe und fagte den Wolf, wie der 
Bock zu ihr gefagt hatte und fie kam auch hinüber. Mun 
waren bie beiden ber; aber-imwie der Bock nun hinüber 
fommen ſollte, das wußte er felber noch’ nicht. Er dachte 
bin und ber. Auf einmal: dachteer, du willſt einmal fehen, 
ob. du. nicht gutwillig hinüber kommſt. Er ging nun bis an 
die Grenze. Als er dahin Fam, da fragte ihn der Wolf 
zuerft voller Schreden, wad er wolle. Der Bock fagte: 
„Outer Freund Wolf, laß mich hinüber!* Der Wolf fragte 
ben Bol, was er auf dem Kopf für zwei Dinger hätte, 
Der Bod fagte, das wären ein Paar Piftolen. Als das 
ber Wolf. hörte, lief er geſchwinde mit wüſtem Gebrüll fort, 
fo daß eine große Zahl Ziegen und Börde zufammen liefen 
und über die Grenze ind Waldeck'ſche famen. Bon der Zeit 
haben wir Ziegen im Waldeichen. 
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80. Der Mann im Monde,* 
[Sachfenberg 2c.] 

Der Mann im Monde hat ein Pferd ſtehlen wollen 
und da hat er Dörner genommen und bat fie vor den Mond 
gehalten, damit. er nicht gejehen würde. Und darum muß 
er im Monde ftehen und hält. eine Heugabel voll Dörner, 


‚2. Ein Mann machte an einem: Sonntage feine Wiefe 
mit Dörnern zu. Da'fam ein Engel zu ihm, -hielt:ihm feine 
Unthat vor und ftellte ed ihm frei, ob er zur Strafe für 
fein Vergehen in der Sonne verbrennen, oder im Monde 
erftieren wolle. Er wählte das legtere und jo ift er nun 
noch bis auf den heutigen Tag, im Monde zuifehen. Zeigt 
man aber, mit dem Finger hin, jo fault Derfelbe:ab.**. .., 

(Flechtdorf.) : - 


3. Der Mann im Monde bat auf einen Sonntag Dörner 
geholt und damit die Hede zugemadt. Darum fteht er mit 
der Heugabel voll Dörner in dem Monde, damit er den 


* Im Allgemeinen über die Sage vom Monde: Müller, Sagen 
344 (Anm.). Alto. Rel. 1615 Müllenpof S. 3595 Meier 257; 
Woefte 405 Wolf, Zeitfhr. L, 3915 Kuhn 4565 Grimm 410 ff. In 
der Altmark fißt eine ihrer Mutter ungehorfame Spinnerin im 
Monde. Temme, Sagen der Altmarf ©. 41 ff. Die Fleden und 
fhattigen Bertiefungen im Licht des Bollmondes haben bei mehrern 
Völkern Ähnliche mythol. Borftellungen ana an Grimm 409. 

** Ganz ähnlich in Vorarlberg. Firm. IV., 334. Dies deutet 
auf ehemalige Verehrung des Mondes hin. Wolf, GI. ©. 101, 
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Andern ein Spiegel fei, daß fie auf den Sonntagznict 
arbeiten follten. * (Rhena.) 


4. Da hat einmal ein Mann bei Nachtzeit Rüben ftehlen 
wollen und ba fcheint ihm der Mond zur Lüde berein 
durch die Hede in den Garten. Da fürchtet er, daß er gejehen 
würde und nimmt Dörner und macht die Lücke zu, damit 
ihn fein Mondfchein mehr treffe. Darum fteht er nun im 
Monde mit einer Heugabel vol Dörner. (Subdel.) 


81. Die Milchſtraße.** 
[Corbach; Gpergegend,] ' 
1. die Milchſtraße am Himmel nennt-man bie Frant⸗ 
furter Straße, weil die Straße nah Frankfurt am Himmel 
wiberjcheint. 


2. In der Edergegend nennen die Leute die Milchftraße 
„die Heerftraße*. *** 


82. Sternbilder. 
[N. Werbe.] 
Der große Bär wird in ber Edergegend der große Wagen, 


* Meter J. 2305 Kuhn, S 
*. Aehnlich verzeichnet En "ven Namen „Nürnbergerpfab", 
rn — ſtrate“ S. 41; Rocholz, „die Römerſtraße“ im 
aß ’ * 
sg Bah brfcheinlih, weil Gott auf a mit feinem Heere 
hinziehe und bie Sterne regiere. Meier L, 
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der fleine Bär der Heine Wagen genannt, Drei Sterne 
(wahrſcheinlich, welche den Gürtel des Orion bilden) führen 
in der Edergegend den Namen „Rechen“, anderwärtd (Enſe. 
Münden, DO. Werbe) „der Harken“. Die Leute beftimmen 
die Zeit nach der Stellung dieſer Geftirne. — Nach den 
Sternen darf man übrigens nicht mit den Fingern weifen. * 


83. Die Sonne macht Sprünge. ** 
[üffeln.] 
Am Oftermorgen macht die Sonne beim Aufgange drei 
Freudeniprünge. 


SA. Die Hand aus dem Grabe. *** 
Münden.) 


Kinder dürfen ihre Eltern nicht fchlagen, fonft wächſt 
ihnen die Hand aus dem Grabe heraus, 


.  * Das Geftirn des Bären heißt fhon bei Notker: ber Wagen, 
in den Niederlanden: Woenswagen, Wolf, Götterl. 235 bei den 
Deutſchen: der Wagen des Wodan ibd. 102, Grimm 102, 416; vgl. 
Rochholz J. 215, 272. Der Glaube an dieſen Re Gottes⸗ 
wagen läßt ſich alfo noch bis auf unfere Zeit verfolgen, Wolf, Zeite 
fchrift I1., 190. — Am Rhein nennt man Orion: den Reden. Wolf, 
Gl. 103. Vergl. Meier I., 235; Grimm 417. Ob, weil das Geftirn 
zur Zeit der Heuernte aufgeht, wie es bei den Litthauern das Heu— 
geftirn heißt? 

** Meier I., 236. 

*** Vergl. Kuhn ©. 22, 44; Grimm, Recdtsalterth. 905—6. 
Eine ſchöne Sage davon fteht bei Temme, a der Altmark S. 485 
Temme, Sagen von Pommern und Rügen ©. 128. 
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s5 Mit Wermuth fchlagen. 
[&lechtborf.] 
Diejenigen Kinder, welche ſich an ihren Eltern thätlich 
vergreifen, müffen, ehe fie fterben fünnen, exit mit Wermuth 
geichlagen werben. 


86. Die Leuchte. * 
[Snped.] 


Don Sudeck nah Adorf geht des Nachts eine Leuchte, 
welche die Leute irre führt. Man muß fich aber daran nicht 
fehren. (Solche Sagen von umgehenden Leuchten fommen 
oft vor.) 


87. Grenzfteine darf man nicht verrücden! 
[Sobvelsheim ; Münpen.] 


Wer den Grenzftein an einem der verrüdt, der muß 
nad) feinem Tode mit dem Grenzfteine auf dem Budel an 
berfelben Stelle, wo er ihn verrüdt hat, umgehen (wagen). 
Er ruft dann immer: Wo leg ich ihn bin, mir zum Gewinn? 
Wo leg ich ihn hin, mir zum Gewinn? Wenn man dann 
jagt: Wo du ibn befommen haft, dann hat er Ruhe. ** 


* Müller, Sagen 2135 Wolf, Heſſ. Sagen 95. Im Allgem. 
ift zu bemerfen, daß die Geifter der Verſtorbenen Kichter find; vom 
Himmel ausgefchloffene, umwandelnde Geifter, welde, obgleich nicht 
besartig, doch gern irre führen. Wolf, GI. 115; Müller, alto, 
Nel. 4045 Schmig II, 395 Haupt, Zeitfhr. 6, 280; Müller, Anm. 
zu den Sagen 363, 

** Meier J., 2735 Kuhn 99; Müller, S. 2085 Woefte, ©. 45; 
Schmitz IL, 30; 8- IV., 147. In anderer Form fommt die Sage 
in Zyrol vor. olf, Zeitſchr. IL, 176. 
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88. Das Steinewerfen. 
[Sobbelabeim.] 
Man darf die Steine von feinem Lande nidjt auf ein 
fremdes werfen, fonft muß man nach dem Tode umgehen.* 


89. Der Schmied im Feuer. 
[ölehtvorf ] 

Da, wo der alte Müller feinen Garten hat, am Müh- 
Ienfnappe, foblte vor alten Zeiten einmal der Klofterichmieb. 
Die Mönche hatten ibm aus bejonderer Gunſt das Holz 
dazu gegeben. Der Schmied war nun zwar ein gottlofer 
Menſch, der weder an Himmel noch an Hölle glaubte, aber 
er ftand im Klofter in großer Gunft, weil er gut fiſchen 
konnte und den Möncen mancen ledern Fiſch zur Küche 
ſchicke. Darum fonnte er auch nicht verderben; that er 
auch die größte Sünde, dann beichtete er und darauf wurde 
er abfolvirt. So ſcheute er denn feine Schandthat mehr. 
Als er num des Nachtd mit feinem Sohne, ber eben fo 
böfe war, beim Kohlen war, da fagte er zu dem: Geh, Zunge, 
baue Hola um, wir wollen ein euer anzünden, daß bie 
Flamme an den Himmel jchlägt und die Mönche und das 
ganze Dorf glauben fol, der Berg ftehe in Feuer und 
Flammen. Da ging der Junge bin und baute Hol. Cie 
machten dann ein großes Feuer an, fegten ſich etwas fern 


* Oft als Irrwiſch. Grimm, ©. 515. 
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bavon und freuten fich über die belle Flamme. Als fie nun 
fo bafaßen, kam ein Wanderdmann, der hatte fih verirrt. 
Er hatte das Feuer von Weitem gefehen und war barauf 
zu gegangen, weil er meinte, ed mühten bafelbft Menjchen 
“fein, die ihn wieder zurechtweifen würden. Als er nun bei 
das Feuer kam, grüßte er freundlich den Schmied und bat, 
ihn wieder auf den richtigen Weg zu bringen. Diefer 
ging aber auf ihn zu, faßte ihn auf die Bruft und verlangte, 
er folle fein Geld hergeben. Als diefer ſich wehren und los» 
reißen wollte, warf er ihn auf die Erde, ftedte ihm ein 
Tuch in den Mund, Fnebelte ihn, zog ihn nadt aus und 
warf ihn in’d Feuer, daß er lebendig verbrennen mußte. 
Diefer aber fagte: Wie du mich verbrennft, fo ſoll deine 
Seele hier auf der Stelle im hellen Feuer brennen, und 
bald fordere ich dich vor Gotted Gericht. Kurze Zeit darauf 
ftarb der Schmied, und feit der Zeit fahen die Leute, jeded- 
mal in der Nacht, wo Jahreszeit war, auf jener Stelle ein 
helles Feuer und darin eine menfhliche Geftalt brennen. 
Dad war der Schmied. Jedermann aber fürchtete fich vor 
jener Stelle. Als nun in fpäterer Zeit diefem Plage gegen- 
über eine Mühle gebaut wurde, hatte ber Müller eine neue 
Magd befommen. Dieje erwachte einftens in ber Nacht. 
Da der Mond fchien, meinte fie, der Tag wolle anbrechen. 
Sie ftand auf, ging in die Küche und wollte Licht anzünden, 
bad Feuer auf dem Heerde war aber ausgegangen. Da 
fah fie aus dem Fenfter ein Feuer am Mühlenfnapp und 
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da fie von der Geſchichte nichts wußte, nahm fie die Leuchte 
und ging bin, um biefe anzuzünden. Aber wie erfchraf fie, 
ald fie hinkam und jah, daß ed nur ein feuriger Schein 
war, in welchem eine menjchliche Geftalt war. Sie wollte 
voller Schreden zurüdlaufen, da rief ihr aus dem Feuer 
eine Stimme zu: Laftet noch feine Sündenſchuld auf deiner 
Seele, dann erlöfe mih! Geh in die Kirche, hole Weib: 
waffer und von einem Grabe drei Hände voll Erde und 
werf die auf mich, dann bin ich erlöfl. Das Mädchen 
faßte Muth, ging in bie Kicche, holte Weihwaſſer und von 
einem Grabe drei Hände voll Erde, ging zurüf und warf 
diefed auf die Seftalt. Das Feuer ging fogleih aus und 
feit der Zeit hat man es nicht wieder gefehen. Das Mädchen 
lief darauf zurüd nad der Mühle und legte fich wieder in's 
Bett und da fchlug es 12, 


90. Der umgebende Hund, 
(Arolfen.) 


Rechts von der Bullingburg hat einmal ein Schloß 
geftanden. In dieſem ift ein reicher Herr gewejen, der alle 
Kaufleute, die daher zogen, beraubte und tödtete. inft zog . 
nun auch ein alter Mann daher, der nach Wetterburg wollte. 
Diefen fiel der Schloßbefiger an und fagte: ®ib mir bein 
Geld, was du bei dir haft. Der aber fagte: Ich habe nichts. 
Da ergrimmte der Ritter, zog feinen Säbel und fchlug den 
alten Mann auf den Kopf. Als er dem Tode nahe war, 
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fprach er zu dem Ritter: Du follft mit deinen Schloffe unter: 
geben und ald ein Hund umgeben! Als ber Ritter nun 
wieder in fein Schloß gekommen ift, da fommt ein Donner- 
feil und das Schloß verlinft. Der Ritter aber geht alle 
Fahre um Mitternackt 12 Uhr ald Bullenbeißer mit einer 
feurigen Kette um das Schloß. Wo das Schloß geftanden, 
ift jet eine tiefe Grund. * 


9. Schloß zu Corbach. 
[Gorbad.] 


Den vom Fürften Anton Ulrich zu Corbach angefange- 
nen Scloßbau joll der damalige Befiger des Ritterguted 
Lengefeld verhindert haben, weil er geglaubt hatte, durch die 
Nähe des Fürftenhaufes leide fein Anſehen. 


92. Emigranten zu Eorbach. 
[Gorbad.] 


Smigranten aus Franfreich haben fich zwilchen Corbach 


* Ein wegen einer Uebelthat verwünfchter Ritter muß als unger 
heurer Hund wandeln. Müllenhof, S. 191. Bergl. Müller, ©. 
195, Temme, ©. von Pommern, ©. 189. Schwarze Hunde fohrinen 
Symbole des Todes — der Unterwelt zu fein. Müller, Sagen ©. 
362. Sonft bewacht au der Teufel als fchwarzer Hund Schäße. 
Grimm 558. Umgehende Hunde finden fih oft bei Burgen, Schmiß 
Il. 34. Der ehemalige Beftiger eines Schloifes wandelt wegen feiner 
Unthaten, nachdem fein Schloß verfunfen ift, Nachts als Borfhund. 
Rochholz, Schweizerfagen L., 31, vergl. I., 36 f._ Ein Bauer, der 
ein Erucifir fchlägt und verwünſcht, wird in einen Hund verwandelt, 
Seifart, Sagen aus Hildesheim ©. 21. 
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und Lengefeld anbauen wollen;* da es ihnen nicht geftattet 
wurde, find fie nach Heffen gegangen und haben zu Gaffel 
die Neuftadt gegrünoet. 


93. Die Zufluchtsftätte. 
[Goddelsheim.] 


Auf dem adeligen Hofe zu Goddelsheim ſtand ehemals 
ein vierediges Gebäude, das nicht bewohnt war. Davon 
jagte man, ed dürfe nicht abgebrochen werden, weil ed Vers 
brecbern zur Zuflucht diene. Wenn ſolche es erreichten, 
durften fie nicht getödtet werben, ** 


9A. Schloß zu Sachfenberg. 
ISachjenberg.] 
Auf dem Burgberge bei Sachſenberg ſoll ehemals ein 
Schloß geftanden haben. Man zeigt noch den Garten, wo 
ed geftanden. 


95. Die Burg zu Schiwalefeld. 
[Schwalefeld.] 
Die Leute, Die auf dem Burgringe au Schwalefeld 
wohnten, waren böfe Leute. Sie ſchlugen den Pferden bie 
Hufeifen verfehrt auf, damit man glaube, wenn ſie binauf- 


* Dies kann fehr wohl auf Wahrheit beruben. So viel fteht 
biftorifch fett, das im Jahr 1687 aus Frankreich vertriebene Refor- 
mirte zu Volkhardinghauſen und Hönſcheid eine Colonie gründen 
wollten, darüber von den damaligen Regenten eingeforverte Gutachten 
aber aus politifchen und kirchlichen Gründen dagegen ftritten. 

** Vergl. Grimm, Rerchtsalterthümer S. 889, 
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gefegt waren mit dem, mas fie geraubt hatten, fie feien 
hinunter geritten. Die Burg ift vom Branfenpfade und 
dem Scheten ber zerftört worden, Sie ift ebemald von 
Hühnen bewohnt gewejen. * 


96. Das Klofter im Felde Ittlar. 
[Schweinsbül.] 

Im Felde Fttlar bei Sudeck hat ein Klofter geftanden. 
Eine Gegend dafelbft nennt man jegt noch „auf dem Kirch» 
hofe”. Die Mönche des Kloſters find nach der Zeit theild 
nah Sudeck, theild nad) Schweinsbül geflohen. Darum 
haben die Leute aus diefen Dörfern im Felde Ittlar Meder. 


97. Der Schak im Felde Ittlar. 
(Nerbar.) 

Es war einmal vor langen Zeiten ein Mann, der war 
aus dem Uplande, Diefer hatte drei Nächte hinter einander 
geträumt, daß er nach Caſſel geben folle, da werde er unter 
der Fuldabrüde viel Geld finden. Als er dad nun zum 
dritten Male träumt, macht er ficb auf nad Caſſel. Als er 
nun binfommt und unter der Fuldabrücke jucht, finder er 
doch nichts. Dies Ärgert ihn und er wettert und flucht, daß 
er einen fo weiten Weg umfonft gemacht hätte. Verdrießlich 
macht er fich wieder auf den Rüdwey. Unterwegs begegnet 


* Bergl. die Anmerkung zu No. 112. 
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ihm ein fremder Mann, dem erzählt er feinen Traum und 
Hast, daß er nichts gefunden habe, Der Fremde lacht über 
ihn, daß er jo ein Thor wäre und an Träume glaube, 
Träume find Träume! Er hätte auch einmal geträumt, daß 
er in das Feld Ittlar bei Schweinsbül gehen folle, da würde 
er einen eiſernen Kaften voll Geld finden, der unter einem 
Weißdornbuſch im Felde vergraben wäre. Der Teufel wiſſe 
aber, wo dad Feld Ittlar liege. Als das der Upländer, der 
das Feld Ittlar ganz gut wußte, hörte, freute er. fich, ſagte 
aber dem. fremden Manne nichtdö davon, Er ging hin in 
das Feld Ittlar und fuchte den Weißdornbuih auf. Als er 
den gefunden hatte, fing er an zu graben und fand richtig 
den Kaften wit Geld, Nun fage wir einer noch einmal, 
daß Träume nicht eintreffen follten ! * 


98. Das Schloß zu Sudeck. 
(Subed.) 


Auf dem Schloßplage au Sudeck hat ehemals ein Schloß 
geftanden. Auf Belvedöre har der Fürft des Mittags ge- 
fpeift. Auch war eine Allee nach Giebringhaufen hin ge- 
pflanzt. 

99. Die Kirche zu Welleringhauſen. 
(Rerbar.) 
In Welleringhaufen fol vor Zeiten feine Kirche ge- 


* Ganz ähnliche Sagen find weit verbreitet. Bon der Haweler- 
—— Müller S. 107, 1541; Müllenhof 2795 Wolf, heſſiſche Sagen 
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wefen fein, wie die Leute fagen. Die Einwohner mußten 
jeden Sonntag nach Nerdar in die Kirche gehen, dort auch 
ihre Rinder taufen lafien. Nun wohnte früher auch ein 
Edelmann da, der fchrieb fich, wie das Dorf heißt, von Welle 
tingbaufen. Diefer Edelmann ließ einmal bei Winterszeit 
ein Rind in Nerdar taufen, Died aber erfältete ſich unterwegs 
fo, daß es bald-nad der Taufe ftarb. Dies nahm ſich Die 
Edelfrau jo zu Herzen, daß fie ihrem Gemahl fo lange mit 
Bitten anlag, bis er in Welleringhaujen eine Kirche bauen 
ließ. - Bon der Zeit nun werden in Nerdar feine Kinder 
mehr aus a BRan X 9 


100. Die Eichenfaat zu Nordenbed. 
ECEorbach.) ar 

Da bat Auna von Viermünden einen Proceß mit ihren 
Vettern um die. Haark gehabt und da verglichen fie fich. 
Anna behielt fib vor, fie wolle das Feld nur noch einmal 
beſäen und dann wolle fie e8 abgeben. Das find fie auch 
zufrieden. Da ſäet jte aber Gicheln auf Die Haart und die 
ſtehen jetzt noch dort.* 


101. Das Naubneſt auf dem Mörderkopfe. 
(Blechtborf.) 
Auf dem jogen. Mordfopfe oder Mörderfopfe bei Flecht- 


* Eine ganz ähnliche Sage: „die Eichenfaat" in: Rheinfagen von 
8. zn 1850 ©. 43, Vergl. Müller, Sagen S. 30; Firmenich 


L, 


255 


dorf ſoll ebemald ein adeliged Haus geftanven haben, 
Namens Wingehaufen. Dies Haus fol ein Raubneft ges 
weſen jein, welches den Nittern auf dem Patberg und 
Weideldberge jol Zeichen gegeben haben. In dem Walde 
find die Rudern noch davon zu ſehen. Man erzählt, daß 
ein Mann aus Flechrdorf dajelbit Hufeifen gefunden habe, * 


102. Das Chattenfeld bei Twiſte. 
" (Tmiite.) 


Unter ber jogen. Burg, in der Nähe von Twifte, liegt 
das Chattenfeld; öftlich davon der Königsfopf. Auf diefem 
hat einjt das Zelt des Chattenkönigs geſtanden. ; 


103. Dienftfuhren nach dem Stifte zu Eresburg. 
CHelmigbaufen.) 


Bor alten Zeiten famen jährlih aus dem Stifte zu 
Marsberg 2 Leute nach Hespringhaufen und erhoben daſelbſt 
Frucht. Dieſe mußte zu Dienſte nach dem Stifte gefahren 
werden, wofür man daſelbſt eine Mahlzeit aus Gemüſe und 


Fleiſch erhielt, 


104. Die Alt-Rhoder Kirche. 
(Rbobden.) 


Die Gemeinde Wreren hat vor alten Zeiten nach Alt- 


* NRaubritter zweier Burgen ftehen in den Sagen oft mit ein- 
ander in Berbindung und geben fi Zeichen. Müller, Sagen ©. 2. 


256 


Rhoden zur Kirche gehört. Darum hat fie au noch jeßt 
ihren Theil an dem Kichhofe zu Alt-Rhoden, der aber nun 
fhon lange Zeit wüft liegt. 


105. Wethen, Wethen! Warburg foll wol wachen. 
(Wethen.) 


Die Herren von Aſſelen hatten eine Burg nicht weit 
von Wethen. Das Dorf hat ihnen gehört und in ber Kirche 
hatten fie ihr Begräbniß. Als fie nun in Kriegszeiten von 
ihrem Schlofie flüchten mußten, trafen fie in.der Nacht vor 
Wethen ein und, verlangten Aufnahme. Die Wether aber 
wollten fie nicht aufnehmen. Da riefen fie: O Wethen, 
Werben! Warburg joll wol wahen! Nun zogen fie vor 
Warburg und da wurden fie aufgenommen. Daher kommt 
es, daß noch auf heutigen Tag die Stadt Warburg Wiefen 
und Wald, das Affeler Holz genannt, nicht weit von Wethen, 
inne bat. - 


106. Die Heidenhügel. 
(Sülte.) 


In der Nähe von Eülte liegen die fogen. Heidenhügel. 
Hier fol in einem Kriege vor alten Zeiten eine Schlacht 
vorgefallen fein. 


107. Eurt von Wetterburg. 
Wolkhardinghauſen.) 


Zu Wetterburg hat ein Ritter gewohnt, der hieß Curt 
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von der MWetterburg. Der wurde oft durch Spuf beunruhigt. 
Das foll durch die Pater von Bolhardinghaujen herge— 
fommen jein. Als er nun dieſe fragte, wie er bie böfen 
Geifter lo8 werden fönne, da riethen fie ihm, eine Reife 
nach Jeruſalem zum heiligen Grabe zu machen, jonft fönne 
er die Sünden, die er auf fich hätte, nicht [o8 werden. Da 
unternahm er denn auch diefe. Gr hatte. einen einzigen 
Sohn, den vertraute er den Möncen zu Volfharbinghaufen 
zur Erziehung an, Den aber wollten fie gern aus dem 
Wege haben. Einer der Mönche ging deßhalb einftmalen 
mit ihm gegen den Wald bin ipazieren und da ift er den 
Abend nicht wieder zurüdgefommen, Der Pater aber gab 
vor, er wäre ihm in Dem Walde verloren gegangen, er 
wolle fib Mübe geben, daß er ihm wieder finde. Er ift 
aber nicht wieder gefunden. Der Bater fam endlih von 
Jeruſalem wieder, er fand aber jeinen Sohn nicht. Er ftellte 
nun verjchiedene Berfuche an, den Sohn wieder aufzufinden. 
Er griff zuerft mit feinen Rittern, unter denen die v. Dalwig 
waren, das Klofter an; fie geftanden aber nichts von dem 
Sohne, Der Ritter hatte einen alten Knecht, Johannes, 
ber verfprach,, den 'Sohne auf die Spur zu fommen. Gr 
zeigte einen heimlichen Gang auf die Burg. Als fie den 
verfolgten, trafen fie einen Mönch, fonnten aber, als fie 
nad dem Sohne fragten, von ihm zuerft nichts heraus 
dringen. Da Schläge nichts halfen, um durch ihn Nachricht 
zu erhalten, brannten fie ihm die Eohlen unter den Füßen, 
17 
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Jetzt geftand er, ber Sohn lebe noch und fei im Klofter zu 
Bolfhardingbaufen in einen Gewölbe. Und wirklich fanden 
fie ihn da. Der Bart war ihn bis über Die Bruft gewachſen 
und die Nägel auf den Fingern vorn herunter, ja, er war 
in feinem Elende faft vergangen. Nachdem er nun losge— 
fommen war, hat er nicht lange mehr gelebt. Die Mönche 
hatten ihn gern auf die Seite fhaffen wollen, damit fie die 
Güter von Wetterburg zu Volkhardinghauſen hätten ziehen 
können. 


108. Schweden zerſtören das Kloſter Volkhardinghauſen. 
Lkoſthardinghauſen.] 


Die Leute ſagen immer, im Schwediſchen Kriege wäre 
das Kloſter Volkhardinghauſen durch Schweden belagert 
worden. Sie hätten aber durch die Belagerung nichts aus— 
richten können, weil das Kloſter ſtark befeſtigt und von 
Flüchtlingen beſetzt war. Als ſie nun aus dem Kloſter 
ſchoſſen, ließen ſie ſagen, das ſeien Volkhardinghäuſer Tropfen. 
Da zog der Schwede wieder ab und holte noch mehr 
Truppen von denen, die zu Hardehauſen ſtanden. Jetzt 
bekamen ſie das Kloſter und ließen nun einige von 
den Paters auf Bohlen nageln, ließen ihnen dann Vieh— 
adel einſchenken und ſagten, das ſeien Schwediſche Tropfen. 

Noch vor ein paar Jahren hat man bei dem Kloſter 
Kugeln gefunden. Man ſieht daraus, daß es beſchoſſen 
geweſen iſt. Von den Glocken aus dem Kloſter ſind 3 nach 
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Twifte gefommen und 2 nah Landau, nah Wolfhagen 
aber die größefte. Diefe konnte man nicht gleich mit fort 
bringen, während befien kamen die Wolfhagener und holten fie 
üch. Die Volkhardinghäufer fagen oft jcherzweife, fie. hätten 
ihre Gloden den Landauern geliehen. Das Geläute zu 
Zwifte paßt zu dem zu Landau. | 


109. Der Einftedler in der Clus. 
[’Bolkhardinghaufen.] 

In der Clus bei Volfhardingbaufen hat, wie die Leute 
fagen, in der erften Zeit des Chriftentbumsd ein Einſiedler 
gewohnt. Diefer hat den Anfang zur Gründung des Klofterd 
zu Volkhardingbaufen gemacht, nachdem er immer mehr Ans 
bang gefunden bat. Der Einfiedler hat feine Nahrung aus 
den Meiereien zu Bilftein und Kappel geholt. 


110. Der Stadtwald zu Wolfhagen. 

Jedes Kind in Wolfhagen fennt die Eluge und fromme 
Frau Agnes von Bürgel. und weiß zu erzählen, wie fie ben 
Grafen von Walded überliftet hat. Dad ging nämlich fo 
zu: Die ganze Strede, auf welcher jegt der Wolfhagener 
Stadtwald fteht, war vormals Land und gehörte den Grafen 
von Walde, das fie aber der Agnes von Bürgel einmal 
verpfiindet hatten. Nun benupte die Edelfrau lange Jahre 
hindurch dieſe Länder ruhig und, ungeftört, bis es einſtens 
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einem Grafen von Walde einfiel, fie zurüdzufordern. Sei 
ed nun, daß der Wiedereinlöfungstermin verfänmt war, oder 
aus welchem andern Grunde, die Piandherrin mochte nicht 
fo leichten Kaufes die ſchönen Güter wieder aus den Händen 
laffen und wollte fi zur Abtretung Anfangs gar nicht ver- 
eben. Da kam es denn zum Proceß und der brachte beiden 
Theilen Koften und Nerger im Uebermaß. Die Edel: 
frau wurde deſſen endlich müde; fie ließ dem Grafen jagen, 
daß fie zum Vergleich geneigt ſei; die Linder wolle fie noch 
einmal augjäen; nach der Ernte möge er Diejelben dann 
in ®otted Namen in Befiß nehmen. Den Grafen freute 
der Vorſchlag, der ihm über alle Erwartung günftig jchien, 
und fo fäumte er nicht, den Vergleich feit zu machen, damit 
die Edelfrau nicht wieder Duvon abgehen fönne, wenn fte 
ihn bereue. Aber daran dachte Agnes nicht, ſie lieh vielmehr 
bie Länder pflügen und ausftellen, und das nicht etwa mit 
Getreide oder Hüljenfrüchten, auch pflanzte fie feine Kars 
toffeln darauf, denn die kannte man’ dazumal bei und noch 
nicht; nein, fe ließ — Eicheln in den Boden leyen. ms 
defien wurde dem Grafen die Zeit lang, ehe der Herbft fam; 
als aber endlich die Bauern anfingen einzufchenern, da ritt 
er hinaus auf die Pfandländer, um zu ſehen, ob, auch Frau 
Agnes ſchon die Ernte beforgt habe. Ach, welche Ueber: 
rafhung erwartete ihn da! und wie riß er die Augen auf, 
als er die Länder mit jungen Eichenpflänzchen überdedt fand, 
ald er mit Ingrimm fich geftehen mußte, daß ihn ein Weib 
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überliftet habe! Er braufte auf uud flucdhte wie ein Heide 
und fonnte fi) gar nicht zufrieden geben; alle Hoffnung 
auf den Befis der Biandländer war nun dahin, denn die 
Ernte durfte er nimmer zu erleben hoffen. Aber was war 
zu machen? Er mußte feinen Aerger in fich frefien und 
wieder heimreiten. Die Eicheln waren herrlih aufgegangen 
und es dauerte nicht lange, da fand ein junger Wald an 
ber Stelle; die jungen Bäumchen wurden immer größer und 
größer und ftehen noch bis auf den heutigen Tag. Als 
nachmals die Edelfrau ihr Sterbeftündlein berannahen fühlte, 
vermachte fie zuvor ihre &erechtigfeit an die Stadt Wolfs 
hagen, und die hat ihn noch immer zu ihrem Stadt- 
walde. * 


111. Die Lage des Klofters Hönfcheid. 

Auf der heſſiſch-waldeckiſchen Grenze, zwiſchen dem ehe— 
mals Mainziſchen Städtchen Naumburg und der altbeffiichen 
Stadt Wolfhagen liegt die waldeck Domäne Hönfcheid, an 
deren Etelle vormals ein Auguftiner »Nonnenklofter ftand, 
Im Jahr 1468 wurden die Nonnen ihres Wandeld wegen 
ausgewiejen und das Klofter den Brüdern des Ordens vom 
heiligen Kreuze übergeben. Aus derjelben Zeit datirt eine 
Handichrift, welche die Lage des Klofterd auf dem Grenz— 
punfte dreier Länder nach alter Ueberlieferung bejchreibt. 


* Runder, heſſ. Sagen ©. 140 f. 
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Vnd mer der elteften by ons (in Wolfhagen nämlich) 
ſprecken, fe fie befcheiden (abgegrenzt) von eren eldern vn 
be ſcheidunge des Stiffts menge, des lands ztu Heffenn vn 
ber Grauefhafft tzu waldecke gha dor ere fotenn (Küche); 
vnd eyne alde Juncfrown to Honſcheit haue in vortyd ges 
Iprofen: wan fe dri potte (Töpfe) by eren hert hatten, do 
fta eyn up dem ftifte to menge, eyn uff dem Lande tzu 
Heffenn, be dridde vp der grauenfchafft von Waldede* 


4112. Der ungeborne Reinhard. 

Auf dem MWeidelberge, zwiihen Naumburg und Wolf— 
hagen, wohnte ein ftolger, tapferer Ritter, Reinhard v. Dals 
wigf, vom Volke jchlehtweg der „ungeborne Reinhard“ ges 
nannt, denn er war durch den Kaiferfchnitt zur Welt ges 
fommen und bis zur Reife in ben Leibern gefchlachteter 
Schweine warın gehalten worden. Nachmals, als er zum 
Manne geworden, hatte er viele Feinde und Neider und 
man erzählt, daß er diefe einft, als fie ihm bei der Belage- 
rung des Echloffes auflauerten, lange dadurch zu täufchen 
gewußt habe, daß er feinem Pferde die Hufeifen hatte ver- 
fehrt auffchlagen laffen. ** 

* Manufer. im Wolfh. Archiv. Lynder, heſſ. ©. S. 146. 

** Lyncker, beff. S. S. 162. Die in der Sage angewandte Lift, 
die Hufeifen verkehrt aufzufchlagen, wird auch fonft erwähnt. Wolf, 
Zeitſchr. IL, 413 ff. Das Hufeifen ift Wodans Zeichen, Die verkehrte 
Lage beffelben fünnte andeuten, daß das in diefer Weife befchlagene 


Roß dem profanen Gebrauce — und fortan nur dem Dienſte 
des Wodan geweiht fein ſollte? Ibid. S. 416. 
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118. Die Belagerung der Weidelburg. 

Reinhard von Dalwigf, der Ungeborene, war ein eben 
fo tapferer als ftolger Ritter; er lebte wie ein Fleiner Fürft. 
Seine Raufluft und ewigen Fehden, auch Raub und Plündes 
zungen, die man ihm zur Laft legte, hatte ihm die Ungnade 
feines Fürften, des Landgrafen Ludwig des Friedfamen, zus 
gezogen, welcher feine Bafallen aufbot und den Ritter in 
feinem Schloſſe Weidelberg belagert. Als er nun fehr ger 
drängt ward und der Landgraf von ber Belagerung nicht 
ablafien wollte, bis der Ritter fich ergeben und gefänglich 
ftellen würde, ließ er von den Seinen einige zum Land— 
grafen gehen und mit dieſem, als geichähe es ohne jein 
Wiffen, wegen der Uebergabe des Schloſſes unterhandeln. 
Der Landgraf geftattete ihnen frei abzuziehen mit Allem, 
was fie auf einem Gjel davon führen fönnten, unter ber 
Bedingung, daß der Ritter fih ald Sefangener ftelle. Da 
froh Reinhard in einen Sad, ließ fichb auf einen Efel legen 
und hieß jeine Leute vorgeben, es jeien ein paar Seiten 
Speck in dem ade. Als aber der Zug durch das lands 
gräflihe Lager ging, machte der Sad Aufſehen; der Lands 
graf befahl, feinen Inhalt zu unterjuchen und jo ward ber 
Ritter gefangen. 


114. Die Belagerung der Weidelburg. 
Andere Auffaffung. 


Eine andere Sage erzählt den Hergang dieſer Be— 


— 


gebenheit alſo: Der Ritter hatte endlich eingeſehen, daß jede 
Hoffnung auf einen glüdlihen Ausgang der Belagerung 
für ihn verloren war, Da ging feine Hausfrau, die ſchöne 
Agnes, hinunter in das feindliche Lager und ließ fich vor 
ben Landgrafen führen, Weinend fiel fie ibm au Füßen 
und bat um Gnade. Der Landgraf war hodherzürnt und 
wollte durchaus, Daß ber Ritter fich ihn zum Gefangenen 
ftelle; doch rühren ihn die Thränen des Weibed und er 
ſprach: „Ob er ſich gleich feit vorgenommen, nicht einen 
Hund auf dem Schlofje leben zu laflen, jo folle ihr body 
fammt ihren Jungfrauen und Mägden vergönnt jein, mit 
Allen, was Jedem lieb fei und fie tragen fönnten, frei von 
bannen zu gehen; der Junfer aber und die Mannsperjonen 
follten bi8 auf weiteren Befcheid. Droben verziehen”. Deſſen 
jegte der Landgraf ihr fein fürftliched Wort zum Pfunde; 
Sie eilte nah der Burg zurück, nahm ihren Eheherrn auf 
den Rüden, indeß ihre Jungfrauen ſich mit ihren beiten 
Kleidern und Kleinodien beluden und jo zugen fie ab. Wie 
das der Landgraf jah, meinte er, ded Junkers Abzug habe 
nicht in feiner Zufage gelegen. Agnes erwiederte jedoch: 
„Was würde mir Anderes lieb. und Eoftbar fein, wenn ich 
meinen Herrn hinter mir in Todedgefahr wüßte? Ihr habt 
mir erlaubt, mitzunehmen, was mir daß liebte jei; Darum 
habe ich meinen theuerſten Schatz genommen“. Solche Treue 
und Liebe brach des Landgrafen Zorn und er ließ fie ziehen. * 


* Landau, Ritterburgen II., 316. Lyncker, heſſ. S. ©. 163, 164. 
Bergl. Wolf, heff. Sagen ©. 146, 147. 
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115. Die Sachſenhäuſer Warten. 
[(Sadfenbaufen.] 

Die Sahfjenhäufer Warte im Felde paßt auf die Gor- 
bader. In dem Schwediſchen Kriege haben fie auf ber 
Warte ein Feuer angezündet zum Zeichen, daß ber Feind 
fime und dann find die Chriften geflüchtet. Zu der Zeit ift 
ed fehr jchlimm geweſen. 

Auf dem Schiebelicheid hat ehemals eine Warte ge— 
ftanden, ba, wo es jest heißt: Auf ber ftumpfen Warte, 
Hier ift früher Gericht gehalten worden; auch jagt man, 
ber Zandiag fei daſelbſt gehalten worden, 


116; Die Entftehung der Stadt Sachfenhaufen. 
[Sacfenbaufen.] 


Es jollen ſechs Dörfer geweſen fein, die fich zufammen=- 
thaten und die Stadt Sachſenhauſen bauten. Eins foll ge- 
weien fein in der Klinge, ein andered Alt- Sachjenhaufen. 
Weil nun von 6 Dörfern die Stadt zufammengebaut ift, 
deßhalb hat fie auch den Namen „Seflenhaujen.* 


117. Die Klingerfirche. 
[Sadhfjenbaufen.] 

In der Klingerfirche bei Sachſenhauſen waren brei 
Glocken. Diefe wollte man in das Klofter zu Berich bringen. 
Ad man aber in den Rothader fam, da verjanf Alles: 
Wagen, Pferde, Menichen und Glocken. — Auf dem Klinger 
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hofe haben vor Zeiten Dörfer gelegen. Sie find aber im 
Z0jährigen Kriege zerftört worden. 


118. Der Fall eines Kindes aus dem Fenfter des 
Klofters DO. Werbe. 
[D. Werbe] 


Bor alten Zeiten bat ein Mädchen (eine Nonne) auf 
dem Klofter zu D. Werbe im Fenfter gejeffen und hat ein 
Kind auf dem Schooße gehabt. Da nun ein ftarfer Sturm 
entitand, fo ift von demſelben das Kind aus dem Fenfter 
hinunter in die Wieſe gejchleudert und todt gefallen. Dad 
Mädchen (die Nonne) fiel hinterher auf die Wiejen, blieb 
aber am Leben. Das Kind hatte den Nonnen gehört. * 


119. Der Name des Schlofjes Waldeck. 
[Waldeck] 


Man erzähle fich, als einer der Grafen ein Schloß an 
ber Eder bauen wollte, fragte derfelbe einen in der Gegend 
hütenden Schäfer, wohin fih mol bequem ein Schloß bauen 
laffe. Der Schäfer fagte darauf: Dort, aufder Wald: Ede ! 
Und daher hat denn das. dort gebaute Schloß den Namen 
„Waldeck“ erhalten. ** 


| — ſich auf die hiſtoriſche Thatſache, daß eine junge wald. 

Graſn argarethe, 12 Jahre alt, 1575 das in der — angeführte 

Schickſal gehabt hat. Vergl. Barnpagen, wald. Geſch. IL, ©. 80. 

. Peg Bergl. Volksſage im Beiblatt zu dem Wald. oh. 1834 
o. 
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120. Der Schloßfelfen, 
(BWalded. F.) 


Wenn man von Walded auf das Schloß geht, fo fteht 
ba ein Bellen nicht weit von der Jugbrüde Da haben fie 
oft geſagt, wenn ber Fürft fäme, dann würde er bed Todes 
darunter werden. Deßhalb fäme er nicht auf das Schloß. 


121. Eine Gräfin verunglüct zu Waldeck. 
Waldbdeck. F.) . 


Bor Zeiten will einmal eine Gräfin, bie zu Walded 
wohnte, auf ihren Hochzeittag fpazieren fahren. Als fie 
nun wieder zurückgekommen und vor dem Scloßthor war, 
da fcheuten die Pferde und fprangen zum Schloßberge hin— 
unter. Die Gräfin fam ums Leben, Um ihr traurigesd 
Schickſal zu verewigen, wurde fie in Stein gehauen und zu 
Waldeck in die Kirche in der Nähe des Altared aufgeftellt. 


122. Die Stollmühle. 
(Bringbaufen. F.) 

Der Fürft Anton Ulrich reif'te einmal von Arolien nach 
Fritzlar. Bei feiner Zurüdfehr war die Eder fo groß ges 
worden, daß er fich fürchtete, hindurch zu reiten. Da erbot 
fih ein junger Müllerburfch aus Friglar, vor ihm her zu 
reiten. Dadurch bewogen, ſagte der Fürft zu ihm: „Mein 
Cohn, haft du Luft jpäter einmal in meinem Lande eine 
Mühle zu pachten, jo wende dich an mich“. Der junge 
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Menſch fam nun und pachtete die Mühle zu Gelleröhauien. 
Als aber fpäter diefe Mühle ohne fein Willen an einen 
Anderen verpadhtet worden war, fo machte er fich gleich auf 
nad Arolfen. Auf feinem Wege dorthin fam er an einen 
Plag, wo zwei Arreftanten, welche auf dem Schloffe Walded 
geleffen harten, wegen eines Hammerwerfes einen ungefähr 
100 Fuß langen und 10 Fuß hohen Stollen durch den Berg 
gehauen hatten, wofür ihnen ihre Freiheit geſchenkt war. 
Diefer Pla gefiel ihm fo gut, daß er in Arolfen nun den 
Fürften bat, ihm diefen Plaß fchenfen zu wollen. Der Fürft 
ſchenkte ihm denfelben und nun erbaute er hier die Mühle, 
welche jet noch dafelbft fteht und den Namen „Stollmühle* 
trägt. 
123. Der Sauerbrunnen zu Steinbach. 
(Waldeck. F.) 

In Steinbach foll vor alten Zeiten ein Sauerbrunnen 
gewefen jein. Da aber ein Mann einen labmen Ejel, den 
er hatte, hineinbrachte, jo ift der Brunnen verfunfen. Sn 
der Steinbach haben fie die Uhr von Walded hören können, 
wonach fie ſich auch dafelöft richteten. Früher joll Könige: 
hagen in der Steinbach geftanden haben. Später find die 
Bewohner an die Grenze verwiefen. . 


124. Das Schloß zu Kleinern. 


(Rleinern. F.) 


In Kleinen hat ein Schloß geftauden. Es ift vom 
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Grafen Ehriftian erbaut gewejen. Später ift ed abgebrochen. 
In diefem Scloffe iR Anton Ulrich geboren. Diefer hat 
auch noch eine Zeitlang dafelbit gewohnt. Gr war ein 
Zagdfreund und feine Gemahlin aub. Diefe ift oft mit 
ihm in den Affolderberg auf die Jagd gegangen. 


125. Wölfe zu Gellershanfen. 
[®ellersbaufen. F.] 


Im Gellershäufer Forite find vor alten Zeiten Wölfe 
geweſen, wie mein Eltervater gefagt hat. Um fie zu fangen, 
hat man Löcher in die Erde gemacht, darüber Büfche gelegt 
und dann eine Ente darauf gejegt. Wenn nun der Wolf 
in eins dieſer Löcher gefallen war, tödteten fie ihn, 


126. Schloß Kirchenrod. 
IGellershauſen. F.] 


Kirchenrod ift ein Dorf und- ein feſtes Schloß. mit 
Wällen gewejen. Hier haben ehemals Grafen gewohnt, 
die Alles nah Wildungen vermact haben. Jetzt fieht man 
dort nur noch Wälle. 


127. Ein Mord itt der Kirche zu Odershauſen. 
(Dbershaufen. F.) 


Die Vorfahren haben immer gefagt, daß in den Enten— 
pfühlen bei Odershauſen ein Adeliger gewohnt hat. Diefer 
hat dad Recht gehabt, zu Odershauſen in die Kirche zu 
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gehen. Der Pfarrer durfte nicht früher anfangen, als bis 
der Adelige da war. Ginmal aber blieb er zu lange, ba 
fing ber Pfarrer die Kirche an. Als nun der Adelige Fam, 
ftach er den Baftor vor dem Altare tobt. Man fieht nod 
jegt dad Blut an ber Wand. * 


128. Dat Altarbild zu Braunau. 


(Braunau. F.) 

Als die Braunauer die Kirche bauten, da haben fie von 
den Odershäuſern das Altarbild geliehen und haben ed noch. 
Zu der Zeit ift es fo fehlecht hier geweſen, baß viele aus 
der Gemeinde nach der Pfalz jährlich gingen, um Arbeit 
zu fuchen. 


129. Die Sarazenen: 
(DOpversbauien. Fi) 
Bon Odershaufen nad den Entenpfühlen hin fieht man 
zwei Anhöhen. Hier, fpricht bie Sage, wären die Sara- 
jenen begraben in dem Kriege, den fie geführt, ** 


130. Die Nömerhöble. 


(Odershauſen F.) 
Im Braunauer Felde wollte ein Mann Früchte nad 


* Eine ähnliche Sage bei Kuhn ©. 179. 

“* Aeltere deutfche Chroniken erzählen wom Einbrude der Hun— 
nen und fpäter der Ungarn und Sarazenen, bie bis zum Jahre 978 am 
Dperrhein gefeffen haben ſollen. Die Sage denkt fih jedoch unter 
diefem Namen gewöhnlich etwas ganz anderes. Rochpolz H., 249, 
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Hauſe fahren, ba verſank er mit den Wagen in die Erbe. 
Man holte ihn wieder heraus. Darauf gingen die Beauten 
bin und haben durch Bergleute die Höhle unterfuchen laffen. 
Und da haben fie gelagt, ed fei eine Römerhöhle. Die eine 
geht nah dem Wafler, die andere nad der Warte, 


131. Hüddingen. 
[Hübdingen, F.] 
Die Boreltern haben gefagt, daß das Dorf Hübddingen 
ehemals da gelegen habe, wo jegt noch die Kirche fteht. 


132. Waldungen zu Armesfeld, 
(Armsfeld. F.) 

Die Waldungen, welde die Gemeinde Armöfeld befigt, 
haben vor alten Zeiten dem Klofter Haine gehört, Sie 
find von diefem der Gemeinde gegeben, daft dafür ihm die 
Gemeinde den Zehnten gebe, der jpäter für 1000 Thlr. abs 
gefauft if. 


133. Name Hemfurt. 
[Hemfurt. F.] 

Bor alten Zeiten hat fi ein Adeliger an der Eder 
anbauen wollen, Er fam die Ede herunter bis auf das 
Lingen. Hier aber gefiel e8 ihm nicht; er fagte zu dem 
Knechte, der ihn fuhr: „Hemm furt!“ Der Knecht hemmte 
noch weiter hinunter fort, wo er fich anbaute, Daher heißt 
dad Dorf „Hemfurt®, 
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134 Der Begräbnißplag der Braunaner. 
[Braunau. F] 

Die Alten haben gefagt, die Braunauer hätten auf dem 
Burberge ihr Begräbniß gehabt; auch hat man den Platz 
gezeigt, der der Braunauer Todtenhof genannt wird. Der 
Meg dahin heißt noch jegt der Todtenweg. Die Braunauer 
haben außerdem vor alten ‚Zeiten viele Rechte gehabt. Wer 
3. B. auf einen_ Baum am. Kiffelberge- ein Kreuz machte, 
dem gehörte er. 


135. Der Name Brannan, 
[Braunan. F.] 

Bor alten Zeiten hat in den Entenpfühlen ein Adeliger 
gewohnt und auch zu Braunau. Wenn nun die Mannes 
leute feierten, fagten fie, wir wollen zu den Braunaugen 
gehen, daher der Name Braunau (Brunogge). 


136. Die Hunnen auf dem Johauniskopf. 
‚ (Wellen. F.) 

Da, wo die Zohunnisfirche auf dem Fohannisfopf bei 
Wellen geftanden hat, haben vor alten Zeiten Ritter ge 
wohnt, die Hunnen (Hühnen?) geheißen haben. Die haben 
Züſchen und Heimarshaufen bejeflen. Nach der Zeit hat 
ih Zuͤſchen vergrößert und da haben fie die Hunnen ver- 
trieben. | 
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137. Die Donnereiche bei Geismar. 
Bellen. F.) 


Unter dem Haartberge foll vor alten Zeiten die Eiche 
geftanden haben, die man die Donnereihe nannte. Noch 
fpäter wurde dort eine Eiche gezeigt, die man auch fo nannte. 
Unter diefer Eiche haben die Heiden ihren Gottesdienſt ges 
halten. Nachher, ald Bonifacius gefommen ift, hat er 
anders gelehrt und hat die Art an den Baum gelegt. 
Nachdem er fie nun umgehauen hat, ift dad Holz zur Bür- 
berger Kirche gebraucht. * 


188. Bonifacins ruht aus. ii 
(Wellen. F.) 


In Wellen find Aecker, die find zehntfrei. Da fprechen 
die Leute, dies feien Aeder, auf denen Bonifacius geruht 
hätte, wo er die Ginrichtung wegen bed Zehntend ges 
macht. Die Gegend nennt man die Clawwesäcker und ben 
Kärfchenburn. 


139. Bonifaciusäcer zu Bergheim. 
(Bergheim. F.) 


Unter der Melcherbach liegen einzelne Aeder, bie find 
zehntfrei, weil fie Bonifacius, ald er einmal darüber ges 
gangen ift, frei gegeben bat. Man nennt fie Bonifacius- 
der, ** 

* Berg. über diefe Eiche Grimm DM. 43, 44; Müller, altv. 


Relig. 250. 
* Achnlich von Amöneburg erzäplt. Lynder S. 189. 
18 
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140. Bonifacinsfanzel zu Bergheim. 
(Bergbeim. F.) 

Die Leute haben immer gejagt, daß Bonifacius von der 
Kanzel außen an der Kirche zu Bergheim zum Wolfe ge— 
predigt hat. Bon hier aus fonnte er auch die Aecker nad 
Afoldern überfehen, daher fommt ed, daß diefe Zehnten 
geben müſſen. Auch in Kleinern ift er herumgeritten auf 
den Aeckern auf dem Dedlagen und darum find biefe 
zehntfrei. 
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III. Bolfsreime. 


Erft feit den legten Jahrzebnden hat man angefangen, 
die im Munde des Volfed umgehenden Reime der Beachtung 
und Aufzeihnung zu würdigen. Aus zweifachem Grunde. 
Wir fehen, ihrem Urfprunge nad, in vielen ſolcher Verſe 
bie erften kindlichen Verfuche zu reimen und zu erzählen. 
Und ed ift wunderbar, wie für den Stoff fo leicht und 
ungefucht fofort die rechte Korm gefunden worden if. Gie 
ift fo melodifch und behaltbar, daß dadurch allein es zu er- 
Hären ift, warum nicht wenige dieſer Reime zu den erften 
freudigen Sprach- und Gedächtnißübungen der Kinderwelt 
dienen, warum fie fich fortpflanzgen von Gefchlecht zu Ge- 
ſchlecht.“ Dazu kommt aber noch eine andere Seite. Pro- 
feffor Meier jagt: „Ein gut Theil diefer Reime muß offen» 
bar noch der Kindheit unſeres Volkslebens, den früheften 
Fahrhunderten ber deutſchen Gejchichte angehören. ** Dies 
beweif’t entfcheidend der merfwürdige Umftand, daß England, 
Schottland, die feit dem 5. Jahrhundert von beutjchen 


* Bergl. Kellner, Pädag. Mittheilungen S. 138. 
ss Daffelbe behauptet Rochpolz, Alem. Kinderfp. Vorw. VI. 
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Stämmen erobert und bevölfert wurden, nicht wenige ber 
eigenthümlichften und auffallendften unter diefen Keimen 
mit und gemein haben. — Sie reihen mithin in die vor— 
chriſtlichen Zeiten hinauf. Daber finden fich bier nicht felten 
noch ganz mythiiche Züge. Dabei ftellt ſich die auffallende 
Thatſache heraus, daß diefe Sprühe in allen deutſchen 
Ländern mit oft nur geringen Abweichungen faft ganz dies 
felben find,“ * 

Iſt nun der Kinderfpruch folder Abkunft, fo gehört er 
mit im unfere beutichen Hausalterthümer; alddann.wird er 
urfprüngliche Anfchauung und Glaubenszüge aus dem ® ers 
manenleben oft in der urjprünglichen Schönheit natur- 
geborner Volföpoefie ausjprechen. ** 

Wie folte nun eben dasjenige, was und bei den ent- 
legenen Griechen ſchon fo reizend erjcheint, nicht noch viel 
wärmer ſich nachempfinden laffen, wenn es dem Alterthume 
unferes eigenen Volkes angehört und zugleich in unjere 
Gegenwart berüber ftille und heimlich fich gerettet har? *** 

“ Für diefe Lieder, Räthſel und Sprichwörter habe ich die 
Mundart beibehalten, in der fie hier unter dem Volke leben, 
Ich eigne mir in Bezug hierauf ein Wort W. Grimms an: 
„Es ift hier der Hal, wo die erlangte Bildung, Feinheit 


* Deutfche Kinder-Reime und Kinder-Spiele in Schwaben, her- 
ausgegeben von Prof. Meier. Zübingen, 1851. 


*s Rochholz, Alem. Kinderlied ꝛc. Borw, VIII. 
**c lbd. Vorw. IV, 
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- und Kunft der Sprache zu Schanden wırd und man füblt, 
daß eine geläuterte Schriftiprache, fo gewandt fie in alleın 
Uebrigen fein mag, heller und durchfichtiger, aber auch 
fchmadlofer geworben ift und fich nicht mehr dem Kerne fo 
anjchliept*. * Ich habe außerdem dadurch zugleich auch 
einen Beitrag zur Dialeftologie geben wollen. 
Bon den betreffenden Sammlungen find von mir vers 
glichen worden: 
Firmenichs Völferftinnmen, L, II, II. 
Kinder-Reime in plattdeutiher Mundart (von Schmidt.) 
Bremen, -1836, 
Elſaßiſches Nolfsbüclein, von Stoͤber. 1842. 
BVolfsüberlieferung in der Srafichaft Marf, von Wöfte. 
1848. 
Deutſches Kinderbuch, son Simrock 1848. 
Aus dem Kinderleben. Oldenburg. 1851. 
Deutiche Kinder-Reime aus Schwaben. Bon E. Meier, 
Profefior in Tübingen. 1851. 
Rochholz, Alemannifbes Kinderlied und Kinderfpiel 
ang der Echweis, 1857. 


* W, Grimm, Märchen XXIII. Die mundartliche Färbung in 
den Sprüchen, fagt Rochholz, ift diefen einfachen Kindern der Natur 
fo nothwendig, wie das Grün dem Grashalm. Alem. Kinderlied 
Borw. XI. 
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A. #lnthisch-historische Verse. 
[Corbach.] 
1. Hopp! hopp! reiterlein, 
Wenn die kinder kleine sein 
Reiten sie auf stöckelein, 
Wenn sie grösser werden 
Reiten sie auf pferden, 
Reiten sie nach Sachsen, 
Wo die.schönen mädchen auf den bäumen wachsen. ” 


2. Hörmen, 
Schloh dermen, ' 
Schloh piepen; schloh' trummen, '. ey 
De kaiser will kummen | „© 

- Mit stangen. un‘'prangen, 
Will Hermen upfangen. ** 


* Der Schluß des Liedchens enthält noch die altgermanifche An- 
fhaunng,, nah der Bolf und Familie von Bäumen ihren Urfprung 
baben. Bergl. Tac. Germ. c. 39. Na ſkandinav. Mythus find bie 
erften Menfchen aus id a 1 Pia erfte Menſch hieß darum Askr. 
Rochholz, Alem. Kinderi. S. 284. In Weſtphalen werden nach dem 
Volksglauben die Kinder aus einer Linde, einer Buche, oder Eiche ger 
holt. Wolf, Zeitfhr. II. 92. In Schwaben werden die Buben von 
den Feigenbäumen — Meier, Volksreime S. 63. In der 
zen — von einem Kindlibirnbaum berichtet. Rochholz, Aarg. 

agen 1., 87. 
** Firmenich deutet das Lied auf Hermann, den Befleger ber 


B. &hierlieder, 


a. An den Storch. 
(Flechtdorf; Corbach.) 
1. Stork, stork, lange schnaawel, 
Wann witt du no heime fahren ? 
Wann de rogge riepet, 
Wann de wage piepet, 
Wann de geste (haawer) schmillen schütt. 
Wacker määken wahre dick, 
Humpel-Johannesken krieget dick. 
« (De Buckeljude frigget dick.) * 


Römer im Teutoburger Walde. Germaniens Völkerſtimmen I.,259. 
Grimm dagegen Tags: Nicht unmöglich, daß ſich in diefen durch fange 
Tradition der Jahrhunderte gegangenen und wahrfcheinlich entitelften 
Worten Ueberrefte eines Liedes erhalten haben, das zu der Zeit err 
ſcholl, als Carl die Irmenfäule zerſtörte. Auf den nor äfteren 
Arminius und die Römer laſſen fie fich viel weniger deuten. Grimm, 
Myth. 211. Wilhelm Müller will fie aber mit Irmin nicht in Zur 
ſammenhang fegen. Alto. Relig. S. 29. Ausführficher findet fich 
das Lied in ber Gegend von Lippfpringe, Kirmenich J. 310; von 
Perleberg, Firm. Ul 121. Sonft findet es fib in Weftphalen fehr 
verbreitet, Kirm. I., 259; Woefte 435 ebenfo an der Diemel, Firm. 
J. 313; im Schaumburgifchen, in der Altmark, Firmen. III. 121. 


* * Lieder von dem Storch, der ein beiliger Vogel if, enthalten 
uralte Erinnerungen. Meier, Reime ıc. IX. Der Stord ift ein ver 
Göttin Holda, der Göttin der Brunnen, beiliger Vogel. Wolf, 
Beitr. 1, 165. Mannhardt, Germ. Mythen S. 483. Er wird darım 
in dem oben angegebenen Liede mit der Verheirathung der Mädchen 
in Verbindung gebradt. Er ift zugleich ein Vogel bes ee 
darauf bezieht is: wann de rogge riepet; vergl. Rochholz, Alem, 
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2. Stork, stork, 
Breng mie en bräuderken, 
Oder en schwesterken. * 


3. Stork, stork, stein, 
Witt du öwwer den hein: 
Fleege öwwer dat backehuus, 
Lange mie dree wegge ruus, 
Mie einen, die einen, 
Johannes Peter auk einen. ** 


Kinderl. 88. Im Herbft verläßt der Storch unfere: Gegend, nad 
dem urfprünglihen Bolteglauben die Erde und fehrt ih feine Heimath 
aurüd, in's Elbenland, Holdas Lichtreich. Mannhardt, Germ. Mythen 
©. 523. Das Lied wird von Kindern, namentlih wenn fie einen 
Storch anfichtig werden, gefungen. Es ift weit verbreitet.” Aehnlich 
wie es oben verzeichnet, findet es ſich im Holfteinfchen, Firm l., 535 
in der Ulermarf, Firm. I, 129; in Nordfriesland, Firm. Hi „2; im 
preuß. Samland, Kirm. III., 112; Müllenhof 477, 4785 in Didenburg, 
aus dem Kinderleben ©. 94; in Bremen, Kinderreime 1836 ©; 43; 
in der Schweiz, Rochholz, Alem. Kinderl. ©. 85, 

* So fingen die Kinder oft, indem fie fi unter das Neft des 
Storchs ſtellen. Der Kinderglaube, daß der Storch die Kinder mit- 
unter zum Schornſtein herein bringe, ift ſehr verbreitet. Er bat 
barin feinen Grund, daß der Storch der Bogel derjenigen Göttin ift, 
welche den Ehen Segen gewährt. Diefe ift die deutſche Göttin Holda, 
bie im Kinderbrunnen wohnt. Mannhardt, Germ. Mythen ©. 257. 
Sie ift die himmliſche Wafferfrau, die den Segen der Wolfe ſpendet 
und beherricht das Wetter. Ihid. ©. 259. Dus Bie ift bei ung wahr⸗ 
ſcheinlich verſtümmelt. Bollftändiner findet es fih in Schleswig. 
Miüllenhof 477. Bergl. auch Kuhn, Sagen 452; in Strelig, Firm. 
IM., 64 5 Altmark, Firm. II, 1315 in Bremen, Kinderreime ©. 43. 
Vergl. Mannpardt, Germ. Mythen S. 272; Wolf, Zeitfchr. IIN., 176 ; 
Rochholz, Alem. Kinderl, ©. 87. 

a — ee —— we 29. —— 
es Kinderbu . 123; an der Bergſtraße. Mannhardt, Germ. 
Mythen ©. 529. ’ a 
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bh. An den Habicht, 
[Münden ; O0. Werbe.] 


1. Haawek, haawek, hünkelndeef, 
Dinne motter is en stehldeef, 
Din vatter is en galgenstrick, 
Du bist hundert un thenmool schlimmer. * 


[Aus der Edergegend.] 


2. Hinkelhopch, 
Deiwelskropch, 
Messer her, zrnib 
"Hals äbscheer: 10 30 hd mel 
Hinkelhopch flieg in runden krees, 
Sollst ö das beste hinkeln honn, 


Das me noor im stalle honn. >. . 
e. An den Raben. 
[Nerdar ; 0. Werbe.] 


Raawe, raawe, rick, 
Witt du midde int strick (in den Krieg. Reizenhagen), 


* Der Habicht ift ein Vogel, der dem Wodan geopfert wird. 
Müller, altd. Rel. 205, 209. Weil er der Dieb unter ven Bügeln 
ift, fo treffen ihn Verwünſchungen. Rochholz, Alem. Kinderl. S. 91. 
rn. vom Raben in Nordveutfchland. Kuhn, Sagen 453. Firm. 

„‚ 120. 

** Wie die Griechen den Iktinos mit Jubel begrüßten (Arifto- 
phanes, Vögel) ‚fo rennen auch unfere Knaben diefem Bogel nad, 
um ihm einen „Ring“, einen Glüdsflug (oben: einen runden Kreis) 
— angeln Alem, Kinderfpiele 90. Fiedler, Deffau. 

olter. No. 84. 
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Witt du midde int Hessenland 
Doo weerd de raawen olle verbrannt. * 


d. An den Kuckuek., 


[Flechtdorf.] 
1. Kuckuckes knecht, 


Sääg du mie recht, 

Buu lange sall ick leewen? 

Beleeg mick nit, 

Bedreeg mick nit, of 

Süss bist du din leewedaage en schelm. ** 
‚II ( Br 2 | 

1 C(Ammenhauson.) 

2. Kuckuckesknecht, 
Sääg du mie recht, 


* Der Rabe ift ein Vogel des Wodan und fonft glüdbebeutend. 
Müller, altd. Rel. 205. Rochholz, Alem; Kinderlied ©. 82. 

*+ Dem Rudud wird nad altdeutichem Dlauden bie Gabe der 
Beiffagung beigelegt. Grimm, Mythol. S. 389 ff. Die Sprüde 
an den Kudud enthalten: deßhalb uralte Erinnerungen. Meier, 
Reime IX. Die Reime an ihn, mitunter etwas don einander 
abweichend, finden fihb in Schwaben; Meier, Reime ©. 27; in 
—— Müllenhof S. 480 u. 509; in Nieder-Sachſen, Grimm, 
Myth. 398; Wolf, Zeitfhr. III., 2315 in der Schweiz, Rochholz, 
Alem. Kinderl. 79; in Heffen, Lyncker, heſſ. Sagen 123; in Streliß, 

irm. III. 68; in Weſiphalen, Woefte ©. 5; aub in Griechenland 
ei dem Landvolke, Wolf, Zeitfchr. II, 234: in Bremen richtet 
man die Fragen an einen Sonnenfäfer. Kinderreime. Bremen, 
1836. S. 45. Dur die Revensart: „Das weiß ber Kudude, wird 
leichfalls angegeigt, daß der Kudud das Schidfal des Lebens kennt. 
olf, Zeitfehr,. IL, 235. 
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Uemme en johr, - 
Uemme en hoor: 
Buu lange sall ick 
Osse määken nach 
In de kerke gohn ? * 


e. An das Herrgottishühnchen. 
Berndorf.) 

Herrgoddeshäutieken, 

Fleeg up dien bäumeken, ' 
Diene mäume räupet, | 
Diene kingerken grienen, ° 
Dien hüsken brinnt; 

rd Der Kuckud iR einem der hoͤchſten Ghtter, wahrſcheinlich dem 
Gott der Liebe und des Ehefegens, heilia, wie bei den Griechen ber 
uns. Wolf, Beitr. I., 441. Zeitſchr. III, 255. Daher fommt 
es wol, daß er ben ledigen Mädchen weiffagt, wie lange Jahre fie 
unverheiratbet bleiben: follen. (In Hannover, der Wetterau, in 
Berlin, in England, Wolf, Zeitfchrift IN., 256.) Auch in Schwer 
den wird er von folchen befragt. Grimm, Seite 390. In 
Goöthes Frühlingsorakel verkündet der prophetifche Vogel einem ber» 
liebten Paare nahende Hochzeit und Zahl der Kinder. Das hohe 
Anfehn, in weldem ver Bogel im heidnifchen Altertfume fand, 
hatte zur Folge, daß er im Chriſtenthume ald Vogel des Teufels 
alt: Hol dih der Kudud = der Zeufel (—= Donar?). Wolf, 

I. 5. Nah Mannhardt :Wolfs Zeitfchr. II, 211 ff.) bat ver 
Kuckuck bei unferen Vorfahren göttliche Verehrung genoffen — 
als Thunar), oder er hat wenigſtens zu dem alten Götterweſen in 
nahem Bezuge geftanden. Das Berftedfpiel der Kinder bei ung mit 
dem Rufe: Kuckuck, wo bift du? und die Antwort: Kuckuck! um den 
Suchenden auf die Spur zu bringen, fol ein Reft horifcher Auffüp- 
rung don religidfem Inhalte fein. Wolf, Zeitfchr. IL, 214 f. 
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Fleeg up dien bäumeken, 
Leewe herrgoddeshäuneken. * 


f. An den Maikäfer. 
(Berndorf.) 
Maikaawel fleeg, 
Din vadder is in krieg, | 
Diene motter is in Pommerland, 
Pommerland. is. affebrannt,. | 
Maikaawel feeg!*t 


* Die Käfer, insbefondere der Marien-, Gold- und Maifäfer 
waren den alten Deutſchen heilig und haben ein und diefelbe mythi- 
fche Bedeutung. Mannbardt ge nm. Mptben,S. 243. Sie waren 
dem Donnergott geweibt:! 3 ——— J nen Elbe, Seelen. 
Mannhardt, S. 367. Der Goldkäfer hat mythifhe Namen: Herr- 
gottshühncen. , Wolf, Sl. 79n5 Das Hexrgottshühnchen war auch 
der Freia, der De des heitern Lufthimmels, der ,Liebe und Frucht» 
barfeit heilig. Die Lieder an daſſelbe enthalten anne — — 
Meier, Reime ꝛc. IX. Vergl. Elfäßisches, Volksbücht. von Stober 
©. 44. Mannhardt, Germ Mythen «Sr 247. 456 ff. Faſt wir 
Verschen bei Simrod, deutſches Kinderbuch 1u73 Mannhardt, Germ. 
Mythen⸗S. 349. Kehre zum Himmel zurück Der Kä er wird auf⸗ 
gefordert, zum Sitz der Hol da zurüdzufehren, da fein Haus ‚brennt 
und ihm Gefahr droht. Mannbardt, S. 353. Aehnlich wie im, Bert 
vom Herrgottshühnden finden fih Sprüde vom Maikäfer zu Coblenz. 
Kerne 1., 5265 zu Frankfurt a. M., Firm. IL, 65. Auch bei den 

riechen gab _e8 Schwalben-, Krähen- und Käferlieder beim 
Srühlingsempfang, wenn die Kinder fingend und Gaben beifchenp, 
mit den eingefangenen erften Rrühlingsvögelein von Thüre zu Thüre 
zogen. Rochholz, Alemann, Kinderl. S. IV. Mannhardt, Gernan, 
Mythen S. 369. - 

** Der Maikäfer, gleichfalls ein heiliger Käfer, wurbe in eini⸗ 
gen Gegenden nod im 16. und 17. Jahrhundert gleihfam wie ein 
Bote der Gottheit des Frühlings feierlich eingeholt. Wolf, Götter- 
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Texte für Vogelftimmen, 
2. Kuckuck. 
Kuckuck, schniet speck-up! * 


2. Wachtel. 
Bück den rück! Bück den rück! ** 


3. Blaumeise. 
Spitz den schaar! Spitz den schaar!*** 


lehre S. 97. Die Bershen an ihn finden fih auch in Weftphalen, 
Woeſte, Bolfsüber!l. 5; in der Magdeburger Börde, Firm. I., 164; 
* Düſſeldorf, Firm. I., 431; im Anhaltiſchen, Firm. J. 228; in 

erlin, Kuhn, Sagen S. 375. Kuhn weiſ't dabei auch auf Grimms 
Myth. 658, Pop. rhymes p. 43 und Jahrbuch der Berl. Geſchichte 
für d. Sprade VIl., 435 hin. Der Name Pommerland muß eine 
mptbifche Bedeutung haben, Mannhardt, Germ. Mythen ©. 347 f. 


* YAuh am Harze. Vergl. Pröhle, Harzfagen S. 87; in 
Norddeutſchland und in Wefphalen, Wolf, Zeitichr. III, 178, 242. 
— — daß das Schwein in Beziehung zum Kuckuck ſteht. 

olf, ibid. 


** In Schwaben: Sechs paar Well Sehe paar Wed! Meier, 
Keime ©. 31. In der Marf: Smiet mi nitt! Smiet mi nitt! 
Woeſte, S. 6. In Heflen: Lobet Gott! Lobet Gott! Mittler, 


Bolkslieder S. 467. In der Schweiz: Tritt mi nitt! Rochholz, 
Alem. Kinderl. 90. 


***c Ebenſo in der Wetterau. Wolf, Zeitfchrift L, 239. In 
Schwaben: D’ Zit ie do, d' Zit is dol Meier, Reime S. 30. 


— 


4. Sperling. - 
De lülinge sääget Jen winter: 
Büüreken, loot mick in dien schüüreken! 
Büüreken, loot mick in dien schüüreken ! 
Den summer sääget se: 
De buure is en schelm! 
De buure is en schelm! 


C. Bolksreime. 
1. Michaelis. 
Michel hät getutt, 
Appele un bäären sied geschutt. * 


2. Bartholomäus, 
(Nerdar.) 


To Bartelmä 

Dann knikket de haawer in de knee: 
Wei haawer hät, dee mägge, 

Wei roggen hät, dee sägge, 

Wei grummet hät, dee recke, 

Wei appele hät, dee brecke, 

Wei bäären hät, dee rüddele, 

Wei quetschken hät, de schüddele.* 


* Da in dem Erzengel Michael fiher und in dem heiligen 
Bartholomäus wahrfcheinlich der Gott Wodan, der Erndtefpender, zu 
feben ift, fo könnte man die angeführten Reime auf Wodan deuten. 
Wolf, Beitr. zur Mpth. I, 32, 55. 
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3. Jochen. 7 


De heere, de schikked den jochen uut, 

De sall de haawer mäggen; 

De knecht, de mägged de haawer nit 
Un kaam auk nit no heime. 


Doo schikked de heere den pudel uut, 
De sall den jochen bieten; 

De pudel bitt den jochen nit, 

De jochen mägged de haawer nit 

Un kümmet auk nit no. heime. 


Doo schikked de heere den knüppel ruut, 
De sall den pudel schlooen ; 

De knüppel schlaug den hund nit, 

De hund, de bitt den knecht nit, 

De knecht, de mägget de haawer nit 

Un kaam auk nit no heime. 


+ Im Großherzogth. Oldenburg am Schluffe etwas verändert, 
(vom Tau, der Maus und der IP bei diem, UL, 22. Bergl. 
Simrod, deutſches Kinderbuch S. 218 f. (vom Zeufel u. Herrn felbft). 
Auch als ein weftphälifches Lied etwas weiter geführt, von Mone 
in den Forfhungen zur deutfchen Gefpr. und Sp. mitgetheilt ©. 
156 ff. Bergl. aus dem Kinderlb. Oldenb. 645 Meier, d. Volks⸗ 
märden aus Schwaben S. 285 ff. Englifch, bei Hallimell, 1843, 
. 219—224, was uralte Berwandtfihaft beurfundet. Bergl. Meier, 

nm. ©. 317. Das allbefannte Spaßliedchen findet fi auch in 
Ungarn. Bergl.G. Stier, Ungarifche VBollsmärden, 1857, ©. 204 ff. 
Stier fagt (VIII), es fei dazu Se das wenig verfchiedene neu 
erh bei Sanders (griech. Volksleben ©. 56) zu vergleichen. 

ochholz gibt an, daß das Lied auch ſchon bei Fifchart vorkomme. 
Kinderfpiel ©. 154. 
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Do schicked de heere dat füer nuut, 
Dat sall den knüppel brennen; 

Dat füer, dat brinni den knüppel nit, 
De knüppel ‚schlaug den pudel nit, 
De hund, de bitt den knecht nit, 

De knecht, de mägget de haawer nit 
Un kam auk nit no heime. 


Do schikked de heere dat waater nuut, 
Dat sall dat füer löschken; 

Dat waater löschket dat füer nit, 

Dat füer, dat brinnt den knüppel nit, 
De knüppel, de schlaug den hund nit, 
De hund, de bitt den knecht nit, 

De knecht, de mägget de haawer nit 
Un kaam auk nit no heime, 


Do schicked de heere den ossen ruut, 
De sall dat waater suupen; 
De osse süüpet dat waater nit etc, etc. 


Do schicked de heere den schlächter ruut, 
De sall den ossen schlachten ; 
De schlächter schlachtet den ossen nit etc. etc. 


Do schicked de heere dat strick nuut, 
Dat sall den schlächter hangen ; 
Dat strick, dat hänget den schlächter nit etc. etc. 


239 


IV. Raͤthſel. 


Gine beachtenswerthe Seite der Volföpoefie bilden bie 
Räthſel. Die Räthſel des Volkes verdienen, wie längft 
Mone richtig bemerft hat, fo gut die Aufmerffamfeit, wie 
die Sprichwörter bdeffelben, die man jo forgfältig zu fanımeln 
beftrebt ift. In neuerer Zeit wendet man ihnen deßhalb mit 
Recht mehr Intereſſe zu. 

Es möchte wol fein Volk geben, das Poeſie befüße 
und nicht Freude an Räthſeln hätte „Vor Allem zeigt fich 
deutſche Poeſie, Die Ältere wenigftend, durchdrungen von 
einem Zuge nach räthfelhafter Anjchauung.“ * 

Schon das germanijche Heidenthum beſaß Räthjelfprüche, 
von denen einige noch bis auf heute geblieben find, ** 

Für dad hohe Alter vieler Räthſel bei den Deutfchen 
ipricht die Wahrnehmung, daß manche eben fo im Jura und 

*W. Badernagel: Sechözig er Beagen; in Haupts 


Zeitfer. für deutfches Altertbum. 184 
“= Rocpoiz, Alemann Rinderlied. -1857. ©. 206 f. 
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im Alpengelände lauten, wie fie in Brabant und Weftphalen 
eriheinen, ja daß fie in ihrem Gedanfengange bis nad) 
England und Wales hinein reichen. * Alcum bat für die 
Bringen des Karolinger Hofes Räthſel geihrieben und fie 
find und erhalten; Carl der Große ſammelte jeinem Freunde 
Paul Diaronus Räthſel und auch Bonifacins hat eine Samm- 
[ung folder hinterlafjen. ** Bor dem 13, Jahrhundert aber 
treten in der deutichen Literatur die Räthſel nicht jelbftitändig 
auf, finden fich aber oft in der Mönchäpoefie. *** 

Bei den Minnefängern beweijen, einige, wenn gleich) 
biblifche Räthſel doch den volksthümlichen Urjprung. **** Aus 
Freidanf theilt Wilh. Grimm einige mit, von Hand Folz 
Haupts Zeitſchrift. it Einige deutſche Räthſel aus dem 15. 
Jahrhundert hat Mone bekannt gemacht, Frr andere aus dem 
Anfange ded 16. Jahrhunderts W. Wadernagel, welcher 
„dadurch das Intereſſe, das die Räthſel verdienen, 
von Neuem anregen wollte.” +77 Die ältefte Räthſel— 


* Rochholz, Alem. Kl. ©. 200. 
“* Rochholz a. a. O. ©. 


*** Mone, Quellen und en zur Geſchichte der deutfchen 
giteratur und Sprade. 1830, 114. 


er, Wadernagel, Gefchichte der deutfehen Liter. ©. 269. 
+ Bridanfes Befcheidenbeit. Herausg. von W. Grimm, CXXI. 
2 „at netter. für deutſches Altertum von Haupt. Bd. 8, 


+++ Mone, Quellen und Forſchungen ꝛc. ©. 115 ff. 
4444 W. Wackernagel in Haupts Zeitfhr. Ul., 26 ff. 
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fammlung bejpricht Hoffmann von Fallersfeben. * Aus 
dem Bolföleben bet zuerſt Müllenhof ** einige aus 
Schleswig bekannt gemacht ; dann Prof, Meier zu Tübingen 
eine Anzahl aus Schwaben. ine befonders fchöne Aus- 
wahl aus dem Aargau theilt Rochholz *** mit, von ber 
Eifel 184 dem Volksleben entnommene Schmig. + Bei den 
jonft reichhaltigen Sammlungen deutſcher Räthfel von Prof. 
Eimrod+r ift nur zu bedauern, daß nicht angegeben ift, 
welchem Boden diefelben entftammt find. 

Der von mir aufgefundenen Räthfel find zu wenig, 
als dag allgemeine Bemerfungen fiber Form und Inhalt 
hier daran angefnüpft werden fünnten, Nur das fei in Be- 
zug auf die Form bemerkt, daß fich ſchon aus der oft eigen: 
thümlichen, mitunter poetifchen Sormt+f u. aus der allgemeinen 
Verbreitung nicht felten auf ein hohes Alter derfelben fchließen 
läßt. Dazu berechtigt gleichfalls der mitunter mythiſche 
Grund des Inhaltes. +rrf 

In den Räthjelfragen ift fchon weniger Poetiſches; auch 


* Weimarfches Jahrbuch. Bd. Il. Heft I. 
⸗* Müllenhof, Sagen ıc. aus Schleswig. ©. 504 ff. 


*** Molf, Zeitfchr. für beutfche Mytp. 1., 129 — 168 Alem. Kin⸗ 
en and Kinderfpiel aus der Schweiz. Bon Rochholz 1857, 
Be! . 


A und Bräuche ꝛc. des Eifler Volkes. Trier 1856, 
05 


++ Simrod, Räthſelbüchlein I IL. 
+++ Wadernagel, Geſchichte d. d. Lit. ©. 27. 
+r++ Rochholz, Alem. Kinderl, ©. 213. 
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bie Reimform mangelt, Soldye Rätkhfelftagen waren be 
reits im 17. Jahrhundert ein beliebtes Unterhaltungsmittel; 
ſchon C. Epangenberg jagt 1578: wann die Alten zufammen- 
famen, gab einer dem andern Fragen auf; mande find das 
poetijche Eigenthum der älteften Vorzeit. * Zwei Stücke aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert, in welchen Rüthielfragen vor- 
gelegt werden, hat Uhland mitgetheilt, ** ; 

Ich habe beide Arten ihres KARIN Kleides nicht 
beraubt, 

Noch bemerfe ich, daß Kellner zu den bildendften Stoffen 
für die Jugend auch das Näthſel rechnet, da durch daſſelbe 
gleichfalls die Volkspoeſie in beredter Weiſe gezeigt habe, 
was der Jugend und dem einfachen Volksſinne fromme. So 
viel iſt ſicher, daß dad Räthſel dem einfachen Kinderſinne 
immer noch ein großes Intereſſe und vielfache Ergötzung ge— 
währt. 

* 4%. a. O. S. 200 


“+ Uhland, —— 1844 1.9, 11. 
**w Kellner, Pädag. Mittheilungen S. 129, 131. 
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KRwthsel. 
A. Die Thierwelt. 


1. Schnecke. 
Et geht wot öwwer de brüggen 
Un hätt dat huus upp'm rüggen. * 


2%. Maulwurf. 
Hinger unsem huuse, 
Doo ackert unse bruune 
Ohne sick un ohne schaar, 
Dat wird neemes (Niemand) im dorpe gewahr. ** 


3. Kalb in der Kuh. 
Et geht wot dürr’t waater un maaket ken fäuteken naat. 


4. Kuhsehelle. 
Et geht wot dürr’t waater un räupet: drink! drink! 
un drinket dach nit. *** 


* Aehnlich bei Rochholz, Alem. Kinderfp. S. 226. 

** Altınarf, $irm. II., 132. Bergl. Simrod, ©. 64. Woeſte 
13. Wolf, Zeitfihr. III, 185. 

*** Aus dem 16. Jahrhundert von rg angeführt. 
Haupt IM., 29 No. 14. Vergl. Simrod, Näthfelb. IT, No. 27 und 
180. Rochholz, Alem. Kinderfp. ıc. ©. 222, Wolf, Zeitfehr. J., 134, 
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5. Floh. 
Et kaamen fiewe gegangen 
Un hadden enne gefangen ; 
Se brachten se upp Ruwwelbach, 
Van Ruwwelbach upp Nagelbach, 
Van Nagelbach upp dautschlag. * 


6 Hahn. 
Et kaam en mann van Hippentick 
Un hadde en kleid van duusend stück, 
Hei hadde en knökkern angesicht 
Un ennen leddernen boort. ** 


2. Ei. 
Hüppelken, püppelken upp der bank, 
Hüppelken, püppelken unger der bank: 
Et is kenn dotter in ganz Engelland, 
De hüppelken püppelken heilen kann. *** 


* Bolfsräthfel aus dem Aargau, Wolf I., 134. Meier, No. 
335. Rochholz, Alem. Kinderfpiel S. 223. Rummeln, reiben, zwi- 
fhen den Fingern zerreiben. 

** Ausführliher im Aargau. Rochholz, Alem. Kinderfp. ©. 
228; Wolf, Zeitfchr. I., 138. Aehnlich Woefte, S. 15; Müllenpof, 
©. 506 und Simrod ©. 15. 

*** Im Lippifchen, Firm. J. 2715 in der Mark, Woefte ©. 14; 
Bremen, ©. 38; Göttingen, Mannhardt, Germ. Mythen ©. 416. 
Hüppelcken bedeutet budlig. Ibid. ZA ein Ei zerbromen, fo können 
es nicht einmal die kunſtvoll ſchmiedenden Geifter (Elbe) im Lande 
ber Engel heilen. Aehnlih in Schwaben, Meier, ©. 79; in ber 
Altmark, Firmen. III, 133 (Erbfen); bei Simrod ©. 32; Schmip, 
208; vergl. Rochholz, Alem. Kinderfpiel S. 245. 
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s. Ei. 
Witt schmiet ick et upp den dach 
Un geel kümmet et widder runger. * 


9. Das Pferd mit seinem Reiter. 
Tweisköppe un noor twei arme; | 
Sess fäute un noor teen teewen; 

Veer fäute un noor en gang, wat is dat? 


10. Pferd. 
Berg up riet mick, 
Berg af leit mick, 
Up dem glieken schon mick nit, 
Bie der kribbe vergitt mick nit. ** 


B. Baum und Pflanze. 


11. Baumschule. 
Et is enne schaule, in der des winters nit ingebott 
weerd. 
1%. Kirsche. 
Sau wiit osse schnee, 
Sau gräun osse klee, 


* Streliß, Firmen. II, 74. In der Mark, MWoefte 135 in 
Oldenburg, aus dem Kinderleben ©. 78; Schmiß 205. 

** Ganz ähnlich bei Rochholz, Aleman. Kınderfpiel ır. ©. 222, 
Bergl. unten: Sprichwörter No. 39. | 
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Sau rauth osse blaut, 
Wanp man’t ittet, schmecked et gutt. * 


13. Hagebutte. 
Druten steht en männeken 
Mit ennem schwarten häudeken, 
Mit ennem rauden mäntelken ; 
Wat is dat für en männeken ? ** 


14. Flachs, 


In der langen grund, 

Doo steht en grooer hund, 
De hät en blooen boort; 
De is van sellener oort. 
Un wei et raaden kann, 
De is en edelmann. *** 


15. Brennnessel. 
Et is wot im holte, dat brinnt daag un nacht. + 


u * Bergi. Boltsräthfel in Aargau. Rochholz, Alcm. Kinderfp. 
©. 2355 Wolf I, 141; Meier, ©, 74; Simrod, Räthfelbug ©. 10; 
Schmidt, Bremen 36. . 
** Aehnlich in Schwaben, Meier S. 74. 
”* In ber Gegend bei Gießen, Wolf, Zeitſchr. T., 398. 
+, Aehnlih in Schwaben, Meier, S. 74; ähnlich an ber Eifel, 
Sqmib, S. 109. — 
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C. Jahr und Jahreszeit, Elemente. 
16. Mond, Sonne, Wasser. 
Et gingen dree junfern ümme den berg; 
De enne sädde, sei wöll, dat et Jaag wööre; 
De andere sädde, sei wöll, dat et nacht wööre, 
Un enne sädde, et möchte daag, oder nacht sien, 
. sei hädde kenne rugge. * 


17. Eiszapfen. 


Hinger unsem huuse 

Akkert de gringel de gruuse; 

Je mei de sunne schien, 

Je mei de gringel de gruuse grien. ** 


18. Regenbogen. 


Geel, gräun un jämmerlick — 

Röhst du’t mie, dann nemm ick dick ; 
Röhst du’t mie in veer wecken, 
Dann will ick die de eh verspreeken; 
Röhst du’t mie im halwen johr, 
Dann nemm ick dick dat ganze Johr. 


” Ganz ähnlid vom Monde, der Sonne und dem Winde von 
W. Wadernagel aus einem —3 des 16. Jahrh. mitgetheilt. 
Haupt, Zeitſchr. III, 27. 28, N 

*r ans * Simrod, S. * in der Grafſchaft Mark, Wolf, 
Zeitſchr. UL, 
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19. Wasser. 
Wei läupet jümmer un weerd dach nit meude ? 


D. Der Mensch, seine Kleidung und Nahrung. 


20. Der 'Trumkenbolkd. 

Wei is stark ohne kraft? 

Wei is rieke ohne geld? a 
Wei is klauk ohne verstand ? 


21. Der Schuhmacher, Stuhl und Hund, 
Veerbein staul enn bein, 
Do woor beuse tweibein, 
Nohm dreebein 
Un schlaug veerbein, 
Dat veerbein 
En bein fallen leet. * 


2%. Musikanten. 
Wann lüüde spillt, dann gewinnt enner un de angere 
verlüürt ; wilke spilllüüde gewinnt äwwer jümmer? 


* Im Aargau ähnlich. Rochholz, Aleman. Kinderfp. ©. 257. 
Wolff, Zeitfchr. L., 156; Bremen ©. 39; in Olvenburg: aus dem 
Kinverlb. S. 77, 78. Aehnlich in Schleewig- Holftein, Müllenbof, 
&. 507; Simrod ©. 18. Es findet ſich faft ebenfo im Englifchen bei 
Hallimell S. 74. Ein Beweis für das hohe Alter des Räthſels, da 
daffelbe die Sachſen bei ihrer Einwanderung aus Deutfchland mitge- 
nommen haben müffen. Meier, Bolfsreime ©. VIII., X. Aehnlich 
in Schwaben, Meier ©. 76. 
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23. Handschuh. 
Et hänget wott an der wand 
Un lett osse’ne daudemanns hand. 


24. Schuhsohle, 
Et drigget sinnen heeren un wird van sienen heeren 
gedraagen. 
25. Schuh. 
Den daag is et vull knooken, 
Un de nacht steiht et oppen. 


26. Wurst. 
Olles hät ennen anfang un en enge, 
Wat hät äwwer tweimool en anfang un twei enge? 


27. Zuckerhut. 
Bienenstock. 
Immen — — 
Owwen spitz un ungen breit, 
In der midde säutigkeit. * 


28. Eine Pfeife Taback. 
Me kokket et nit, 
Me kogget et nit, 
Un schmecket dach viellen gut.** 
* Im — Ra m — S. — Wolf L, 
eier, ©. 2 


159. Simrod, Schmitz, 
** Ganz — *— von ———— bei Simrock 8 Mar. 
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"29. Brief. 
Et is ’ne witte borg 
Mid ’ner rauden rause; 
We de witte borg will spreeken, 
Mott de raude rause breeken. 


30. Sarg . 


De et maaket, will et nit, 

De et drigget, behäldet nit, 
De ei käupet, bruuket et nit 
Un de et hät, de weit et nit.* 


E. Haus und Hausgeräthe. 


31. Fensterscheibe. 


Innen platt un buuten platt: 
Roade mool wat is dat? 


3%. Ofen, Tisch und Fenster. 


Inhitzer, wohlleber, kuckuk: 
Wat is dat? 


* Yanz ähnlih aus einem Räthſelbuch des‘ 16. Jahrh. von 
W. —— N Haupt III. 32 No. 42. Simrod ©. 
13. Schmitz, S. 
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83. Kochtopf mit Hengel und Stahlen. 
En krummen vadder, 
Enne huohle modder, 
Un dree starke döchtere ? 


34. Wiege. 


Holter de polter hät lauf gedrägen, 
Jutz mot et lief un seele drägen. * 


35. Schneide (Futter-) lade. 


Et geht wot öwwer de brügge 
Un hät en hoohlen (kennen) rügge. 


36. Das Wann, 


Wann ick et die nu nennte, 

Wann du et dach nit kenntest, 

Wann du sau’n dummen narre wöörest 
Un wüsstest nit, wat datt wöre. 


87. Die Speiehen im Spinnrade., 


Et schloopen acht junferen in ennem bedde un kenne 
ligget am enge. 


* Simrod, ©. 37. 
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38. Kohle. 


Rauth schmiet ick et in’t waater, un schwart kümmet 
et widder ruut. 


39. Scheere., 


Lang schmiet ick et up den daak un twes kümmet et 
widder runger. * 


40. Knäuel Garn. 


Rund schmiet ick et upp den daak, un lang kümmet et 
widder runger. ** 


* GSimrod, ©. 37. Woefte 13. In Oldenburg, aus d, Kinder- 
leben ©. 78. 


** 9 Nehnlich an der Eifel. Schmitz, S. 210 No. 130, 
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Beihselfragen. 


Frage. 
1. Wat is fetter osse fett? 


2. Brümme frettet de gäuse gras? 


3. Brümme is upp dem kerken- 
thoorne en hahne un kenn 
haun?* 

4. Wann de raawe acht johre alt 
is, boo flüget se dann hinne?" 


5. Brümme läupet de haase öw- 


wer den berg?“ 

6. Wei is höflliker osse olle 
menschken ? 

7. Wenne brenget sin eigen muul 
tem dorpe ruut? 

8. Wann is de düüwel nit et 
heime? 


9. Wilke essel hätt sau harte 
geraupen, dat et olle essel upp 
der ganzen eeregehoort hätt?} 

* An Schwaben. 


holz. Alem. Kinderfp. S. 272. 
*+ Aehnlich im Aargau. 


Antwort. 

1.Decere, dann do kümmetolles 
ruut. 

2. Wielen’t erre fürfohren auk 
daaden. 

3. Süss mösste de köster olle 
morgen rupper stiegen un sehn, 
öwwet en ei hädde. 

4. Int niggente Johr. 


5. Wann en loch dürr den berg 
wöör, dann leep’e do dürr. 

6. De nachtwächter, dann de nen- 
net olle lüüde heere. 

7. Den heeren (Hirten). 


8. Wann en affekooten begraa- 
wen weerd, dann mott hei 
folgen. 

9. De essel in der arche Noah. 


Meier, ©. 83. Aehnlich im Aargau, Roc» 


Wolf J. N. 161. 
“++ Bei Simrock, ©. 35. An der Eifel. 


Schmitz, ©. 205. 


+ Aus einem Räthſelbuch des 16. Jahrh. von W. Wadern. mit 


getbeilt. 


Haupt Ill, 34 No. 56. 


Frage. 

10. Oller anfang is schwoor, äw- 
wer wilke anfang is lichte ? 

11. Wat hätt de menschke am 
meisten ? 

12. Wat is klenner osse dat 
klennste löcheken ? 

13. Wat is dat lichteste upp der 
welt? 

14. Wilket is de längeste daag? 

15. Wat is dat ungerechteste un 
wee is de gerechteste ? 


16. Wat denket de köster, wann 
hei lütt?* 
17. Wei kümmet tem eesten in de 
kerko ? 
18. Brümme get en dotter nit 
geerneöwwer ennen kerkhoff??* 


19. Brümmne frettet de katten ken 
oowest? 


* An der Eifel, Schmig, S. 2 
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Antwort. 
10. Dat beddelen. 


11. Vergeflike hoppenung. “ 
12. Wat drin gett. 
13. Sick öwwer andere uphallen. 


14. De de körteste nacht/hät. 

15. Dat waater is dat ungerech- 
teste; dem ennen nimmet et, 
un dem angeren giddet et. De 
daut is de gerechteste: de 
verschonet den ennen sau 
wennig, osse den anderen. 

16. Hei wöll uppehören. 


17. De twidde (Zweite). 


18. Hei hätt angest, dat de dau- 
den, de hei röwwer in jinne 
welt gehulpen hät, enne biem 
beine faste heelen. 

19. Den katten erre ellemoime is 
emmool vomm’e baume fallen 
un drümme frettet se ken 
oowest mei. 


08. 


** Simrod, S.42. In Schwaben, Meier, ©. 86. 
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V. Sprichwörter. 

Sprichwörter find meift vollftändige Säße, in denen 
eine Beobachtung, ein Urtheil, oder eine Aufforderung zum 
Handeln audgedrüdt wird, von denen man voraudfegt, daß 
fie allgemein befannt und anerfannt find. Tritt und das 
Sprichwort auch mehr ald das Ergebniß des Verftanded ent» 
gegen, fo hat doch die Volkspoeſie mindeftend ebenfoviel 
Theil an feiner Entftehung. Wenn wir auf den Stand 
des Sprichwortes in unferer Zeit fehen, fo finden wir, daß 
es meiltend im eigentlichen Volke, im Bürger: und Bauern» 
ftande wurzelt. Es treten und daher auch dem Inhalte nach 
gerade die Anfchauungen des Volfed ald Gegenſtände feines 
Kreifes entgegen. Es ift das Leben in ber Natur, naments- 
lih die Wetterbeobacdhtung, das Leben mit ber Thierwelt, 
deren @igenthümlichfeit und Ericheinungen und dad Mens 
fchenleben in feiner Allgemeinheit, befonderd aber auch 
in Beziehung auf feine Tugenden und Lafter, welche bie 
Segenftände der Reflerion ausmachen, Nirgend lernt man 
des Volkes Charakter, feine Sitten und Anſchauungen, theils 

20 
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weife auch feine Bildungsftufe fo genau fennen, als eben 
aus dem Schaß feiner Sprichwörter, Diefe verdienen daher 
ſchon infofern unfere volle Beachtung. 

Es gibt verfchiedene Ausdrücke unter dem Volke, welche 
zur Bezeichnung des Sprichwortes dienen: En sprückwoort, 
en bispel, me säget ols, en alt woort, de allen säägen. * 

Die Form, in der hier von mir. dad Sprichwort nieber- 
gefchrieben ift, ift der fog. plattdeutfche Dialekt. Diefer ift 
ganz eigentlich unfere Landesd- und Mutterfpradhe, Ich habe 
diefen Dialeft aud) hier beibehalten, nicht allein weil ich 
dadurch einen Beitrag zur Kenntnik unſeres Volks-Dialektes 
geben wollte, jondern bejonderd deßhalb, weil fich gerade 
dad Sprichwort, vom Bolfe gedacht, nur in feiner Sprache 
auch rein und unbefangen wiedergeben läßt. Nur in dem 
Volks⸗Dialekte bewegt es fich in feinem eigentlichen heimifchen 
Elemente. Da fih in unjerm Lande auch der fränkiſche 
Dialeft findet, fo ift auch eine Anzahl in diefem Dialekte 
aufgezeichnet. 

Im Uebrigen ift die Form, in der die Sprichwörter aus— 
geiprochen worden find, entweder profaijch, oder poetifchz in 
beiden Fällen findet man entweder ein, zwei, oder drei Ur— 
theile ausgeſprochen. Da ed aber ber einfachen und faß- 
lichen Art des Denkens entjpricht, nur jedesmal ein Ur— 

* Bergl. W. Grimm, Vridankes Befcheidenpeit. Göttingen 1830. 
LXAXVHL f. Sonft ift auch über alte Ausprüde für den Begriff 


Sprihwort zu vergleichen Schulze in Haupts Zeitfehr. für deutſches 
Alterth. 8, 376 ff. 
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theil, eine Beobachtung audzufpredhen, fo finden wir dem— 
gemäß ganz naturgemäß Die bei weitem größte Zahl ber 
Sprichwörter bei und einheitlich audgefprochen. Iſt bie 
Form die projaifche, fo erfreut e8, auch hier wahrzunehmen, 
daß die Sprache nicht farblos, kalt und abftraft, fondern 
finnlih, warm, lieblich und confret gehalten ift. 

Faflen wir die poetifche Form ins Auge, fo finden fich 
hier gerade die Formen, durch welche unabfichtlich die Aufs 
merffamfeit des Hirerd und das befiere Faſſen und Behalten 
im Gedächtniſſe fo vortrefflich befördert wird, 

1. Die Alliteration. Diefe hat ed mit der Gleich- 
heit zweier Gonfonanten an verfchiedenen Stellen des Verſes 
zu thun und bahnt dadurch den Weg zum Reim. Sie ift 
die urfprüngliche und ältefte Form der deutſchen Poefte;* in 
Sprihmwörtern und fprihwörtlichen Redensarten befteht fie 
fort. ** Menn fie vorfommt, werden die Sprichwörter deß— 
halb nicht felten als fehr alte angeiehen werben Fönnen, 
Unter den von mir verzeichneten 640 Sprichwörtern find 68 
alliterirend, 18 Darunter aber zugleih mit dem Enbdreime 
verſehen. Sole alliterirende Sprichwörter jcheinen mir 


* Grimm, Recdtsalterth. ©. 181. 

*2* W. Wadernagel, Gefch. der deutfchen Literatur. ©. 57, 269. 
Auch bei den Römern fhon wurde Alliteration in ven Sprichwörtern 
angewendet. Bergl. Tepel: über die Alliteration in lat. Sprichwör⸗ 
tern; in: Müßell, Zeitfchr. für pas Gymnafialwefen 1855. ©. 616 ff. 
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baber doch nicht fo felten zu fein, wie Mone ihres Alters 

wegen ed annimmt. * 
[En sprickwort, en wohr wort. 1. **) Bartelmae, dann 
kmikket de haawer in de knee 19. Duuwen un 
dieke, maaket kennen rieke. 40. Boo nix te kuriemen 
is, do is auk nix te krazzen. 109. Est wieget, dann 
Waaget. 204. Et is nit olles old, wat glänzet. ***) 
219. Better hewahret, osse heklaaget. 238 Gut ding 
will wiele hawwen. 264. Wann de müüse des mmnehls 
saat sied, dann schmekket et bitter. 326. Wann me Saä- 
get fickelen, dann mott me säägen Sack. 357. Wei 
wetten will, mott Waater hann. 550. Kleider machen 
leide und Jumpen leise. 611.) 


2. Seltener tritt die Aſſonanz, die Wiederholung 
und Hervorhebung ein und dejjelben Bofaled+ hervor. Ich 


zähle 9 Beiipiele auf. 

[Handel und wandel schet de fründschaft. 187. Spigge- 

kingere, däggekingere. 43. Jungend hät kenne dunuagend. 

58. Klein brood und buutter druapp, dat munwlet gunt. 

175. Klein und rein. 338.] 

3. Weit häufiger finden wir die Epizeuris, welde 
ein und daſſelbe Wort in berfelben Form an verichiedenen 
Stellen eines Gedankens wiederholt. Ich zähle in ber 
Sammlung 57 Beifpiele auf, unter denen 9 zugleich mit 
dem Reime verbunden find, 


* an Quellen und Forfhüngen zur deutfchen Gefchichte. 


1830. 1 
* W. Wadernagel, Gefch. der deutfchen Liter. S. 57 u. 269. 
er. Schon um 1170 befannt. Mone a. a. O 
+ Range, Poetik. Seite 77. 


—00 

[Ein kind keinkind, Twei kind spillkind, Drei kind vill 

kind. 41. Kleine kingere kleine sorgen, Graute kingere 

graute sorgen. 45. En buure is en buure. 79. Sau du 
mie, sau ick die. 153. Wost, widder wost. 155. Better 

is jümmer better. 236.] 

(Bergl. 276, 419. 453, 504, 517, 620.) 
4. Am häufigiten ift der Endreim angewendet, 

a. über eine Sylbe. Dieje Art Sprichwörter werden 
wol ziemlich alt jein, da der Reim übereine Endiylbe in ber 
deutfchen Poeſie zuerft bervortrat und ald der einzige bis in 
die Mitte des 12. Jahrhunderts blieb.* Diejer Enbdreim 
findet fi unter den von mir verzeichneten Eprichwörtern 
84 mal, während 


b. der über zwei Eyiben, ber erft feit der Mitte bes 
12. Zahrhunderts herbeigeführt ift,** 58 mal vorfommt. 


c. Sleitende Reime, überhaupt erft bei Den neues 
ren Dichtern hervorgetreten, *** finden fich vier. 


[Gitt gott en hääseken, sau git hei auk en frääseken. 47. 
Leddige kaameren gitt dulle daameren. 174. Et is better 
in der rieseren, osse in den iseren. 463.] (Vergl. 359, 485.) 


5. Mittelreime, wenn ein Wort in berjelben Zeile 


* Weber den Urfprung des Reims vergl. W Grimm Gefch. des 
Reims. S. 177. Der Reim ift etwas Angeboreneg, Urſprüngliches, 
allgemein Menſchliches, nicht Erfindung eines einzelnen Volles oder 
einer beflimmten Zeit. Fr. Meier, Geichichte des deutfchen Reimes; 
in; Hiftor. Studien. Mitau u. Leipzig 1851. S. 4. 

** Tr, Meier, Gefchichte des deutfchen Reims; in: Hiſtoriſche 
Studien. Mitau und Leipzig. 1851. ©. 6. 
*** Range Poetil. S. 85. 
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mit bein Endreime zufammenflingt, nur bei wenigen Dich» 

tern des Mittelalters vorfommend, + finden fi: 
[Owendrauth gut wetter baut; Mit spinnen is nit yill te 
gewinnen. 347. Wei vill sprikket, dem vill gebrikket. 
411. De kehler is sau gut osse de stehler. 466. Buu de 
dopp, sau de kopp. 532. En gut woort finget ennen 
gudden ort. 545.] (Vergl. 551, 571,580, 589, 628, 635.) 


6. Sogen. Baufen, d. b. Reime, von denen ber 
erfte am Anfange, ber andere am Schluß ber Zeile fteht, 
bie faſt immer einfilbig find, fommen in der Sammlung 
nur 5 vor. Sie werden nur bei wenigen Dichtern bes 
Mittelalterd gefunden. ++ 

[Strauh maaket dat land frau. Lauf maaket dat land 
dauf. Heide maaket dat land reide. 31. Spinn is en 


klein gewinn. 346. Noth hät ken gebot. 488. Dräume 
sied schäume. 500. Geld regeert de welt. 506.] 


7. Der erweiterte Reim, wo fich der Gleichklang 
in Einem Worte ausdehnt und gleichſam zurückwächſt (Grimm 
S. 80), der ſich bei den mittelalterlichen Dichtern findet, 
ſteht in der Sammlung nur 9 mal. ++ 


[Gefrigget — gerügget 131. Erwerben — verderben. 187. 
Besinnt — beginnt. 205. Bewahret — beklaget. 238. 


+B. Grimm, Gef. des Reims. 62. 
tt®. Grimm. ©. 63. 
++ Die erweiterten Reime fchwinden im 12. u. 13, Jahrhundert, 
weil fie fih mit dem Mingenden nicht vertrugen. Grimma.a.D. ie 
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Upgeschowen — upgehowen. 275. Ernährt — vertehrt. 
350. Gegangen — gehangen. 459. Regiert — geziert. 
570. Zersprengt -- geschenkt. 623.] 

8. Bon der Eviphora, der Wiederholung beffelben 
Worted am Schlufjfe verfchiedener Gedanken (Lange, Poetik 
©. 80), finden fih 2 Beifpiele, von benen das eine aber 
dem Hochdeutich angehörig if. N. 39; 68, 

Sprichwörter treten und in allen Zeiten und bei alten 
und neueren Bölfern entgegen. Auch die Deutfhen haben 
einen unendlihen Reihthum daran; auch hier hat an ihrer 
Entftehung die Volkspoeſie mindeftend eben fo viel Theil, 
ald die Reflerion. Gleich dem ächten Volksliede ift ed auf 
feinen Urheber, felten auf eine einigermaßen beftimmte 
Epoche zurüdzuführen. Ed entiprießt aus unfichtbarem Keime, 
wächſ't und gebt in FJebermannd Gebrauch über eben fo un— 
merflih, ald ed entitanden ift. * 

Es gewährt Intereffe, der Verbreitung der Sprichwör— 
ter in verfchiedenen Gegenden nachzuforichen und Berglei- 
hung der Geftalten, welche bei den verjchiedenen Völker— 
ftämmen bderjelbe Gedanke angenommen hat, anzuftellen, 
wie died v. Radowig für wünſchenswerih hält. Einzelnes 
darüber habe icy beigebracht, aber im Vergleich zu der Reich— 
haltigfeit der Aufgabe nur Weniges. 

Verglihen habe ich zu dem Zwecke u. a.: 

Zaupfer, Baier’iches Idiotikon. 1789. 


* 9, Rabowig, Gefammelte Schriften. Berlin. 1852. 
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Körte, Sprichwörter ber Deutfchen. 1837. 

Mone, Zur Literatur und Geſchichte ber Sprichwörter; 
in: Quellen und Forſchungen zur deutfchen Literatur und * 
Leipzig 1830., S. 186 ff. 

Firmenich, Völkerſtämme Germaniens. 1. I. I. 

Goldihmitt, der Oldenburger in Sprade und Sprüd- 
wort, 1847. 

Simrod, die deutſchen Eprichwörter. 

Schambach, Sprichwörter der Fürftenthümer Gölting. 
und ®rubenh. 1851. 

Deutſche Sprichwörter in lat. Reimhexametern des 12, 
Zahrh. in: Haupt, Zeitſchr. für deutſches Alterth. 6, 304 f. 

Zell, die Eprichwörter der alten — (Ferienſchriften 
II., 4. 5.) 

Schmitz, Sitten u. Sagen des Eifler Volkes. Trier. 1858. 

Wenig bot für meine Zwecke: Simrock, die deutſchen 
Sprichwörter 

Eine reichhaltige Literatur gibt Nopitich, Literarur der 
Sprihmwörter. Nürnb, 1834; Hoffmann deutiche Philologie 
Bredlau. 1836; W. Grimm, Bridanfes Befh. CVII. CVIII. 

Hoffmann v. Fallersleben: die älteften deutfchen Sprich» 
wörterjanmlungen; in: Weimarijhed Jahrbuch. Zweiter 
Dand, Erftes Heft. 
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Sprichwort. 


. En sprickwoort, en wohr woort. 
, Riem dick, odder ick frett dick. 


Wetterregeln. 


. Upp reggen folget sunnenschien. 
. Wann’t reggent upp den kerkenpaad, 


Dann is et de ganze weeke naat.* 


. Wann de tweswinde gohn, dann gitt et kenn reggen. 
. Wann de hahnen kregget, gitt et reggen. ** 

. Sunnenschien brenget kenne düürdaage. 

. Wann’t dunnert up’en drüügen ast, dann gitt et en 


fruchtboor johr. 


. Morgenrauth de gotte Haut, 


Oowendrauth gut wedder baut. *** 


. a. Lechtmisse hell un klaar, 


Gitt en gut flassjahr. + 
Lechtmisse dunkel, 


* Weftphalen, Woefte 59. In — Firm. II. 404. 


** Weſtphalen, *8 
+++ Münſter, Firmen. I 


+ Weftphalen, Woeſte so: mHroͤble, Kirchl. Sitten 1858, ©. 305. 
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Dann gitt de buure en junker. * 


b. Wann de dass (voss) upp lechtmisse ut sinnen 


11. 


12, 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


18. 


loche kümmet un sinnen schatten sehen kann, dana 
bliewet hei nach veertig daage terügge. ** 

Matthis 

Brikket is. *** 

Mattheis bricht eis, 

Finget er keins, 

So macht er eins. + 

Mai kalt un natt 

Füllet dem buure schüüre un fatt. +} 

Buu de wind is te austern, sau is hei en veereljohr. 
Greunen christdaag, witte austern. t}} 

Tüschken austern u’n sant viet, 

Dann is de beste mausplantentied. 

Wat de määrz nit will, 

Dat nimmet de april. 

Wann’t upp siwwenbräuderdaag reggent, dann reggent 
et siwwen weeken. 


* Weftppalen, Woefte 8: 60. An der Eifel, Schmitz ©. 169. 


** Cöln, Firmen. J., 
*s⸗ Straßburg, nie I, 527. 


+ Steyermarf, Firm. II, 1 Im Elſaß, Stöber S. 63. An 


ber Eifel, Shmig ©. 


++ 3m ülſaß, Stöber 7 
+++ Eöln, Firm. J. 472. Steyermark, — Il. 768. Elſaß, 
Stöber S. 65. An der Eifel, Shmig ©. 1 
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19. Bartelmae, 
Dann knikket de haawer in de knee. * 
20. Wam ’me schriewet bartelmai, 
Dann dött de hirz den esten skrei. 
a. Wann de müggen danzet, dann gitt et gut wedder. 


Tages- und Jahreszeiten. 


21. Wann me beddet den morgen, 
Dann hätt me kenne sorgen. 

. Im dunkelen is gutt munkelen. 

. Bie nacht sied olle katten groh, 

24. Wann de rause stett upp’me dorne, 

Dann gett den köggen de milk te horne. 

25. Den herwest sääget me: fohrmann, föhr tau, morgen 
weerd et schlimmer ; dat froijohr sääget me: fohrmann, 
halt inne, morgen weerd et better. 

26. Wann de.nächte längen, 

Dann fänget de winter an te strengen. ** 

27. Wann de wald nit den rock verlüürt, gitt et en kallen 
winter. 

28. De winter verfrüürt nit, 

29. Märtensoowend, 

Christsunnoowend. 
30. Kalle kümmet mit dreck un allen. 


* In der ——— von Marsberg, Firm. I., 230. 
** Lipp., Firm. L, 271. In der — von Fr Firm. L. 
320. Eöln, Firm. L, 472. Franken, Firm. IL, 
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Ackerbau und Viehzucht. 


Strauh maaket dat land frauh, 
Lauf maaket dat land dauf, 
Heide maaket dat land noide. 


‚ Duuwenmist un gäusemist 


Let den acker wie hei ist. 


. Wat me den sunndag plantet, hät sin leewe kenne oort. 
. Haawer is better im drüügen te säggen 


Osse im waater te kleggen.» 


. Dat koorn ingestaawet, de haawer ingekleiwet. 
. Despen in en kasten 


Let nemesen fasten. 


‚ Enne koh 


Decket olle aarmaut too. 


, Gitt me de koh nix in den mund, 


Sau gitt se auk nix in den stund. 


‘De guul sääget: Berg auf reit mich, 


Bergab leit mich, 
Auf dem gleichen schon mich nicht, 
Bei der kripp vergiss mich nicht. 
Duuwen un dieke | 
maaket kennen rieke; 
Immen un schoope } 
kummet im schloope. 
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Lebensalter. 
1. Kindesalter und Jugend. 
41. En kind, kein kind; 
Twei kind, spillkind ; 
Drei kind, vill kind. * 
42, Vill kinger, vill vatterunser. ** 
43. Spiggekingere, 
Diggekingere. *** 
44. En kind an der bost 
Litt den grössten dost. 
45. Kleine kingere, kleine sorgen, 
Graute kingere, graute sorgen. + 
46. En vadder kann eher tehn kingere ernähren, osse tehn 
kingere ennen vadder. ++ 
47. Git gott en hääseken, 
Sau git.hei auk en frääseken, 
48. Et is better tehn kingere upp’em küssen, osse ent 
upp’em gewitten. 


* Didenb., Goldſchm. 162. 


“re Weſtph., Woeft e70. An der Eifel, Schmitz S. 187. 
“+. —* Firm. J. 269. Aachen, Firm. l., 493. An der Eifel, 
er . 178. Wetterau, Wolf, Beitr. I, 206. 
n ber Eifel, Schmitz 189. — Firm, 1., 269. Weftpp., 
Bari 72. Baierfch., Zaupfer 3». 89 
+ tal. Sörte 48, 2 ans Schamb. 33. An der Eifel (von ber 
— Schmitz S 
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49. Bo der fickelen ville sied, doo weerd dat speul dünne. } 
50. De vüggele, de te freuh piepet, langet de katte (krieget 
de haaweck). tt 
51. Beug den heister, ehe hei dikke werd. * 
52. Wat en haaken weeren will, beuget sick in tieden. ** 
53. Wat enne nessel wird, brinnet balle. 
54. Osse men den baum in der jugend tüht, sau bliewet 
hei im aller. 
55. Verbrannte kingere schugget dat füer. 
56. Freuh gewunnt, alt gedohn. 
57. Wei nit höören will, mott feulen. *** 
58. Jugend hät kenne duugend. + 
59. Junge fullenzer, alle bäddeler. 
60. Fischkefangen un vuggelstellen 
Verdirwet mannegen jungen gesellen. 
61. Wat de allen sungen, 
Dat piepen de jungen. ++ 
62. Me kann nit eher flegen, bit me fitteke hät. 
63. En junge: osse’ne luus 
Twinget en määken osse’n huus. 


+ Weſtph. Woefte 67. Aachen, Firm. J, 494. 

++ Hannov., Schamb. 47. Weftph., Woefte 79. 

* Aehnlich in Steyermarf, —— II. 764. 

** Weſtphäl., Woeſte 69. Coln, Firmen. J., 473. 
*** Hannöv., Schamb. 57, 

+ —* Körte 233. 

++ Daniſch. 8. 13. Eöln, Firm. Jl. 474. Siegen, Ben. I. 520. 

An der Eifel, Schmig S. 183, 196. Aehni. Nordfriefiih, $. IIL, 8. 


70. 
21. 


12. 
13. 
74. 
75. 
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. Verstand kümmet nit für den johren. 
. Wat hänsken versümet, 


Höllt hans nit mei in. 


. Wann de katte nit te heime is, dann danzet de müüse 


upp den bänken. * 


. Wei nit alt weeren will, mott sick jung hangen looten.** 


En ei mott nit kläuker sien, osse dat hauhn. 


. Wei den menschken nit will höören, 


Mott dem kalffelle höören. *** 


. Uut kingeren weerd lüüde, 


Uut iunferen brüüde. + 


2. Höheres Alter. 


Dat aller sall me ehren. 

Is me alt an johren, 

Sau hätt me vill erfohren. 

Dat aller wahrt für doorheit nit. 

Alle hunde sied nicht lichte te bändigen. 

Ennem allen essel is schwoor danzen lehren. 

De koh vergittet jümmer dat se en kalf gewesst is. +} 


* GEngl., Ein: 8. 241. Cöln, Firm. L, 472. 


+ Schamb. 
⸗** Bergl. — 35. Nordfrieſiſch; — Firm. IL, 5. 


+ Schon um 2. befannt. Mone S 


tr Meurg, Firm. l, 401. Auch —5 — Haupt VIIL, 2; Firm. 


.; 4, 


76. 
77. 


78. 


79. 
. Wei vamm plauge rieke weeren will, mott en auk er- 
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Wam’me sau alt is os’ene koh, 

Dann mott me nach lernen do too. 
Unsere allen 

Sied auk kenne narren. * 

Kraakende waagen föhrt am längesten. + 


Classen und Stände der Menschen. 
1. Bauer. 
En buure is en buure. 


griepen. 


. Wam’me dürr kummen will, dann mott me den plaug 


biem steerte pakken. 


‚. Wat de buure nit kennt, dat ittet hei nit. +f 
. Bie kartuffelen un braud 


Litt de buure kenne nauth. 


. Will de buure en aarmen mann weeren, sau mott hei 


vill summersoot säggen. 


. Je! je! sääget de buure, wann hei nix mei hät. 
. Rein, ganz un selwer gemacht, 


Dat is de beste buurendracht. 


* An der Eifel, Schmig ©. 


Meurs, Firm. 1., — Mofriefſch, Firm. IL, 7. An der 


Eifer (Räder), Schmitz S 


++ Oldenb., Goldſchm. 133. ——— Firm. L, 208. Meurs, 
Firm. L, 404. "Steyermart, Firm. 11. 766. 
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87. Wann de buure nit mott, 
Dann reget hei nit hand, noch faut, * 

88. Et is kenn mess ärger, osse wann de buure en eddel- 
mann weerd. 

89. En buure is osse enne wiede, wam’me se schnitt, schlet 
se jümmer widler uut. ** 


2. Der Vornehme. 
90. Je hödder de stand, je grötter de neid. 
91. Wei hauch stieget, de hauch fällt. 
92. Wei nit hauch stieget, de fällt auk nit hauch. 
03. Enne krägge hacket der anderen kenn auge uut. *** 


3. Advokaten. 


94. Fürr affekooten un beddelbraut, doo bewahre uns de 
leewe Gott. 


4 Fischer und Jäger. 


95. Fischken un jagen 


Maaket leddigen maagen. 


rn nov., Schamb. 79, — Goldſchm. 87. Düren, 
Birm. 1., 484. "An ver Eifel, Shmig S. 194, 


”- An der Eifel, Shmiß ©. 183. 
.. Hannov. Schamb. 65. Franz., Ital. 8.257. Weſtph. Woeſte 72. 
21 


22 


5 Herr und Diener. 
96. Buu de heere, sau de knecht. + 
97. Det heeren sien auge maaket dat veih fett. + 
98. Det heeren sien faut dünget dat feld. ++} 
99. Heeren befehl is knechte aarwed. * 
100, Taugemaakede schlöttere maaked frumm gesinge. 


6 Der Handwerker. 


101. Nutzboore kunst 
Gitt braud un gunst. 
102. Am werke erkennt me den meister, 
103. Vill handwerke, vill unglücke, ** 
104. Klapperen gehöört tem handwerk. 
105. En ackermann, en schlackermann, 
Et gett nit für wei’n handwerk kann. *** 


% Der Arme und BReilche. 


106. Boo de aarme saat, 
Doo woort jümmer kalt un naat. + 


+ Sranz., Span. 8. 201. 
++ Alter. 8. 204. 
ttt —“ K. 204. 
Weſtph. Eethe 70, 
* Oldenb. F, 1. 233. Aachen F. I 492. 
*“s# Dinp, F, L '268. 
+ Weſtph. Woefte 65. 


107. 
108. 


109. 
110. 
ım. 
112, 
113. 


114. 


115. 
116. 
117. 


118. 
119. 


De aarme ittet, wann hei wot hät, de rieke, wann hei 
will. * 

Et leewet vill menschken in der welt, öwwer gott weit, 
buu. ** 

Boo nix te kriemen is, doo is auk nix te krazzen. 
Armaut drücket, äwwer schänget nit. 

Wemme dat glücke woll will, dem will neemes üwwel, 
Wei braud hät, dem weerd es e’boden. 

Hawwe ick geld, sau sie ick lustig, 

Hawwe ick kent, sau sie ick dostig. 

De geldsack hänget kenne fufzig johre für der döhre, 
un de beddelsack auk nit. *** 


% Der Mann und die Frau, Eltern. 


Boo enn hahne is, doo krägget ken hauhn. + 
Boo ’ne bückse is, doo gilt ken rock. +t 
Buu de mann, 

Sau de kroam. 

Selwer is de mann. 

Wann de frugge am fenstere stett, 

Dann olles rückwärts gett. 


* Auch däniſch 8. 24, 


** za. — 73. 
“** desgl. 6 


+ Oldenb. Sonrem. 102, 


++ desgl. 102 
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120. Et is kenne frugge sau rieke, 
Se is midde enner koh te verglieke. + 

121. Des vaaders seegen, bugget en huus, der motter er 
flauk riet et ümm. 


®. Verwandte, Nachbarn und Freunde. 


122, Vedder hie, vedder doo, blief me van den kespern. * 
123. Schnied ick mie de naase af, sau verschenge ick mick.** 
124. Bie frümmeden lüüden is gut wanken, 
Aewwer nit gut kranken. 
Et is better en nohwer an der hand, 
Oss’en fründ öwwer land. *** 
126. Fründe in der nauth — 
Veer un twintig up en lauth. + 
127. Handel un wandel schett de fründschapp. 
128. De fiend, dee uns geföhrlick is, hät ennen andern, de 
en frittet. 


125 


10. Der Pfarrer. 


129. Breit un dünne 
Kümmet dat paapenland ümme. 


Den Schamb. 37. Oldenb. Goldſchm. 23. Altmarf, 
F. Ill. 123. 
*Weſtph. Woefte 79. 
*“ Hannov. Schamb. 34. Olpenb. — 78. Weſtph. Woeſte 
74. Aachen F. J. 494. An der Eifel, zn 195. 
ss⁊* Coln, F. L.. 473. Aehnl. Olvenb, F Ai ‘29. 
+ Baiern fagen 77. Zaupfer 91. 
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11. Der Ehestand. 

130. Eigener heerd 

Is goldes werth. + 
131. Jung gefrigget, 

Hät neemesen gerügget. * 
132. Friggen is kenn perrekaup, 

Määken hall de augen upp. ** 
133. Frigge dienes nohwers kind, 

Kaupe dienes nohwers rind, 

Dann wirst du nit bedroogen. *** 
134. Wei de dochter friggen will, dehall et midde der motter.t 
185. Wei kenne junfere hät, mott mit der wittwe danzen. 
136. Wann ick meine ick hädde en schatz, 

Dann weerd hei mie widder affeschwatzt. 
137. Boo me wott leewes hät, doo geiht me noh. tt 
138. Ehst enne parre, 

Dann enne quarre. tt} 
139. En määken mott ümme enne feddere öwwern tuhn 


springen, et siet er gar ville, de taum bruutbedde hört. 
140. Wei dat glück häd, de krieget de bruut, 


+ An der Eifel. Shmiß ©. 188. 
*Wahrſcheinlich hochd. Goldſchm. 114. 
** Im Lipp. F. I., 208. Hannov. Schamb. 30. K. 117. 
**+ Zannov. Schamb. 30. Weſiph. Woeſte 67. In der Gegend 
von Deflau F. II. 234. Oftft. F. J. 18. 
+ Weſtph. Woefte 67. Düren F. I., 482. 
++ Oldenb. Goldſchm. 158. 
+++ Engl. 8. 341. Hannov. Schamb. 30. Strelitz F. UL, 72. 


141. 
142. 


143. 
144. 
145. 
146. 
147. 


148. 
149. 


150. 
151. 
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Olle junfern upper eren, 

Willt geerne wiewere weeren. 

De hönnere leeget de eggere, 

Un de määkens säuket de friggere. 

Et is kenn pott sau scheif, et passet en deckel drupp. * 
Oort lett nitt van oort. 

Uut düüwels eggeren kummet düüwels küüken. 

De appel fällt nit wiet vamme stamme. (Mattb. 7,17.) ** 
Friggen un heumaaken geschüht vill ümmesüss, *** 


Historische Sprichwörter. 


Schloh drupp, et is en Hesse. 

Sassenhuusen despenbraud, 

Friggenhagen hungers- un waatersnauth, 
Hörenkusen ligget im dreck, - 

Bliewet me jau van Straute un Meinerkusen weg. 
Du bist nach nit für Cülte röwwer. + 
Heerendeenst gett für goddesdeenst. 


* Hannov. Schamb. 78. Altröm. K. 434. Frieſiſch Haupt. 8, 2° 
Dldend. Goldfhm. 113. Weſtph. Wocfte. 75. Mecklenburg F.1., 73° 
Aachen 3b. 492. An der Eifel. Schmitz 191. 


** Dänifh 8. 20. Steierm. F. Il, 771. Oldenb. F. IIl., 27. 
*** Meurs F. I, 402. Weſtph. Wöfte 67. 


+ Aud anderwärts von andern Orten. Hannov. Schamb. 19. 


Kuhn Sagen ©. 255. 
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152. Boo nix is, doo hätt de kaiser sien recht verlooren.t 
153. Sau du mie, 
Sau ick die. +} 
154. Wie me uutgitt, sau krieget me widder. 
155. Wost widder wost. 
156. Buu me in den berg räupet, sau anferdet ennem, 
oder: sau schallt et widder ruuter. ++} 


Der Mensch in Beziehung zu sich. 
A. Körperliche Eigenschaften. 


157. Raude hoore un erlenholt wasset sellen up ennem gud- 
den grunde. * 

158. Vösse hat erre nuppen. 

159. En voss verlüürt woll siene hoore, äwwer siene nup- 
pen nit. ** 

160. Ruhe lippen, ruhen solot. 


+ Diefog. en — Schamb. 75. Engl., ee 
Detten, F. Düren F. I, 482. Altmark F. I Ar der 
Eifel. Shmik, 6 1 

+r Medienb. F. J., 

444 Weſtph. Wöſte —* Siegen F. I. 520. 

* Rothe Haare find dem Donar ge eben. Das Bolf hat viele 
darum fpäter dem Judas beigelegt. on, Götterlehre. S. 3. 
Weſtph. — 76. K. 84. Muͤnſter, F. I., 297. Oldenb. Goldſchm. 
157. Frkf. a. M. F. I., 66. An der sifer. "Schmig ©. 185. 

** Altröm. Zell, die Sprihw. der Römer. Ferienſchr. Il., 
nn F. I., 492. Teipel über Allit. der röm. Spridw. Mützel. —8 
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B. Kleidung. 


161. Kleider maaket lüüde. 


162 


. Sau lüüde, sau tüüg, sau stall, sau veih. 


163. Sammet am kraagen, 


164. 


165. 


166. 


Kleien im maagen. 

Siede un sammet am liewe löschket in der kükke dat 
füür uut. 

Rein un ganz 

Gitt schlechtem dauke glanz. 

Wat nit lett, dat hält waarme. 


© Essen und Trinken. 


167. Eiten un drinken hält lief un seele tesammen. * 


168 


. Selwer äten maaket fett. 


169. Wammeé ittet ehr me ittet, dann bruuket me nit te etten, 


170. 


wamme ittet. 


Boo me sick nit saat ittet, doo lekket me sick auk nit 
saat. ** 


171. Woll dem, dem’t schmecket un hät nix. 


172. 


Nix is gut in de augen, äwwer nit gut in’t lief. 


173. Midde leddigem panzen, 


174. 


Is nit gut danzen. *** 
Leddige kaameren 
Gitt dulle daameren. 


* Baierſch. Zaupfer. 93. Oldenb. Gold. 127. 


* Meftph, Woefte 76. Strelig. F I, 72. 
vr Weſtph. Woefte 73. 


175. 


176. 


177. 


178. 


179. 
180. 


181. 
182. 


183 


184. 
185. 
186. 


187. 


188, 


189. 
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Klein braud un butter drupp, 

Dat muulet gut. 

Rüggenbrie un hunpig drupp, 

Dann gett dat muul schnappupp. 

Sültemaus un speck, 

Dat gitt en gut geleck. 

Sall de broode nit verbrennen, 

Dann mott me’n jau un hants wengen. 
Bruggen un backen geröth nit jümmer. * 

Wat de enne nit maag, 

Weerd Je andere nit saat. 

Oll te vill is ungesund. 

Wollgeschmack 

Brenget beddelsack. ** 

Wei et sick gut kokket, de kannt gut ätten. *** 
Während dat schoop blääket, kann’t nit muffelen. 
Hunger is de beste kock. 

Hunger lahrt kollen koggen. 

Better: etten, drinken un erwerwen, 

Osse hungeren un verderwen. + 

Wann me rund herum saat is, kann me für allemanns 
dööre nach pankauken etten. 

Wam ’me je un hants drinket, dann krieget me ken dost. 


* Engl. &. 51. Cöln F. L, 


*+ Oldend, F. III. 27. An * Gifer. Schmitz ©. 177. 
*s* Weſtph. Woefie. 72. ⸗ 


+ Körte 476. 
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190. Wei vill: Prost! sääget, mott beddelen gohn. 


191. 


192. 


193. 


194. 
195. 


Wei vill tüht, 

De vill verlüürt. 

Boo en bruggehuus steit, doo kann ken backehuus 
‚stohn. + 

Em besuoppenen mott me midde ennem feuder heu 
uut’em weege föhren. +} 


D. Pflichten gegen sich. 


Jeder is sick selwer de nöcheste. * 
Wei’t krüüze hät, de seggent sick, ** 


196. Enne jedere frugge loowet erre eggere. 


197. 


198. 


E. Guter Name. 


Me hett kenne koh „Blässlein‘, 
Sei hett dann en flecklein. 
Van nix kümmet nix. 


F. Lernen, Vorsicht, Klugheit. 


199. De menschke mött lehren,- sau lange hei leewet. 


Heu. 


+ Zu Düren F. I., 482. Aachen F. l, 494. Hannov. Schamb. 68. 


++ Oldenb. Goldſchm. 130. Aehnl. Steiermarf „und einer Fuhre 


“ F. I, 769. Altmark F. Ill., 132. 


* tal. 8. 320. 
** Coln, F. I, 474. 


200. 
201. 
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Neemes ‘wird osse meister geboren. * 
Wat me nit im koppe hätt, mott me in den fäuten hann. ** 


2022. Wat mick gett nix an, 


Doo loot ick minne naase van. 


202b. Wat ennen nix angeiht, doo lett me sick van. 


203. 
204. 


205. 


206. 


En jeder feege für siener dööre. 

Est wieget, 

Dann wooget. 

Est besinnt, 

Dann beginnt. 

Hätt de düüwel est ennen finger, dann krieget hei auk 
de hand. 


. Wei nit bie’t füür kümmet, verbrennt sick nit. 
. Wei sellen bie’t füür kümmet, verbrinnt sick am ehsten. 
. Wann de guul gestollen is, dann maaket me de dööre 


tau. *** 


. Me mott sick nit eher uuttehen, bitt mete bedde gett.t 
. Wei sick in gefohr gitt, kümmet drinne ümme. 

. Me mott nit olles gläuwen, wat de lüüde sääget. 

. Wei lichte gläuwet, wird lichte bedroogen. 


* Engl. 8. 304. 


“* dipp. F. J. 269. Oldenb. Goldſchm. 159. Ulm 8.255. Düren 


F. I, 


484. Seiermarf F. Il., 765. Streli F. IL, 72. 


*** Im Altenburgifchen. F. II., 248, 


+ In Bielefeld. F.I., 81. Meurs. F. J. 401. Oldenb. F. IL, 


238, An der Eifel. Shmig ©. 181. 
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214. Me weit, wat me hät, äwwer nit, wat me krieget.“ 
215. Better haww’ik, osse hädd’ ick. ** 
216. En lüüling in der hand, is better osse'ne duuwe upp’em 
daake.*** 
217. Et is better en vuggel in der hand, osse’ne tehn duu- 
wen up'pem daake. +} 
218. De schien bedrüüget. 
219. Et is nit olles gold, wat glänzet.+} 
220. Me mot nit de reckenunge für'me weerde maaken. * 
221. Wei nit höören will, mott feulen. 
222. Vürr gedohn un noh bedacht 
Hät manchen in graut leid gebracht. 
223. Me kennt den vuggel an sinnen feddern. ** 
224. Upp enne wedde mott me neergen hinnegohn, 
Dat hät doch kenne oort. 
225. Waater drigget kenne balken. 
226. De stillesten waatere breeket de deepesten löchere. 
227. De stillesten waatere sied am deepesten. *** 


* Oldenb. ©. 161. 
** Kranz, Vortug. K. 185. 
*** Meftph. Woeſte. 72. Una avis in  Iamaon lus valet octo 
vagis. Reinardus vulpes 2, 814. Grimm. Freid. x 
+ An der Eifel, Schmiß, ©. 184. 
++ Sat fhon um 1170 als ein altes Wort gegolten. Mone, ©. 
194. Franz., Engl., Ital., Span. 8, 167. Steiermarf. F. II., 767. 
Aehnlich lordfriefiic, F. I, * 
* Kreis —— F. i, 
** Oldenb. Fr 27. An der Riel. Schmitz ©. 197. 
*** Düren Fl ., 484. Oldenb. F. IU., 29. 
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228. Olles weit me nit. 

229. Wiet der van is guit für den högg. 

230. Veer augen seht meih osse twei. * 

231. Boo me midde ümme geiht, 
Dat emme noh steiht. ** 

232. Kenne anfert (Antwort) is auk enne anfert. 

233. Enne schwaale maaket kennen summer. *** 

234. Me ittet den brie nit sau waarme osse ennem für'e- 
satt weerd. 7 

235. Verkaupe dat fell des baaren nit eher bit * häst, 

236. Better is jümmer better. 

237. Wei emmool im schwarten bauke iss, de kümmet sau 
lichte nit widder ruuter. 

238. Better bewahret, 

| Osse heklaaget. ++ 

239. Wei pick anpäkket, de besuudelt sick. 

240. Dat is woll en dummen esel, de wat schriewet un 
kannt nit lesen. 

241. Wat me inbrokket, mot me auk uutetten. ++} 

242. Et is better enmool woll, osse tweimool üwwel. * 


* Schon um 1500 befannt. Mone, Forſchungen ıc. 188. Steier- 
marf F. II. 769. 
** Oldenb. F. Ill., 26. 
**s* Altgr. 8. 393. 
+ Hannov. em: en Oldenb. Goldſch. 94. Weſtph. Woefte. 66. 
++ Strelitz, F. III. 
+++ Altröm. K. 407. — Schamb. 57. Nordfriefiſch, F. III. 6. 
* tipp. F. L., 270 


243. 
244. 
245. 
246. 
247. 


248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 


255. 


256. 
257. 
258. 
259. 
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En auge hät meih gläuwen, osse twei ohren, 

Feldere hat augen, hecken hat ohren. 

Me kannt better affluuren, osse afflaupen. 

Et is eher wott te erluuren, osse te erlaupen. 

Dat kräusken gett sau lange te waater, bitt et te 
grunde gett. * 

De kraus gett sau lange te waater, bitt’e brikket. ** 
Wei vill frögget, weerd vill beschett. + 

Klauke höndere leeget de eggere auk in de nettelen.++ 
Dree klauke hatt tesammen kennen verstand. 

Dür froogen weerd me klauk. 

Dür schaden weerd me klauk.44 

Wat vertehrt, 

Dat lehrt. * 

Wam’me vomm’e rothhuuse kümmet, dann is me kläu- 
ker, osse wam’me drupp geiht. ** 

En narre kann meih froogen, osse tehn’ klauke witten. 
En narre frööget meih, osse me anferen kann. 

En narre maaket ville narren. 

Am lachen erkennt me den narren. *** 


* Steiermarf. F. Il. 765. 
** An der na Shmit, ©. 184. 


+ 3m tipp. F 
tt 


, 267 
Medtenb. F. [’ 73. Strelitz IH., 


ttt Altgr. K. 378. 


a 8. 467. 
Weftph. Woeſte. 76. 


un. —* Engl. K. 325. 
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260. Wem nit te rohden is, dem is auk nit te helpen- 
261. Et is ken better roth 
Osse Kunroth. 
262. Vürroth is better, osse nohroth. 
263. En gudden weeg in de krümme 
Gett me nit ümme. ** 


G. Bedächtigkeit, Characterfestigkeit, Ausdauer, 
Unbeständigkeit. 


264. Gutt ding will wiele hawwen, *** 

265. Wat lange wahrt, wird gut. 

266. Is et nit hüdde, sau is et morgen. 

267. De sunne schient olle daage an den thoren, wat ick 
dün daag nit dooe, dat doo ick morgen. 

268. Kümmest du hüdde nit, sau kümmest du morgen. 

269. En häuneken, dat langsam gett, finget auk sin bräu- 
deken. 

270. Fall me nit in den kroom, loot mick est uutepacket 
hann. 


* Hannov. Schamb. 57. An der Eifel. Schmig, S. 187. 


** Engl. 8. 470. Weſtph. Woefte 81. Aachen F. T., 492. Im K. 
Appenzell, F. II. 665. Strelig, UL, 72. 


RR ber Eifel. Schmiß, S. 196. Baierfch. Zaupfer S. 92. Edln, 


.Ay 
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‚De 


Mit wiele. * 


. Wei sachte gett, kümmet am enge auk wiet. ** 
‚Room is auk nit in em daag gebugget. 

‚ Olles hät siene tied, (Pred. Sal. 3, 1). 

‚ Wei terlest kümmet, maaket de dööre tau. 

‚ Uppgeschoowen 


Is nit uppgehoowen. + 


‚ Wann sick de klauke bedenket, 


Bedenket sick auk de narre. 


. Me sall sick nit uut daun, ehe me schloopen geit. 
. Im lesten tüüteken finget sick olles. 

. Dat enge Jdrigget de lasten. ++ 

. Wann’t brie reggent, hät me ken leppel. ++} 


Wei A sääget, mott auk B säägen. 


. Drüppelt et lange upp ennen stein, dann gitt et auk 


en loch. * 


. Steten droppen höllet den stein. 
‚ En baum fället nit vam’me esten högg. ** 


* Des Kaifers IE Wahlſpruch: Irsevde Boadsws 


. Grimm, Freidanf CVi. 
J De Engl. 8.269. Oldenb. F. III. 24. An der Eifel. Schmig, 


S, 194 
+ Franz. ., Engl. 8. 27. 


++ Hannov. Schamb, 64. Münfter. F.I., 297, 
tir — — 62. 


Griech. K. 7 


* Span. K. 7, 
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285b. Et fällt kenne eike upp’n eesten striek. * 

256. Leege sick enner giggen enne eike, Öff sei ümme fällt, 
ohne dat hei se hogget. 

287. Bangemaaken gilt nit. ** 

238. Vam’me bangemaaken sterwet de katten. 

289. Kümmet me öwwer den hund, sau kümmert me auk 
öwwer den steert. *** 

290. Wann me den keern hawwen will,‘ mott me de nutt 
uppbieten. + | 

291. Loot dick nit verblüffen. ++ 

292. Ohne mögge 
Hät me keine kögge. 

293. Neemes wird osse meister geboren. +++ 

294. Uebunge maaket den meister. 

295. Geduld öwwerwinget olles, 

296. Uut den augen, uut dem sinn. 


H. Eitelkeit, Hochmuth, Prahlerei. 


297. En jederm narren gefällt siene mütze. * 
298. Hauchmauth kümmet für dem fall. (Spr. Sal. 16, 18,) ** 


* An der Eifel. Schmig ©. 183. 
*+ Berlin 8. 31. — 
*** Oſtfr. F.1.,19. Cöln,F.1,475. Düren 1., 484. Strelig F. III. 71. 
+ Altröm. R. 24. 
++ ER Firm. l. 
+++ Engl., 8. 304. 
* — Schamb 73. Stepermark, Firm. Il, 
** Röm., Teipel über Allit, der röm. Sprüchw. "Misel, Zeit. 
fohrift 1855 &. 621, * 
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299. Oewwermauth dött nit gutt. 

300. Hoffohrt mot pien lieden. * 

301. Wässet de ehre spannenlang, 
Sau wässet de Joorheit ellenlang, 

302. Et is better en stükke braud in der kiepe, 
Osse enne fedder upp’em haude, ** 

303. Et is better demoidig gefohren (geridden), osse hauch- 
moidig gegangen. *** 

304, Prohler 
Sied errer doorheit mohler. 

305. Vill wind, wennig braud. 


J. Eigennutz, Geiz, Sparsamkeit und Ver- 
schwendung. 
306. Dree hunde an em knokken verdrääget sick sellen. 
307. Wei vill hät, will meih hann. 
308. Mit villem hält me huus, | 
Midde wennigem kümmet me auk uut. 
309. Spaare in der tied, sau häst duu in der nauth. 
310. Wei’t kleine nit achtet, 
De’me’t graute nit wachtet. +4 


* Meurs, F. J. 406. Cöln, F. L, 473. 
** Meftph., Woefte. 65. An der Eifel, Schmitz S. 184. 
*** Ym Rhein, 5.1. 385. Straßburg, F. IL, 527. Im Elfaß, 
Stöber ©. 67. 
+ An der Eifel, Schmib S. 178. 
++ Weftpp., Woefte 71. 


31 1. 
312. 
313. 
314. 
315. 
316. 


317. 
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Et kümmet emmol widder de tiet, boo de koh des 
steertes noidig hät. 

Wei den pennig nit ehrt, 

Is des daalers nit werth. * 

Wei den groschken nit heeget, de is des daalers nit 
werth. 

Vill pennige maaket auk en daaler. 

Wei jung ritt, mott alt gohn. 

Wei für dem veertigesten ritt, 

De mott noh dem fuchzigesten gohn. ** 

Et is uut der tied, datt me den speek upp den kollen 
brött, *** 


. Dat inbööten kümmet düürer, osse dat backen. 
. Is de kükke fett e'west, sau weerd de nohloth mager 


sien. 


. Sau duu kümmest, sau duu geist. 
. Borgen 


Maaket sorgen. + 


‚ Wei siene schulden betaalt, verbettert sien gutt. + 
. Sorgen maaket alt. 
. Sorget nit für ungeleegede eggere. 


* Ytal., u: „Goldſchm. 154. Mecklenb., F. L, 70. 


Steyermari, 3 

** Oldenb., —5 162. In der Gegend von Marsberg, 
Firm. 1. 320. Meurs 1. ‚401. 

ser Meftpp. Woefte 79. 


+ Weftpp., Woefte 6. * der Eifel, Schmitz, S. 187. 


++ Franz., "Engl, 8.3 
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— — — — 


HK. Wässigkeit, Genügsamkeit, Entsagung. 


325. Ollen morgen branntewien 
Maaket de grauten Jaalers klein. 
326. Wann de müüse des mehls saat siet, 
Dann schmecked ennen dat mehl bitter. * 
327. Wat mie nit sien un weeren kann, 
Do stelle mie gott den sinn dervann. 
323. Hawwe ick kenn koorn in feld, dann bruuke ick auk 
kenne schriddere. 
329. Hawwe ick kenn rämm un dümm, 
Dann fällt mie auk kenn waage ümm. 
330. Wei gut sittet, de loote sin rücken. ** 
331. Et is better enne luus im mause, osse gar kenn fett, *** 
332. Et is better en hall ei, osse'n leddigen dopp. + 
. Et is better en despenknuust, 
Osse ’ne leddige fuust. ++ 
334. Et is better en deilmohl, 
Osse en einmohl. | 
335. Auk en klein gutt erhält ennen bie frauhem maude. 
336. Klein gutt, kleine sorge. 
* Meurs, Firm. 1, 401. Mecklenb., 5.1, 74. Oldenb., 5. Ill., 
24. Altmark ib. 132. 
** Weſtph., —— 76. 
*** Ulm; mes . 270. Oldenb., ee, 137. Firm. I, 
232. Lipp., 8. I 270. rief, Haupt \ IU., 2. 
Münfter, $. l. — —— Woeſte 65. Oldenb. F. Ul., 


An Eifel, Samitzẽ 
++ Aehnl. Strelitz, F. I. * 
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337. Wei hät kaffee um braud 
Litt kenn nauth. 
338. Klein un rein. * 
339. Wann ick hawwe ennen rüggenränd, 
Ennen gestendrank, 
Ennen bäukenbrand, 
Dann kann: ick hingern oowen bliewen. 
340. Me mott sick: strecken 
Noh der decken. ** 
341. Et stett nit biem hunde wat hei fretten will, 
Süss freit hei jümmer wost. | 
342. Wei leef hawwen will, mott leef fahren looten. 


L. Arbeitsamkeit, Fleiss, Nachlässigkeit, 
Ordnung und Gewehnheit. 

343. Katte witt du fretten, dann mosst du muusen. 
344. Kätteken witt du huusen, 

Dann mosst du muusen. 
345. Enne hand hät ennen gang. 
346. Spinn 

Is en klein gewinn. *** 


* Weſtph., Woefte 71. 

**Jtfal. 8. 62. Röm. Hor. ep. L., 7, 8. Zeipel über die Allit. 
in lat. Sprüchwörtern. Mützel, Zeitſcht. 1855 ©. 618, An ver 
Eifel, Schmig ©. 181. | 

“. Meftph., Woefte 77. 
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347. Mit spinnen is nit vill ie gewinnen, 
Wei’t äwwer driewet, denn erniehrt et. 
348. Me kann ’ne koh uut ’me stalle spinnen, 
Aewwer nit widder drin. 
349. De katten in hanschken fanget kenne müüse. 
350. Wei lange schlööpet, den gott ernährt; 
Wei freuh uppstett sin gut veriehrt * (sagt der Faule.) 
351. De schoster bliewe bie sienem leiste. ** 
352. Nohlässigkeit is schlimmer os’se faulheit. 
253. Oornunge regeert de welt. 
354. Gewunnheit maaket olles lichte. 
355. De katte lett dat muusen nit. 


M. Benutze die Zeit und deinen Vortheil. 


356. Boo de koorten upp dem dischke sied, doo is de 
düüwel drunger. 
357. Wamm me sääget fickeln, dann mott me säägen sack. 
358. Frischk gewaaget is half gewunnen. 
359. Frischke eggere, 
Gudde eggere. 
360. En bloiden hund wird sellen fett. *** 
361. Wei’t este in de mülle kümmet, de millt. + 
* Im Lipp. un l;, 209. Weftpb., Woeſte 78. K. 121. 
** Altgr., 8. 390 
*+* Münfter, 


297. 
+ Münfter, Al, ‚29. Cöln, F. J., 473. Siegen, ib. 520. 
Steyermart, F. IL, 70. Altmark, Firm. TIL, 132, 


372. 
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. Wei nit wooget, de gewinnt nit.* 
. Wann de beine nach waarme sied, dann gett de bückse 


gut ann. 


. Midde speck fänget me müüse. ** 
. Boo de tuhn siede (niedrig) is, doo will jeder geerne 


dröwwer. *** 


N. Glück und Unglück, Verdienst. 


. Je ärger dat stück, F 


Je better dat glück. 


. Holt un unglücke, de wasset olle daage. } 


Glück und Glas 
Wie bald bricht das! 


. Hüdde mie, 


Morgen die. ++ 


. Upp lachen folget grienen. 
. Boo is woll en summer, boo et nit en dunnerschlag 


inne gitt. 
En unglücke kümmet sellen olleine. +7t 


* Cöln, Firm. J. 473. 


** Shin, Firm. I., 475. 


*** Medlenb,, Firm. I, 73. Hannov., Schamb. 62. Olden⸗ 
burg, Firm. Il, 24. 


+ Koburg, F. U., 173. 
++ Engl., Dän,, Ital., 8. 209. 
+++ Engl., 3tal., 8. 444. An der Eifel, Schmitz S. 187. 


373. 
374. 


384. 


— 


Buu me't driewet, sau geit et. * 
Dernoh de mann .is hrött' me’n de wost. ** 


0. Hoffnung, Zukunft, Tod. 


. Hoppenung lätt nit te schanden weeren. (Röm. 5,5.) 
. Unverhoffet kümmet ofte. *** 
. Dat beste mott me hoppen, dat. schlechte kümmet van 


selwer. + 


. Hoppen un harren 


Maaket mannegen tem narren. 


. De tied brenget rausen. 
. Den esten christdaag hät me erleewet, den lesten hät 


me nach te hoppen. 


. Me weit woll wann me weggeit, äwwer nit wam’me 


widder kümmet. ++ 


. Für den daut ken kruut gewossen is. +} 
. Hüdde rauth, 


Morgen daut. * 
Ummesüss is de daut. * 


* Hannov. Schamb. 50. 


** Meurd, Firm. 1; 401. Düren, ib. 484, 
*** Altröm. 8. 447. 


+ Oldenb. Goldfhm. 161. 


++ Sranz., 8. 293. Weſtph., Woefte 80. 
+++ Oldenb., F. IN., 27 


* Dänifh, 8. 209. Steinrüd, Leichenpredigt auf den Grafen 


Sofas, 1588, 


** Steyermart, $. II, 769. 


398. 


— 


. Wei daut is hätt betaalt. 
. Em sin daut 


Is des anderen sien braud. 


. De daut will sienen grund hawwen. * 
. Häd me sien braud, 


Dann kümmet de daut. 


. Hoppe daut stirwet nit. ** 
. En lacher springet öwwer dat graf. 


Der Mensch in Beziehung zu Anderen. 
Wohlthätigkeit. Dankbarkeit und Milde. | 


. En stükke giwwen, aarmet nit. 

. En schelm gitt meih osse hei hä 
. Gut is gut, äwwer olltegut is des nohwers geck. + 

. Wei em guddes döt, an den denket me. 

. Undank is der welt lauhn. 

. Me sääget ols: de gühle, de de haawer verdeenet, 


t. *** 


krieget se nit. ++ 
Em geschenkeden guule 
Süht me nit in de muule. ++} 


* Meiningen, Frommann, d. Mundarten II, 410. Oldenburg, 
Arommann a. a. D. TIL, 429. 

** Meftph., Woefte 69. 

*** Hannov., Schamb. 39. 

+ Divdenb., Goldſchm. 162. Firm. I., 232. Weftph.,Woefte 68. 

++ Eoln, Firm. I, 476. Düren, $. J., 482. Meiningen, From» 
mann, d. Munbarten IL, 409. Oldenb., Frommann III, 429. 
+++ An der Eifel, Schmig ©. 186. In der Gegend von Meiningen, 


346 


399. Strenge heeren (richter) richtet nit lange. * 

400. Oll te scharp schnitt nit. ** 

401. Et läupet kenn hund siwwen johre dull, hei läupet 
sick an. *** 


B. Höflichkeit, Gastfreundschaft, 
Schweigsamkeit, 
402. Midde dem haude in der 'hand 
Kümmet me dürr’t ganze land. 
403. Langsam ’tem büüdel un hurtig tem haude 
Hilpet manchem jungen blaude. 
404. Upp ennen growwen knüppel gehöört en growwen 
kiel. + 
. Me kann van ennem ossen nit mei verlangen osse'n 
stücke rindfeisch. ++ 
406. Em ossen un em feuder heu gett me uut der wege. tft 
40%. En ungelaadenen gast finget ennen ungelaadenen staul. 


5 


Frommann, d. Mundarten II., 407. Einem geſchenkten Efel fieht 
man nicht nad den Zähnen. Walachiſch vergl. Aus der Walachei 
von Schuller ©. 27. Equi donati dentes non inspiciuntur. Hier. 
epp. ad. Eph. proovem. tal., Franz., 8. 131. Schon im Anfange 
en Yahrh. verzeichnet, Mone, Quellen ff. 192. Weftph., Firm. 


* Weſtph., Woefte 78. Düren, 5. I., 
** Weſtph., Woefte 65. 
“++ Auch Sriefifch, Haupt, Ztſchr. VIII. 2. Oldenb., Goldſchm. 162. 
A Altröm., Zell über bie er ver Römer, re Il. 
32. K. 250. Sannov., Schamb. 38. Weftph., Woefte 69 
+ Auch rieſiſch, Paupt Zeitfehr. vili., 2. Weſtph, Woefte 74. 
444 Mediend., 8. 1., 74, 
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408. Dreedägige gäste un fischke, 

De süht me nit geerne bie dischke. * 
409. Schwiegen un denken 

Dött neeme’sen kränken. 
410. Wei vill schwatzet, mott vill veranferen. 
411. Wei vill spricket, dem vill gebricket. 
412. De tunge hät ken bein, . 

Schlätt äwwer manegen den rüggen in. 
413. Wann’t is öwwer de lunge, 

Dann mott et auk öwwer de tunge. 
414. En hund, de bluffet, bitt nit. ** 


©. Wahrheit, Lügen und Worthalten. 


415. Kingere un narren sääget de wohrheit. *** 
416. Wei lüüget, de stiellt. + 
417. Verheiten is ehrlick, 
Aewwer hallen is schwerlick. 
418. Verspreeken maaket hallen. + 
419. En woort en woort, enn mann enn mann. 


* Altdeutich, Korte 103. No. 1403. 
** Ital., Franz , Span., Engl., 8. 218. Oldenb., Goldſchm. 94. 
Meiningen, Srommann, d. Mundarten IL, x 
*** Franz., Engl., euer 244, Meurs, F. I., 405. Düren ib. 483. 
Baierfh, Zaupſer S. 92. An der Eifel, Schmit S. 1%. Mei«- 
ningen, $romman d. Mundarten II. 409. Nordfriefiſch, 5. III. 6. 
+ Weſtph., Woeſte 72, 
++ Franz., "Körte 449. 
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D. Streit, Spott, Horcherei und Heuchelei, 
Misstrauen, Verläumdung und Missgunst. 
420. Uemme enne kleinigkeit, 
Erheewe kenn streit. 
421. Freede ernährt, 
Unfreede vertehrt. * 
422. Vürheer bescheid 
Gitt nohheer kenn kreit: ** 
423. Tem zanke gehöörd’er twei. 
424. Enn schro’en vergliek: is better osse'n fetten process.*** 
425. Boo kenn klaeger is,.doo is auk kenn richter. 
426. Wei den schaden hätt, draff für den spott nit sorgen. 7 
427. Wam’me horket an der wand, 
‘Höört me siene eigene schand. 
428. En luurer an der wand 
Höört siene eigene schand. tr 
429. Heudet juch für- katten, de hingen: kratzen. 
430. Bie ennem gurrt'e, 
Hinger ennem knurrt’e. - : 
431. Hunnig in der muule, galle im herten. 


* Concordia res parvae crescunt eic., Sall. Jug. 10. 
** Hamburg, Körte 457. 
or Branz,, Portug. 8.,449. Weſtph. Düren, F. 1, 484. Aachen, 
Firm. J. 492. An der Gifet, Schmitz, S. 186. 
+ Deus, Firm. 1., 406. Düren, Firm. I, 483. An ver Eifel, 
Schmig ©. 186. 
+t Niederöfterreich, rommaun d. Mundarter II, 391. Baierſch, 
Zaupfer 93. Steyermarf, Firm. I., 765. | 
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432. Hei hät:.de biwele im muule;, äwwer den düüwel im liewe. 
433. Dat este sääget me minze, un hingenoh sääget me katte. 
434. Wei’ dem anderen enne gruuwe griwwet, fället selwer 
drin. * 
435. Me säuket kennen hinger'n oowen (hinger der dööre), 
me hüt selwer deirrhinger: 'seeten. ** 
436. Wei dem anderen weit dütt un datt, 
De nhat selwer ennen grauten- klack. 
437. Wei dem anderen nix gann, 
De was selwer en aarmen mann. 


E. Beispiel, Verführung. 
438. En grinderig schoop sticket de ganze heerde an. *** 
439. En ei verdirwet den ganzen pankauken, 
En baukstaawen de ganze erfschaft. 7 
440. Boo de düüwel nit selwer hinne kann, do schicket hei 
sienen afgesandten hin. 7 
441. Boo de leewe gott enne kerke hät, doo hät de düwel 
enne kapelle. ++} 


* Altrẽ miſch, — über Allit. der röm. Sprüchw. Muͤtzel, 
Zeitſchr. 1855 ©. 
** Hannov., — 42. Weſtphäliſch, Woeſte 77. Baierſch, 
—T 91. Ölvenb., Firm. UL, 28. Niederöfterreich, Frommann 
‚ Munvarten MI, 391. 
2 Altröm., K. 355. Franz., K. 376. Weſtph., Woeſte 78. 
+ Altröm., K. 355. gerx ib. 376. Weftpp,, MWoefte 78. 
++ Steyermarf, Firm, I., 765 „ein alt Weib“, 
+++ Engl., Körte 173. Fr Firm. I. 474. 
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442. Ligget er twei upp em küssen und hat twei gewitten, 
doo ligget de düüwel dertwischken. * 
343. Hät de düüwel est einen finger, dann krieget hei auk 
de hand. 


F. Betrügerei und Ungereehtigkeit, Ehrlich- 
keit, Beceht und Billigkeit, Dieberei. 
444. Unrecht gutt kümmet sellen an den dritten erwen. ** 
445. Unrecht gutt gedigget nit (spreeken schon de kingere)*** 
446.. Et is better unrecht lieden, osse unrecht daun. + 
447. Sau de aarwed, sau de lauhn. 
448. Loot em jedern dat siene. 
449. Ehrlichkeit wahrt lange, 
Em schelm, dem weerd bange. 
450. Reine hand 
Gett dürr’t ganze land. 
451. Wei gut leewet, de gut stirwet. 
452. Woll geleewet un gut gestorwen 
Hett dem düüwel de reckenunge verdorwen. 
453. Recht mott dach recht bliewen. 
454. Wat dem einen recht is, is dem anderen billig. ++ 


* Im Solling., Siem. IL, 142. 
** Altröm., Korte 18. Aehnlih Oldenb. Goldſchm. 70, 73. 
+++ Engl., 8. 182. Weſtph., Woefte 79. Düren, Firm.l,, 484. 
Seyermarf, F. II., 769. — 
+ Mällov adırsioda 7, adıreiv. Plato. 


++ Weftpb., Woefte 76. 
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455. Gelegenheit maaket deewe. 
456. En deef hät en graut recht. 
457. Kleine deewe hänget me, graute lett me laupen. * 
458. Für'n deewe kann me de dööre toschluuten, für'n be- 
dreeger äwwer nit. 
459. Midde gegangen, 
Midde gehangen. 
460. Stiehl wot, dann häst du wot, 
Aewwer loot em jedern dat siene. ** 
461. Wei besoopen stiehlt, de mott nöchtern hangen. *** 
462. Et is schwoor leewen un dach nit stehlen. 
463. Et is better en stücke af’e foddert, osse "stollen. 
464. Wei emmool stiehlt, is jümmer en deef. + 
465. Et is better in den rieseren, 
Osse in der iseren. ++ 
466. De hehler is sau gut osse de stehler. +++ 
467. Johannes, korte wımmes, korte büeksen, korte knee, 
Der schelmen sied mee osse hundert un dree. 


* Steyermarf, Firm. I., 769. Streliß, F. III. 73. Breslau 
Frommann d. Mundarten III., 409. — 


** Mecklenb. F. I., 70. Weſtph., Woeſte. 77. 
*** Oldenb., Goldſchm. 129. 
+ Altmark, F. ML, 122. 


++ Lieder Bügel in den Neifern bleiben, alß in den Eyfern ſeyn 
wollen, Corb. Ehronif S. 146. 


+++ Enal., Körte S. 18. Im Mittelalter: Der dä verhilt, der 
ist ein diep als wol als jener, der dä stil. Grimm, Freid. C. 
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6. Allen kann man’s nicht recht machen. 


468. Geige den lüüden buu du willst, du geigest ollen 
lüüden sellen recht. 


H. Vaterland. 
469. Boo de haase gehekked is, doo tieget (zieht) hei wid- 
der hinne. * 


Der Mensch in Beziehung zur Vorsehung. ** 


470. De alle pappe leewet noch. *** 
471. Wat gott dött, dat is woll gedohn. (Kirchenlied von 


Rodigast.) 
472. De leewe gott erhält uns olle, äwwer en mannegen 
verdüükert knappe. 
473. Dünn daag an- mie, 
Morgen an die. 
474. De enne hät den büüdel, de andere dat geld. + 
475. Me konnt nit olle te jerusalem wunnen, me mottet auk 
te bethlehem wunnen. 
* Franz., 8. 192, Ganz ähnlich an ver Eifel, Schmitz S. 1%. 
Deinin en, Frommann d. Mundarten IL, 410. 
ine befondere Beachtung verdienen die Sprüchwoͤrter welche 
in = Volksſprache umlaufen, wiefern fie auf den chriſtl. Glauben 
und das religiöfe Leben Bezug haben, Biele find gerabeau aus ber 
Bibel entnommen, oder ihren a narhgebilvet. Pröple, 
Kirchliche Sitten 1858 ©. 280. fr. 375 


*“»® Oldenb., Goldſchm. 52. ' 
+ Im eipp. F. l., 269. Weſtph., Woeſte 80. Meurs F. J., 406. 


476. 


R 


= 


. Wann de nauth am, höchesten, 
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De menschke denket, 
Gott lenket. * 


. Et wird ken fähmeken (hoor) sau fien (klein) e’spunnen, 


Et kümmet dach an de sunnen. ** 


. Olles kümmet rümme osse dat rüddebieten nit. 
. Et kümmet olles an den daag. 
. Et kann nit eher gut weren, 


Et mott eher emmool sien schlimm ’ewest, *** 


. Et is ken ding sau schlimm, et is boo gut für.t 

. Et is nix sau üwwel, et is boo gut für, 

. Et is nach nit oller daage opwend. +}... f nl 
. De leewe gott, leeget nee'mesen en grötter, krüüge up, 


osse hei dräägen kann. DE LE! 


Dann is de leewe goit am nöchesten. 


. Vann em" vereidere frittet kenne raawue. 


ir 


Noth. 


487. Nauth leert beeden. 
488. 


Noth hät kenn geboot. 


* Sranz., Engl., Ital., Körte 305. 


** Nie wart so klein gespunnen. 


Es kem esswenne ze sunnen. Boner, Edelst. XLIX., 55. 


“er Hannov., Schamb. 48. 


+ Ib. 48. 
++ Altröm., Zell a. a. O. 


23 


3 


489. Nauth brikket isern. 
490. Me mott ut der nauth enne — maaken. ** 
491. Wei dat füür noidig hät, de säuket et in der aschke.*** 


‚Sprichwörter verschiedenen Inhaltes. 


492. En schelm gitt meih, osse hei hät. 
493. Boo me ennen büüdel hinstelkt , kann me auk ennen 
sack hinstellen. 
494. Oll& baate'Kilpet. + 
495. Badd’et nit, saw schad’et nit. ++ 
496. Nigge besmen kehreii gut. ++ 
497.”Bbo de’ baum Kinfällt, doo ligget hei aub. 
498. Oller gudden dinge sied dree. 
499. Et is en düüwel o&se de andere," mu. 
500. Dräume siedschäume. #2 wm nmel 
501. Boo de essel fällt, doo steht hei Widder dp: 
502. En gut fuggel hingerlett auk en gut nest. 
508. Gliek un gliek gesellet; sick. ** 
* Meiningen, — d. Mundarten Ik, A11. Breslau, 

Frommann a. a. O. III. 247. 

*s* Altröm., Körte 331. 

*** Hannov,, —— * SR Firm. L, 482. 


Hannov., Stamb. 7 
— Woeſte 6 "Aachen, Firm. 1, 492. Steyermark, $. 


+++ Breslau, Frommann d. — m, 243. An der Eifel, 
Schmißz, S. 198. Cöln, Firm. I, 475. 
RE Körte 435. 
riech. Zell, über griech. Sprichw., Ferienſchr. I., 106. Kdrte; 60. 


504. Glieke bräuder, glieke kappen. * 

505. Gliek säuket sick, 
Gliek finget sick. 

506. Geld regeert de welt. 

507. Baaret geld lachet. ** 

508. Für geld is zucker feil. 

509. De groschken gilt neergen mei, osse boo hei ge- 
schlagen is. 

510. Vill hunde sied der haasen erre daut. *** 

511. Wei lang hät, leit lang hangen. + 

512. Enne hand wäschket de andere. +} 

513. Unger en jeeder heerde is en grinder’get. ++f 

514. Uut frümmeder huut is gut reemen schnieden. * 

515. Irren is menschlick. 

516. Kaup brikket hüüre. 

517. Sau vill köppe, sau vill sinne, ** 

518. Olle kuggeln a nit. 


* Weftpb., Woefte 68 

* Niederd. run: (austäwenburg) in: bie deutfchen Mund» 
arten von Frommann II 
*** Steyermarl, Firm. Il. 766. An der Eifel, Schmitz, ©. 184. 
Breslau, — d. Mundarten IN., 222. Kieveröfter, From⸗ 
mann II. 391. 

+ —8*— Goldſchm. — Mecklenb., Firm. J. 76. Sildes— 
eim 185. Düren, F. I., 484. Auch rieſiſch, Haupt 8, 2 
A —2 Firm. L, 401. 

+} Altgr., Körte, ©. 18. Oldenb. Firmenich III. 26. 

ttt An der Eifel, Schmitz S. 183. Breslau, Srommann . * 
ranz., Ital. Sl. ‚Körte 272. Oldenb, Firm. I 
Itröm., Franz., Engl., Korte 256. 
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. Wann dat kind gedoft is, dann will jeder gevatter sien. 
. Wem de koh gehöört, de krieget se bie den hörnern.* 
. Mosst eher hinne kummen, ehe du kannst her kummen. 
. Wam ’me den knüppel unger de hunde schmiet, dann 


mellet sick, wei gedroppen weerd. 


. Et gitt meih bunte kögge, osse eine. 

. Wei sick selwer kitzelt, lachet, wann hei will. * 

5. Wei terletzt lachet, lachet am besten. *** 

. Wann dat moot full is, daun geiht et öwwer. 

. Des menschken wille is sien himmelriek. ****, », 

. Boo müüse sied, doo sied auk katten. 

. Muus oder maus, .steerie hat se olle. .-; 2 
. Dat nigge is nit ‚Jümmer dat beste. : .. „in J 
. Wam’me des wulwes gedenket,. dann kümmet hei. tt 


(denn is hei nit wiet) (dann. kükket del öwweritde 
hecke). | J— 


. Buu de dopp, sau de Koss; ee ea Pr 
. Wei in den röhren sittet, kann sick _piepen schnieden 
osse hei will. ++} 


Et giti kenne reegel. sei hät erre uutnohme. 


* Oldenb., Goldſchmidt 159. Firm. 1. 233. Meurs L, 401. 


Weftph., Woefte 72, 

** An der Effel, Shmiß S. 201. 

*** Franz., Körte 266. Strelig, Firm. II., 73. 
“rr Wefibb., Woeſte 81. Cöln, Firm. l, 72. 


+ 


aft ganz gl. aus Oldenb., Krommann, d. Munpdarten IL, 537. 
reslau, Frommann IIl., 248, 


+rr Oldenburg, Firm. IL, 35, 
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535. Bo’t mode is, do singet me pumpernickel'in der kerke. * 
536. En jeder weit am besten, boo en de schöh drücket. ** 
537. Wemme de schoh passet, de tüht en an. *** ur 
538. Wei gut schmeert, de gut föhrt. + 
539. Witt du nit, sau sast du. 
540. Häst du dat spilleken annesehn, 
Mosst du auk Jen büüdel tehn. 
541. Wann’t spiel dürr is, weit jeder buu’t hädde kummen 
mosst. 
542. Wei geerne danzet, Jemme is lichte te spillen. ++ 
543. Unkruut vergett nit. 
544. Sammet werk, verdammet werk. 
545. En gut woord fingei ennen gudden ort. +it 
546. Wamme’t waater sall in den born dräägen, 
Dann erbarme sick de leewe gott. 
547. Spass is spass, äwwer füüer in der büsse is ken spass. 
548. Wam’me wannt, dann hät me gedoschken. * 
549. De widdede brenget de schwörrede. 
550. Wei wetten will, mott waater han. 


* Baierſch, Zaupſer 91. 
*+ Altrom., 8. 389. 
*** Kirm. 1. 232. Oldenb., Frommann, d. Mundarten IT., 430. 
+ Oldenb., Goldſchm. 88. Weſtph., Woefte. 78. Düren, Firm. L, 
483. Steyermark, Firm. II, 764. Gtrelig, Firm. II, 74. 
44 Weſtph., Woefte 69. Aachen, giem, 1., 494, Stepermark, 
Firm. U., 765. An der Eifel, Schmitz, S. 183, 
+++ Däniſch, Ytal,, Körte 500. 
* Münfter, Firm. l. 297. 
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551. Brost du mie 'ne wost, 
Daun löschk ick die den dost. * 
552. Gedanken sied tollfrie. ** 
553. Wat ick nit weit, maaket mick nit heit. *** 
554. Wei de wohl hät, hät auk Je quool. + 


Sprichwörtliche Redensarten. 


Hinger dem berge wunt auk lüüde (Düren, Firri. I., 482). 
Hei spasset osse Uulenspeegel. 
De knüppel is an den hund gebungen. 
Dat passet osse de fuust uppe’t auge (Siegen, Firm. J., 520). 
Dat is sau breit, osse’t lang is (Meurd, Firm. T., 405). 
Hei läupet, wat gist de, wat häst de. 
Et versprikket sick woll de pastore up der kanzel. 
De stunde hät de voss gemecten. 
Ken schlag te vill, osse de verbie get. 
Hei wahret et osse dat auge im koppe. 
Dat sall woll kummen osse dem hauhne de milk. 
Sau raud osse ’ne rause — osse blaud. 
De enne will haar, de andere hott. ++ 
* Lippiſch, Firm. l., 267. 
** Im Mittelalter: Gedanke die sint ledic fri. Grimm, Freid. 
XCl. Meiningen, Frommann, d. Mundarten Ik, 411. 


*** Weſtph., Woefte 80. Düren, Firm. J. 484. An der Eifel, 
Schmitz ©. 189. 
+ Weſtph., Woefte. 81. Köln, Firm. I., 474. 
++ Srommann, Mundarten IL, 37, wo auch auf die Allite— 
ration aufmerffam gemacht wird. 


J 


— 


Sau dumm osse haawerstrauh. 
De lett fieve grade sien. 
Wann de böcke lammet. 
Ennem ungebrannte asckke giwwen. 
De luus läupet em öwwer de leewer. 
Wann’t rümme un dümme kümmet. * .' 
Dat get holter de polter.** 
Hei is siet un wiet bekannt. *** 
Boo hei nit kratzen konnte, do haakelde hei. 
Hei häd en naagel im koppe. 
Dunkel osse im sacke. | 
Hei kann nit meih osse braut etten (Lipp. Firm. I., 270) 
Hei gett midde emme ümme osse de sugge midde dem beddel- 
sacke. 
Dat sandmänneken kümnıet. 
Hei merkede’t buu vill de uhre is. 
Wann :de uhlen pinkesten _hallen. 
Hei is upp simm schikk (d. h.: bei guter ‚Raune). | 
Hei ‚hört lüüden, weit äwwer nit, boo de klocken hanget. ' 
Sau klein osse gruz. 
Drup et is en Hesse; de blinden Hessen (bis in's Bergiiche, 
Wolf, Zeitfehr. IH., 52). 
Hei is osse de glöggenige düüwel. 
} 


* Hierbei ift die Affonanz zu betrachten. Frommann, beutfche 
Mundarten 11., 225. 
.r Affonanz. Frommann II. 225 und fonft II. 180. 
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Hei häd et fuustedicke hinger den ohren (anderwärts: finger« 
did. Frommann IIL, 251). 

Gesund osse en fischk. 

Hei is kläuker osse dat hauhn. 

Hei weit sau vill davon, osse de katte vam sunndaage 
(Meurs, Firm. I., 402). 

Boise osse’n schoop. 

Et is osse daag un nacht. — De vösse brugget (from: 
mann I., :403). 

Schnee-hagel- schlautenwitt. 

Upp demme hät de düüwel de erweten — (Kuhn, 
Nord. S. ©. 429). 

Hei hät wat am koppe. 

Hei hät te deep in't glas gekukket. 

Hei hät genog. Hei is beniwwelt: 

Hei hät des gudden te vill: gedohn. 

Hei hät scheif gelaaden. De tunge is em te schwoor. Hei 
hät sien deil. 

Hei is vull — dicke — deichlicke. Hei hät ennen up de 
lampe gegooten. Hei is knüll. ! 

Hei säuket unsen herrgott upp’em grunde. 

Hei schmiet midde enner brotwost noh enner siede speck 
(Göln, Firm. L, 472). 

De lett mie osse wann hei kenne dree tellen könnte (Meurs, 
Firm, I, 405). 
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Et glieket sick osse em.ei dem anderen (Altrömifcdt) Zeil, 


über römische Sprichw., Ferienſchriften IL., * 


De hund is an den knüppel gebungen. 
Hei is sau bekannt osse en hunten hund. 
Hei süht uut osse de katte wann’t dunnert (Meurs, Firm. 


I., 406). 


Anhang. 


Verschiedene Sprichwörter aus der Edergegend. 


500. 


556. 
597. 
508. 
559. 
560. 


561. 
562. 
563. 
564. 


565. 
566. 


Et äs kä April so gadd, hä brenget den ackermann 
en weissen hut. 

Oobendroth gibt en gut morgenbrood. 

Woos die alten sungen, das quiddeliren de jungen: 
Uf änen groobn ast, geheert en groober keel. 
Bäckerbrod äs läckerbrod. 

Meilchen wett du brandwein drinken, 

Fiischen musst du barwes gehn. 

Wer wäll borgen, komme morgen. 

Hirschenbrei steht em arweitsmann bei. 

Forcht hüdet den waald. 

Sammet und seire o’am leiwe, leschen das fihr in der 
kiche. 

Freien un sterben gitt wunderbare erben. 

Wäm’me von fuchse schwatzt, sitzt ’e hinger der hecke. 


567. 


568. 


569. 
ST. 
57. 
572. 
573. 


574. 
515. 


576. 


5. 


518. 


579. 
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Der fuchsschwanz äs roosenroth, 

Wer en dreht, hoot ’ne weile brood. 

Doo ich koom in noth, 

Doo wooren alle meine freine dood: 

Doo ich kaam in wohlläben, 

Doo wollen alle meine freine wären. 

Freine in der noth 

Wiege fufzig noch kenn loth. 

Wo {ried un einigkeit regiert, 

Doo is das ganze hous geziert. 

Selber woos, wie gut äs doos. 

Eegennotz äs ä rächter schwärer klotz. 

Wänn den äächhornchen sein näst nit gefällt, bauget 
sich es ä angeres. 

Wer heit nit isst fir zorn, der isst fir hunger ınorgen. 
Aene distel wie 'ne hand, 

Gitt en täller vull schmand. 

Woos de docke verschiddet, das mudden die ferkelchen 
entgellen. | 

Wer sich nit strekket no der decke, 

Dem bleiwen die fisse unbedecket. 

Frih uff un spat nidder 

Brengt alle verloorene gidder widder. 

Geschwindigkät äs keene hexerei. * 


* Meiningen, Zrommann, d. Mundarten II., 410. 
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580. Alles mit gott, so hot’s keene noth. 
581. Du junges blut, 
Erspaar dein gut, 
Weil ders im alder needig dit. 
582. We’n gudden gott hot, de mag sachte beden. 
583. Die mer nix gonnen onn gähn (geben), 
Die mudden mech doch sähn lääwen. 
584. Ae ungebädener gast fengt en ungesassten stuhl. 
585. Ae gut gewissen 
Schläft ruhig ufen kissen. 
586. Hengern oowen äs es waarm, 
Wär kenn geld hott, der äs aarm. 
587. Das wasser hot kenne balken. 
588. Altes geld un junge weiber 
Sein zwä gudde zeitverdreiber. 
589. Junges blut, verzähr dinn gut, 
Im aaler (Alter) es dä net meh schmekken. thut. 
590. Junges blut, spoor din gut, 
In aaler armuth wehe thit. 
591. Wer nit heren well, muss fehlen. 
592. Eegen heerd äs geldes werth. 
593. Kluuge hiner lähn a in die nesseln. 
594. Boo der hase geheckt äs, doo edde gäärne. 
595. Die hihner, die se frih gätzen, stisst der hopcht gärne. 
596. Wär nit uf en häller rächt, der rächt — a nit 
uf en dahler. 


597. 
598. 


599. 
600. 
601. 


602. 


603. 


604. 
605. 
606. 


607. 
608. 


609. 
610. 
611. 
612, 


613. 
614. 
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Aen krähend huhn äs mit gut. 

Wem bescheert der liewe gott än hääschen, ° 
Bescheert e au en gräschen. 

Wer net nuxen (hinaus) geht, der kimmet au net noh heim. 
En schwarzer knuxt äs besser wie "ne leddige Tuxt. 
Kartuffeln seen wie liebes brod, se stoppen dach den 
maagen. | 

Gist’e meer wos ens kreppchen, 

Soo gähn ich der woos ens dippchen. 

Wot de kräppchen (Häfchen) gähn well; 

Beeget sich bei zeiden. 

Wenn der kopp mutzt, muss der maagen hunger leiden. 
Wen de kuh hert, der krieg se a an schwanze. 
Kenner uffen schoos 

Brenget brod ins hoos. 

Vell kenner, vell vatterunser. 

Wer nix lärnt un nix aus sich macht, 

Der wärd ausgelacht. 

Wer lieb hoon wäll, muss lieb fahren lossen. 

Wer heid lieget, den kam 'mer morgen nit gloowen. 
Kläder machen leide un lumpen machen leise. 

Wer do steht uf er list, 

Der muss heren woos en verdrisst. 

Leise und fieh äs das beste veh. 

Die zeiden bleiben immer, 

Die leide wären schlimmer. 


619. Mehrmools geloogen hot manchen bedroogen. 
620. Was de mensche ditt, das ditt hä sech selwer. 
621. Wann de narren ze markte gehn, | 
Dann lesen de krähmer geld. X \.H 
622. Van nix kimmet.nix har, 4. u.) 0 10 #/ 
623. Liwwer ane 'rippe zersprengt Bit re u 
Als den mäster ä stick brod geschenkt. «und .1© 
624. Reinlichkeit ists halbe läben. 
625. Fett,un salz äs das beste schmalz. 
626. Aenmool gestohlen, ist immer verlooren. 
627. Spänn brenget ken gewänn. 
633. Gerdruut geht das schoof mit dem lamme ruut. 
629. Wer lust ze tauschen hott, 
Der stehlt oo gärne. 
630. Douwen, enten un diche, 
Machen kenn oarmen mann riche. 
631. Unkraut vergeht nit, das wässt in der kachel. 
632. Ungezogenhät well raum hoon. 
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. Breed un dinne 


Kimmet des aarmen mannes .land. imme. 


. Wink milch un wink mist 


Gitt die kuh, die wink frisst. 


. A beser mud äs nit gut. 
. Woos der mäster dit, äs gut gedohn; 


Woos der geselle dit, geht a noch oon, 
Un der lährjunge muss schläge honn. 


633. 
634. 
635. 
636. 
637. 
638. 
639. 


640. 
641. 


624. 


306 
Wer heidiges daages woos verdienen well, 
Der darf nit hingern oowen sitzen still. 
Met villem kimmt mer ux, 
Met wennigem hält me auk hux. 
Uf de worst geet’s dorst; 
Uf den schinken muss mer drinken. 
Wer nit will, der hott gehat. 
Rieft mer gut in den wald, so schallt’s em gut entgegen. 
Enne wanne äs kä käsekorb. 
Winsehe un winsche, 
Das sind dinste. 
Zinsen ässen mit aus der schissel. 
Wär nit kemmt zer rechten zeid, 
Där muss nähmen woos ewwerig bleibt. : 
Ende gut, alles gut. * 


* Bei Dichtern des Mittelalters. Grimm, Freivant, S. XC1. 


Boner 100, 85. 
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VI. Aberglauben. 


Bei Mittheilung von WVolfsüberlieferungen fann ber 
f. 9. Bolfdaberglaube nicht übergangen werden.* Er hat 
nicht felten in altheidnijchen religiöfen Vorftellungen jeinen 
Grund, oder findet in ehemaligen heidniſchen Kultus— und 
Feftgebräuchen feine Erflärung. ** Das Chriſtenthum ift 
nämlich nur allmälig und langjam in. die Familie einge 
drungen und war noch zu Garld des Großen Zeiten bei 
weitem. nicht ein vollendetes.*** ‚Und jo erhielten fich und 
erhalten ſich noch bis jegt, felbit nach dreihundertjährigem 
Wirken der Reformation, manche abergläubifche Meinungen, 
beren Spuren auf das heibnifche Alterchum zurückweiſen. + 
Diefes Haften ded Heidenthums ift erflärlih. Das Heiden» 
ıhum umfeßte mit wunderbaren und feinen Fäden dad 


* Temme, die Volksſagen Oſtpreußens ıc. Einleitung ; Temme, 
die Volksſagen der Altmarf. Borwort VIIL 
** Müller, altdeutfche Religion. ©. 20, 21. 
“er Rettberg, Kirchengefchichte Deutſchlands 1. 449, 
+ Rettberg, Kirhengefhichte Deutſchlands J. 330 Wolf, Beitra 
zur deutfchen Mythologie l., XVIL.; Kuhn, Norddeutſche Sagen XIX 
Schwarg, die altgriehifhen Schlangengottheiten. Ein Beitrag zur 
Gefchichte der Urzeit. 1858. ©. 14. 
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ganze menichlihe Treiben und Leben von der Wiege bie 
zum Grabe als etwad Aeußeres durch Gebräuche und Ge— 
wohnheiten bis ind Kleinſte, Das Chriſtenthum richtete 
fih faft aufichließglih nur an den inneren Menfchen, lief 
immer nad den von den Vätern ererbten Borftellungen 
viel Raum und fand überhaupt nicht fo leicht Eingang und 
Verftändniß. Dabei brachten die VBerfünder der neuen Lehre 
jelbit den Glauben an gute und böje Geifter mit, Grund 
genug, daB heidniſche Vorſtellungen fich fort erhielten, ja 
öfterd ein chriftliched Gewand annahmen. Auch bat“ bie 
Zähigkeit, mit der bejonders das ländlidye einfache Volks— 
leben. an dein Alchergebrachten feſthält, bei, der Kortbauer 
heidniſcher Vorſtellungen um ſo ſtätker mitgewirkt, * da der 
Uebertritt der einzelnen Stämme überhaupt erſt allmälig in 
einem Zeitraume von 5 Jahthunderten ſtattgefunden hat 
Außerdem bewieſen ſich auch die chriſtlichen Herrſcher gegen 
ihre heidniſchen Unterthanen ſehrduldſam und waren ſchon 
mit: kleinen chriſtlichen Anfängen zufrieden, was um fo 
nöthiger erſchien, weil jelbft die: Vriefter damaliger Zeit fih 
noch vielfach in Heidenthum befangen zeigten.t** 

Der Aberglaube nun bat, injofern er der legte noch 
lebende Reft des alten deutſchen Heidenthums ift,” für die 


* — — der —— Borlsglaube und bad alte Heidenthum, 
Berlin 1850. ©. 2— 

*+ Müller, altd. Religion 101. 

«et Müller, altd. Religion 102—104, 
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dentfhe Mythologie einen hohen Werth. * Seitdem Jakob 
Grimm auf die Bedeutjamfeit bes Aberglaubend für bie 
deutſche Mythologie aufmerffam gemacht und eine. reiche 
Sammlung von folden gegeben hat, ** haben andere For⸗— 
ſcher gleichfalls ſchöne Beiträge geliefert; f. u. a.: 
Temme, Sagen ıc. Oftpreußens. 1887. 
Temnıe, Sagen x. der Altmark. 1839. 
Prof. A. Kuhn u. W. Schwarg, norddeutiche nn 
Märchen und Gebräuche. 1848, 
Pros. Meyer, Sagen ꝛc. aus Schwaben. 1852. 
Wolf, Beiträge zur deutfhen Mythologie, 1852, 
Wolf, Zeitichrift für deutſche Mythologie, I—-IV. 
Rochholz, Alemann. Kınderlied und Kinderfpiel. 1857. 
WVernaleken, Alpenjagen. 1858. | 
Bor einigen Jahren jchon hat 3, Grimm einen volftän- 
digen Band alter Stammtafeln, angefhiwollenen Vorrat) 
Aberglaubend und Seyensformeln in Ausficht geftellt.*** 


Diefen Beftrebungen reiht fich meine beicheidene Samm- 
lung an. Ich habe den altheidniihen Urſprung des einen 


Schwarg, ber heutige Volksglaube. S. 1. Schwarg, die 
aktgrieci chen Siplangengottpeiten . 8. „Namentlid ift ar fog. 
Aberglaube und die Gebräuche der deutihen Mythologie — 
ſchätzbar, indem der erſtere Trümmer und neue Anſätze der Mytho« 
fogie in der größten Fülle bietet, die Teßteren und oft bie ält 
mptbifchen Anfchauungen Har mache en.“ 

* ** J. — deutſche Mythologie. 1835. "Anhang. Aberglaube, 
IX. —C 
*.. — Zeitſchr. für deutſches Alterthum. 1844. S. 581. 
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oder andern angeführten Aberglaubend nachzuweiſen gejucht, 
obgleich der größte Theil, unentwidelte religiöfe Vorſtellun— 
gen einer frühern niedern Kulturſtufe enthaltend, und un- 
vertändlich bleibt. * 

Zugleih aber habe ich jonft noch mitunter angegeben, 
in welcher Zeit, oder in welchen Gegenden fich gleiche aber- 
gläubifhe Meinungen finden. * ine Bearbeitung des 
ganzen. &ebieted des deutjchen Aberglaubens in dieſer Weife 
würde vielfaches Intereſſe bieten. 


A. Kinderjahre, 


1: Wenn man bei einem ungetauften Rinde nicht die 
ganze Nacht Fit brennen läpt, fo fommt die Frau Holle 
und nimmt dad Kind mit und legt ftatt deſſen einen häß- 
lichen Wechfelbalg hin. ? : 


* Müller, altd. Relig. ©. 19. 21. 

** Den Auffab: „Aberglauben in Krain g. Ende des 17. 
Jahrh.“ in der Zeitfchrift für Eulturgefh. von Müller und Frante. 
Nürnb. 1856. Februarheft; habe ich nicht einfehen können; auch nicht: 
Bonbun, Aberglauben und Sagen in Boralberg, in Haupts Zeit- 
fchrift für deutiches Alterth. 11. Band. 


1) Brgl. oben S. 220, Anm. S. 226. Anm.*. Anftatt der Frau 
Holle Heißt e8 in Schwaben : die Here. Meier Sagen ıc. 474. 
Frau Holle ift die heidniſche Göttin Holda, aus deren Brunnen, d. h. 
aus dem Wolkenbrunnen der Himmelspöhe, nach der weit verbreiteten 
Sage die Kinder herfiammen. Mannhardt, Germ. Mythen ©. 255, 
267, 272. Sie mat die guten zu Glückskindern, die böfen zu Wed- 
felbälgen,, ib.: 267. 263, ’ i 
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2.Neugeborne Kinder bringen ihren Geſchwiſtern Zuder- 
werf mit. ? 

3. Bor der Taufe. eined neugebornen Kindes darf man 
aus dem. Haufe nichtd verborgen, jonft haben die: Heren un 
dem Kinde Gewalt? (jonft weint und fchreit daſſelbe ein gan- 
zes Jahr lang). 

4. Wenn Kinder während der Taufe ſcheeies, fo find 
die gebetenen Gevatterw ungern Bathen,* Ä 

5. Wenn ein getaufted Kind geftorben ift, ſo dürfen die 
Eltern einem fpäter gebornen nicht — Namen geben, 
ſonſt ſtirbt daſſelbe.* 

6. Wenn Kinder in der Wiege ſchlafend lächeln, ſo 
ſpielen die Engel mit ihnen.“ 

7. Wenn man eine ledige Wiege wiegt, fo bekommt 
das Rind, dem die Wiege gehört, Kopfweh.“ 

8. Man muß den Kindern das erftemal bie gel ni 
abſchneiden, fondern abbeißen. * 

2) In Belgien. Wolf, Beitr. I., 206. 

3) In der Wetterau. Wolf, Beitr. I., 206.. Anftatt Heren 
heißt es in Schwaben: „böfe Leute.” Meier, Sagen ıc. 474, 

4) Zn Schwaben: fo pam bald. Meier, Sagen ae daſſelbe 
in Heſſen. —“ Beitr. J., 206. Ebemn. Rockenph. Grimm 30. 

5) In der Schweiz. Koi, Aeufer 4,2. Rochholz. 294. 

6) Am Rhein. Wolf, B.1., 206, in Nieder-Deftreich If, Zeit« 
fohrift 4, 148; im Aargau: * ihnen ein Engel ein Freudelein 
ins Ohr. 3 Alem. Kſp. 3 

7) In Baiern: fo — man ihnen die Ruhe. Wolf, Zeit- 
ſchrift II., 100. Wolf, B. J., 


8) In Appenzell: damit a fie vor dem GSteblen bewahre. 
Bernaleten, Alpenfagen. S, 39. Chemn.- Rockenph. Grimm. 235 in 
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9. Wenn einem Rinde ein Zabn ausfällt, jo muß es 
denfelben in ein Mauſeloch werfen und fagen: Maus, da 
haft du einen alten Zahn, bring mir bald einen neuen! 
dann fommt bald ein neuer an die Stelle des alten, ? 

10. Kleiner Kinder Wachsthum darf man nicht meffen, 
fonft wachſen fie nicht mehr. !° 

11. Iſt Keiner Kinder Wachsthum berufen, fo muß das 
durch Räuchern wieder gut gemacht werden. Man ftellt fich 
zu dem Zwecke in eine Gartenede und pflüdt von 3 Heden 
Maien, nimmt dazu Antritt (d. bh. dad, was vom Stuben- 
ſchwell unter die Schuhe getreten wird) und räudhert damit. ’' 

12. Kleine Kinder darf man auf einer Wage nicht 
wiegen, fonft nehmen fie nicht mehr zu. 

13. Wenn man über ein Kind hinwegfchreitet, fo wächſ't 
es nicht mehr. '? 
ver Wetterau Wolf, B. 209. Schindler, der Aberglauben des Mit- 
telalterd. ©. 191. Mit dem Abfchneiden der Nägel war ſchon bei 


Griehen und Römern viel Aberglauben verbunden. Mannharbt, 
Germ. Mythen. S. 629 

9) Berlin, Kuhn und Schwarg, norbd. Sagen. 459; in Schwa- 
ben. Meier 2, ©. 494. 495; in Speyer, Grimm, Nr. 581. Pforz- 
beim ib. 6315 ähnl. am Rhein, Wolf, B. 208; im Aargau. Rod: 
holz, Alem. Kſp. 338. 

10) Berlin. Kuhn a. a. D. 459. 


11) Nach der Chemn. Rodenph; mit Kehricht aus den 4 Winkeln, 
mit Abfchabfel d. 4 Tifheden, Grimm, Abergl. 2. 


13) In Stendal. Kuhn S. 462; in Schwaben. Meier 2. S. 508; 
im Yargau. Rochholz a. a. D. 317. Chemnitzer Nodenppilof. bei 
Grimm n. 45. Wolf, Zeitfchr. IN., 310,, in Pforzheim Gr. 618, in 
der Wetterau. Wolf, B. 208. | | 
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14. Die Gejundbeit eined Kindes darf man nicht rüh— 
men ohne dabei zu fügen: unberufen! jonft wird das Kind 
frank und gedeihet nicht mehr. '* 

15. Wenn Heine Kinder fränfeln, dann müſſen Die 
Eltern Wolle und Brod in einen Wachholderbuſch . einer 
andern Feldflur bringen und dabei jprechen: 

Ihr Hollen und Hollinnen, 
Hier bring ich euch was zu ſpinnen 
Und was zu eflen; 
Ihr ſollt fpinnen und efjen | 
Und meined Kindes vergeffen. '® | 

16. Einem Kleinen Rinde fjoll man von Allem, was man 
in feiner Gegenwart ißt, etwad geben, fonft bluter ihm das 
Herz. '® | 


14) Aehnlich zu Stendal. Kuhn, norbd. Sagen 432. 

15) In heibnifcher Zeit hielt man verfihiedene Baumarten für 
eifterbewwohnte Wefen ; fo die Eiche, den Hollunder, den Wach— 
older. Nah unferm Aberglauben wohnen alfo die Holen, nad 

oben Seite 222 Heine fhwarze Wefen, in Wachholderbüfhen. Sie 
find Dienerinnen oder Begleiterinnen der Göttin Holda, bie als 
Spinnerin und fonft als Fordererin des Aderbaus, auch als Göttin 
gedacht wird, die aus ihrem Brunnen (d. h. dem Bimmelsgewölbe) 
Kinder gibt und wieder zu fih nimmt. Die Holen haben hier bie 
Natur der Göttin angenommen. Mannharbt, Germ. Mythen. ©. 
471, 475, 267. Die Einwirkung der Holden, geifterhafter Wefen, 
erſtreckte fih auf verſchiedene Krankheiten. Grimm, Myth. 164, 
606, 672, 257, 374. Der Glaube, daß Eefonders die Kinder den 
dämonifchen Mächten verfallen, hat feinen Grund in der oft über- 
raſchend ſchnellen Sterblichkeit derfelben. Schindler, der Abergl. 
des Mittelaltere. ©. 354. 
16) Aehnlich im Aargau. Rochholz, Aem. Kip. 320. 
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17. Kluge Kinder werben nicht alt.“ 

18. Ein Sonntagsfind, zwiſchen 11 und 12 geboren, 
fann ®eifter fehen. !® 

19. Wenn Kinder Soldaten fpielen, gibt cd bald Krieg. 

2. Man fchredt Heine Kinder burch das Wort: Der 
Butzmann fommt! 

21. Kinder müffen die Segnummern für - eine Lotterie 
ziehen ; die haben Glück,? 


B. Liebe und Ehe. 

22. So oft die Finger gezogen knacken, fo viel Freier 
bat ein Mädchen. 

23. Der Sig beim Eſſen zwiſchen 2 Schweitern bedeu⸗ 
tet baldigen Brautſtand. 

24. Wenn ein Mädchen einen Apfel ſchälen kann ohne 
daß die Schale bricht und dieſe Schale rüdwärts wirft, fo 
fann ed aus der Figur, Die fie bilder, den Anfangsbuch— 
Raben des fünftigen Mannes erfahren. 


17) Am Rhein. Wolf, B . * in der Schweiz. Wolf, Zeit- 
fohrift A, 4. Franz. Wolf, B. J., 249. 

18) In der Wetterau. Wolf, B. 209. 

20) Rochholz 367. 

21) In Baiern. Bolt, alla II., 100. 

= Wolf, Beitr. I 

2. Sn Schwaben. "ie Märden ıc. S. 506. 
Im Oberharz. Bolt, Zeitſchr. J., 5, in ber Wetterau. 

Bor, Beitr. 1., No. 70; in Schwaben. Meier ©. 507; im K. 
Zürich. Bernaleten, Alpenfagen 337. 338. 2 
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25. Ein Mädchen, welches eine Butterwelle anfchneidet, 
muß noch 7 Jahre warten, ehe ed heirathet. 

26. Wenn beim Winden eines Brautfranged der Kranz 
fertig ift, jo wird noch ein kleinerer gemacht. Die Mädchen 
bilden einen Kreis, eine wird mit verbundenen Augen in 
bie. Mitte geftellt und muß das Krängchen werfen: auf weldye 
es fällt, die wird zuerft Braut. 

27. Wenn 3 Lichter in einer Stube brennen, dann ift 
eine Braut darin. 

28. Cine Braut muß man an ihrem Hochzeittage ohne 
ihr Wiffen Brod und Salz in die Schuhe jchütten, dad bringt 
ihr Segen. 

29. Eine Braut muß an ihrem Hochzeittageneue Strümpfe 
tragen „ fonft hat fie groß Unglüd. 

30. Der Bräutigam muß feiner Braut dad Hochzeit— 
fleid und zwar ein weißes fchenfen. 

31. Wenn eine Braut. an ihrem Hochzeittage in einem 
ſchwarzen Kleide geht, fo bedeutet das Unglück. 


25) In Schwaben. Meier 506. 

27) In Baiern: dann kann feine Here hinein. Wolf, Zeit 
ſchrift I., 100. 7 

28) Brod und Salz find in der Chemn. Rodenph. Symbol des 
Gegend. Grimm, Abergl. 238. Sonft ſchützt Brod und Salz gegen 
Heren, in der Wetterau, Wolf, Beitr. I., Ro. 14, gegen den Dra- 
chen und böfe Leute, Grimm Abergl. 6, gegen Zauberei, daf. 182. 
In der Gegend von Fürftenwalde ftreut man Dill und Salz in die 
Schuhe, das ſchützt gegen Hexerei; Kuhn und Schwartz, Rordd. 
Sagen ©. 434; ebenfo in der Marf, Duller, beutfched Boll ©. 
N. An unferm Aberglauben bat der Gebraud. urfprünglich gewiß 
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32. Wenn es in ben Brautiranz regnet, fo bedeutet bad 
reichen Segen. 

33. Wenn vor dem Altare während der Gopulation bie 
Steine unter den Füßen des Brautpaares feucht oder naß 
werden, fo ftirbt bald einer von ben beiben. 

34. Wenn auf der Hochzeit recht viele Gläſer und 
Flaſchen zerbrochen werden, fo bedeutet das Glüd., $* 

35. Wenn ein neu Copulirter ein Glas hinter fich wirft 
und es zerbricht, jo bedeutet das Glüͤck (daffelbe auch bei 
einem Hausheben). ?* 

36. Begegnet einem neu copulirten Ehepaare eine alte 
Frau, ſo bedeutet das Unglück. 

37. Wenn neu Copulirte zuerſt in das Haus treten, ſo 
möffen fie über eine Art und einen Beſen ſchreiten, dann 
"werben fie nicht behert. 9 


auch & en Hererei fihügen follen, da Salz fonft auch noch birect 
als Augmittel angegeben wird (vrgl. fpäter unter „Teufel und 
Heren.“) und die Angabe, das bringe Segen wol.nur eine moderne 
Berallgemeinerung des urfprüngl. Gedankens if. j 

32) Zu Ovdenpeim in Schwaben. Meier ©. 488. Regen. auf 

den Hochzeittag bedeutet Segen; in der Wetterau, Wolf, Beitr. I, 

211; im Erzgebirge Segen für die eingiehende Braut. Grimm, Aber» 
glauben 498. Es geht dies wol auf Thunar als Ehe und Regengott 
zurück. Mannhardt, Germ. Mythen. 152. 

33) In der Wetterau. Wolf, Beitr. L, No. 97. 

34) So werden die Eheleute reich. Chemn. Rodenph. Grimm 461. 

35) In Saalfeld, Grimm 514. 

37) Nach altgermanifhem Glauben hält der Gott Donar die bö- 
fen Elben im Zaume und wendet gegen fie fein Symbol, den Hammer, 
häufig unter dem Bilde von Stahl, Feuerftein, oder einer Art, oder 
eines Beils an. Wolf, Zeitfehr. IN., 107, Schon bei Saxo VII, 


38. Wenn der Trauring verloren gebt, fo wird ber, 
der ihn verliert, untren, 98 


39. Wer von den beiden Eheleuten das Fleiſch ae 
det, der hat dad Regiment im Haufe, 

40. Wo die Frau das Regiment im Haufe hat, ba 
wadeln die Tifche *%, da fchneiden die Meffer nicht, und ba 
gibt es Fein Fleiſch zu eſſen. 

41. Wer Glüd hat im Spiel, hat Unglüd in der Liebe, + 


C. Krankheiten. 


42, Fieber nıuß man befprechen. 

43. Blattern im Auge fann man baburch vertreiben, daß 
man ſich in diefelben hauchen und dielelben beiprechen läßt. *° 

44. Eine getrodnete N getragen, ſchützt vor 
der fog. Rofe. ** 


165 bedient fih Thor mit Erfolg des Feuerſteins gegen böfe Geifter: 
extusus silicibus ignis opportunum contra daemonas tutamentum, 
Stahl und Feuerftein find dem Thor ra Wolf, Zeitichr. II. 297. 

38) In der Wetterau. Wolf, Beitr 1., 212; zu DOfterode: der 
ftirbt zuerfi. Grimm 763. 

39) Temme u. Tettau, Sagen Oſtpr. ©. 282. 

40) In sm. rommann, tes Mundarten. II., 410. 

41) In Schwa eier S. 507. 

43) In Schwaben. Meier S. 515. 

44) Bielleiht war der Fuchs wegen feiner röthlichen Farbe ein 
dem Thunar geheiligtes Thier. Thunar iſt Heilgott und — 
ſteht die Roſe mit ihm in Verbindung. Mannhardt, Germ. M. 26. 
134. Angehenke der Art werben ſchon im 8. Zahrh, erwähnt. Grimm 
630; Theile von Thieren äußern nad der Anfiht des Mittelalters 
oft magifhe Kraft, 3. B. Yungen des Fuchſes, Galle des Hedis. 
Schindler, Abergl. des Mittelalt. 163. Grimm 680. 
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45. Hat man Warzen, fo muß man jo viel Knoten in 
einen Zwirnefaden fnüpfen ald man Warzen hat und dann 
muß man den Baden unter die Dacbtraufe legen. Sobald 
er fault, vergehen die Warzen. *° 

46. Wern man bie Warzen von einem Andern zählen 
läßı, jo wird man fie los, während jener. fie erhält. * 

47. Trägt Jemand ein Muttermaal an fih, fo gehe er 
ftillichweigend zu einem Totten und ftreiche mit deffen rechter 
Hand dreimal über dad Maal; dann wird dafjelbe vergehen. * 

48. Die Nägel von einem aus der Erde gegrabenen 
verfaulten Sarge zu einen Fingerringe gefchmiedet und ges 
tragen, fhügen vor Podagra und Gicht. ** 

49. In folhem Waſſer, in welchem Gier gefotten find, 
darf man fi die Hände nicht waſchen, fonft befommt man 
Geſchwüre an die Hände. ** 


45) In Tyrol. Wolf, Zeitfchr. IL, 421; in ver Wetterau. Wolf, 
Beitr. 1., No. 284.5; faft ebenfo in der nördl. Schweiz und in Weft- 
ppalem Vernaleken, Alpenf. 399; in Baiern, Wolf, Zeitſchr. IH, 

7 


46) In Schwaben. Meier ©. 508. . 
we Ganz ähnlich zu Swinemünde. Kuhn u. Schwarg, Norbp. 


48) In ver Wetterau. Wolf, Beitr, 1, No. 264. In der nördl. 
— Ein Nagel aus dem Sarge ſchützt vor Zahnweh. Verna— 
leken, Alpenſagen 419. Im Harze bewirken Nägel aus einem Sarge 
in des Wildes Fährte geſteckt, daß es nicht aus dem Revier geht. 
Wolf, Zeitſchr. J., 3025 in Thüringen in des Diebes Fußſpur ge— 
ſchlagen, daß er ſterben muß; es verräth dies heidniſche Anfchauung. 
Duller, deutſches Volk. 143.; auch die Holzüberreſte eines Sarges 
leiſten in vielen Krankheiten gute Dienſte. Vernaleken 413. 

49). Hat mpthiſchen Anſtrich. Das Eierſchien unſern Vorfahren 


— 


S 


379 





50. Ein an Srämpfen (Stüperchen) leidended Kind 
wird davon befreit, wenn deſſen jüngiter Pathe dem Kinde 
über den Kopf hin ftillichweigend ein Haar auszieht und es 
in dad Feuer wirft, daß ed verzehrt wird. 


51. Leider ein Kind an einem Bruce, ſo jpalte man 
eine junge Eiche im Walde io weit auf, dab man unten 
und oben 2 große Keile in die Spalte fchlagen fann. Nun 
ziehe man dad nadte Kind Durch diefe, nehme dann bie Feile 
heraus und ummwidele den Baum mit einem Hemdchen des 
Kindes; dann wird dieſes jein Uebel verlieren, jo wie Die 
Eiche zuwächſt.“ 


52. Pflafter und Lappen, mit welchen Wunden ver- 
bunden gewejen find, müflen verbrannt werden, fonft heilt 
die Wunde nicht au, 


elbifh. Mannhardt, Germ. M. S. 419. In Cierfchalen fapren 
Elben. Mannbardt 346. Die Waſchung hr .n Waffer dagegen 
gibt Gefundpeit. Müller, altd. Relig. 


51) Hafl ebenfo auf Rügen. Wolf, — II. 141. Die Eiche 
iſt ein dem Thunar geweihter Baum; es darf daher auf eine Betheis 
ligung diefes Gottes, der zugleih Heilgott ift, bei diefer Art von 
Heilung geſchloſſen werden. Mannpardt, Germ. M. 135. 136. 
Diefes Schlüpfen durch den Eichſpalt fheint auf den Genius des 
Baums das Siehtbum, oder ven ‚Zauber zu übertragen. Grimm, 
Myth. 677. Brüche heilte im vorigen Jahrhunderte fo noch das en 
liſche Landvoll. Grimm S. 677. 678. Montanus berichtet, es sa 
fih aud in Deutichland dieſe Art der Heilung bis heute in Anwen» 
dung erhalten. Montanus, Be eh 0. 1858. S. 159. Bei 
Thieren wird fie fhon im T. Jahrh. erwähnt: Nullus Christännorum 

raesumat pecora per cavamı arborem (ransire. Grimm, Abergl. 
IXX., aus einer Predigt des h. Eligius. + 659, 
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58. Hat man ſich auf irgend eine Art verlegt, fo daß 
Blut zum Vorſchein kommt, fo nehme man einen Stein 
von der Erde, drüde ihn auf die Wunde und lege ihn dann 
auf denfelben Platz fo wieder hin, wie er vorhin lag. Der 
Blutverluft wird ſich augenblicklich ftilen und die Wunden 
ſchnell heilen, 

54. Wird Jemand von einem Ausfchlage im Gefichte, 
oder an fonftigen Theilen des Körpers befallen, und wieder— 
holt fi dies jährlih, jo gehe man zu Jemandem, der im 
Rufe jteht, ein ſolches Uebel heilen zu fönnen. Diejer wird 
entweder vor oder nah Eonnenuntergang mit der Hand 
dreimal ftillfchweigend über die wunde Stelle fahren, indem 
er bei jih den Namen der h. Dreifaltigfeit ausſpricht und 
der Ausſchlag wird vergehen. 

55. Läßt ein Kind den Speichel fließen, ſo laffe man 
ed jeinen Mund das Maul eines Eſels berühren, reiche es 
“Dann Dreimal unter feinem Leibe durch und laſſe es zulegt 
auf ıhm reiten. Hiernach wird fih das Uebel verlieren. 

56. Abgeicänittene oder ausgekämmte Haare darf man 
nicht zum Fenfter hbinauswerfen, fondern man muß fte ver- 
brennen, jonit befommt man Kopfweh. ** 

57. Wer fi die Haare von einem Andern kämmen 
oder frifiren läßt, darf ſich dafür nicht bedanken, fonft fallen 
ihm Die Haare aus. 


53) In Schwaben. Meier ©. 5238. 
56) Aehnlich in Schwaben. Meier ©. 509; in Worms: fonft if 
man vor Zauber nicht fiber. Grimm 557. 
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58. Wenn Jemand krank ift und er wird todt gelagt, 
jo lebt er noch recht. lange. °* 

59. Wenn Jemand frank ift und er pflüdı an der Dede 
(— er fängt an Plümen zu lejen) dann ftirbt er. 

60. Wenn ein Kranfer nieft, dann wird er wieder ge» 
fund, ®° 


D. Tod. 
61. Wenn die Stubenthüre von jelbft aufs und zugebt, 
jo ftirbt im Haufe bald Jemand, ® 
62, Wenn man im Alter noch baut, jo ftirbt man batp, 
63. Wenn dreizehn BPerfonen an einem Eßtiſche figen, 
jo ftirbt in dem Jahre eine von ihnen, 6° 
64. Schlägt die Thurn (Kirhen-) uhr während des 
Läutens zu Mittag oder am Abenda (oder während des Kir— 
hengeläuted) b jo ftirbt bald Jemand von denen, die es 
hören. ** 
> Er der Wetterau: fo lebt er noch 10 Jahre. Wolf, Beitr. 


0) 3 Schwaben. Meier ©. 508. 

61) Inder Schweiz. Vernaleken, Alpenf. 404. 

63) In Schwaben. Meier 504. Bolf, Zeitfhr. A, AT; in ver 
Schweiz. Bernalefen, Alpenf. 403; in Worms. Grimm 553; in 
N. De teich. Wolf, Zeitfhr. 4, 30. Im deutfchen „Dornröschen“ 
treten dreizehn weiſſagende Frauen Eeen? auf ; die 13. ift verderben» 
bringend , weil Kr —— iſt. Ebenſo in andern Erzählungen. 
Grimm Myth. 23 
—— a. Zn — Grimm 603; in der Wetterau. Wolf, 
Beitr. J., 213. 

— b, Kätnten. Wolf., Zeitfhr. 3, 30; im K. Appenzell. Brenninen 
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85. Hat frifh gebadenes Brod einen Riß in ber Mitte, 
fo ftirbt bald Jemand in dem Haufe befien, dem das Brod 
gehört. °* 

66. Das Getiffe des arbeitenden Holzwurms im Haufe 
heißt die Todtenuhr; man glaubt, wo jenes ſich hören lafie, 
da fterbe bald Jemand, °° 

67. Wenn das Käuzlein (das „Klawit-) bed Abends in 
der Nähe eined Haufes jchreit, Dann ftirbt darin bald 
Semand. ©? 

68. Wenn Hunde vor einem Kranfenhaufe heulen und 
dabei auf die Erde fehen, Daun ftirbt bald Jemand; a) jehen 
fie aber in die Höhe, dann brennt ed bald. b) 

69. Todtenlichter auf dem Bette eined Kranfen, ober 
fonft in der Stube bedeuten befjen Tod. | 


65) In Rauen. Kuhn und Schwarg, Nordd. Sagen. ©. 436. 


- 66) In Tübingen. Meier ©. 488; im 8. Bern. Vernalefen 
* in Appenzell, Vernaleken 420; in Tyrol, Wolf, Zeitſchr. 2, 


67) Schon bei den Römern: Ignavus bubo. dirum mortalibus 
omen. Ovid. Grimm 660; das Käuzfein, im Mittelalter. Schindler, 
der Abergl. des Mittelalters 174; zu Steine am Barz. Kuhn und 
Schwark, Nordd. Sagen 462; 8. Bern Vernaleken, Alpenf. 403 ; 
in Schwaben. Wolf, Zeitfehr. 4, 47; die Eule, an der Mofel. Wolf, 
Zeitfehr. 1. 240 5 zu Bielefeld. Grimm Abergl. 789. 

68) a. In Norbdeutichland. Kuhn S. 452; in Schwaben. Meier 
489 ; im Erzgeb. Grimm, Abergl. 493; im Eifaß Wolf, Zeitſchr. 
1, 40, weit verbreitet; ſchon bei Rabbi Bechai. 

b. In der Wetterau. Wolf, Beitr. 1..Ro. 294; in N. Deftreid, 
Wolf, Zeitſchr. 4, 30. 


33 

70. Wenn Jemand krank ift und es fällt ein Bild von 
der Wand, fo bedeutet das baldigen Tod. ”® 

71. Seht man bei eine geliebte Leiche und weint und 
läßt eine Thräne auf fie fallen, jo ftirbt man bald. ’": 

72. Wenn ein Todter aus dem Haufe getragen wird, 
jo muß man bie Thüre zufchlagen, jonft trägt man bald 
wieder einen hinaus, ?? 

73. Wenn im Haufe Jemand geftorben ift, jo muß 
man die Sämereien anrühren, fonft feimen fie nicht. ”® 

74. Wenn Jemand im Haufe geftorben ift, jo muß man 
dies durch 3. maliges Anflopfen den Bienen melden, fonft 
ziehen fie fort; auch fonftigem Vieh. ”* 

75. Ueber ein offened Grab muß man freuzweile Schüp- 
pen legen, dann haben die Heren feine Macht am Grabe. 

76. Wenn während des Eterbegeläutes die Uhr fchlägt, 
jo ftirbt bald wieder Jemand, ”* 


70) In Schwaben Meier 488. 

71) Schindler, Abergl. des ——— 177. in der Wetterau: ſo 
hat der Todte keine Ruhe. Wolf, B. J., No. 149. 

72) Zn d. nördl. Schweiz: fonft u es im Haufe fpufen. 
Bernaleten 400. 

73) In der Wetterau: dann muß die Frucht aufgerüttelt werben, 
fonft gebt fie nicht auf. Wolf, B. 1, No. 144; in Tübingen: fo 
muß man die Blumentöpfe verrüden, fonft verwelten fie. Meier 489, 

74) Rauen. Kuhn u.Schwarg, Norbd. Sagen 435; in Hannover. 
Schambach, Niederd. Wb. 106. s. v. Imme; zu Gernsheim. Grimm, 
Aberal. 5765 in.N. Deftreih. Wolf, Zeitſchr. 4, 148; in Grau- 
bünden. Vernaleken 401; in der Schweiz. Wolf, "Zeitfehr. A, 176. 

76) In Schwaben. Meier 4915 in Tyrol. Wolf, deinqr. l. 4 
ähnlich im Erzgeb. Grimm, Abergi. 497. 
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77. Wird ein Todter aus dem Hauſe getragen, ſo muß 
hinter ihm ber gekehrt (ygefegta) werden, dann kommt er 
nicht wieder. 

78. Wird ein Todter zu Grabe — dann ſchüͤttet 
man einen Eimer voll Waſſer hinter demſelben her ?* und fegt 
aus dem Haufe, dann jpuft er nicht. 

79. Das Haus, vor welchem die Träger mit dem Todten 
ausruhen, hat Unglüd, 

80. Ganz jung geftorbene Kinder werden von Mäbdhen 
auf dem Kopfe zu Grabe getragen ;. hierbei darf die Trägerin 
dad Haar nicht flechten und muß, wenn das Kind zur Oruft 
gelenkt ift, den fog. Kringel ind Grab werfen. Geſchieht 
died nicht, jo fallen der Trägerin Die Haare aus, ! 

31. Ein Todter darf nichts von feiner Bekleidung in 
den Mund befommen, jonft werden noch Viele von feiner 
Familie Franf und fterben, * 

82, Aus allem Zeuge, welches der Todte mitbefommt, 
muß man die Namen ausjchneiden, fonft bringt es dem, 
defien Namen es it, Unglüd (ſonſt ftirbt der Name aus). 

83. Einem Todten darf man feinen Rappen auf den 
Mund legen, den Mund deflelben auch nicht vom Todtens 


78) 3m 15. Ye: fo trägt man alles Waffer vors Haus. 
Grimm, Abergl. L 

81) Sollte N abrfheiutie in der älteften chriftlichen Zeit die heid— 
nifche Sitte, vem Todten Geld in den Mund zu legen (Grimm 481) 
befeitigen. Sonft gab man im heidniſchen Altertpum auch namentlid 
Schuhe mit. Grimm 483, 
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hemde berühren lafjen; tagegen muß man einen Bogen Ba- 
pier unter jein Kinn legen, weil er jonft die Familie unter 
die Erde jaugt. ®° 

84. An Orten, wo Unſchuldige gemordet find, fält Fein 
Than, wächft fein Grad, fingt Fein Vogel. . 

35. Das Blut unſchuldig Ermordeter läßt fih-von Die 
len nicht wegwaicdhen; an den Wänden, au Denen es klebt, 
haͤlt keine Tuͤnche. | . 
: 86. Weihe Kleden auf den Fingern nennt .man Todten- 
dlumen; jo viel. Flecken man hat, jo viel Fahre lebt man 
noch, #9 2 


. 83). €6 beweift dieſer Aberglaube, daß fih auch in hiefigen Ge- 
enben ber. Glaube an deu fog. Vampyrismus findet. Ex verbreitete 
ds vielfach im Mittelalter. Der Name fommt wahrſcheinlich von 
dem dalmat. Wort upirina, Luftgeift. Man glaubte, Bamppre feien 
Seelen folder Berftorbenen,, die nur gu tödten feien, wenn man 
das Grab wieder aufgrabe und dem Leichnam einen Pfahl durch das 
erz treibe (Schinpfer,; der Abergl: des Mittelalterd S. 30), oder 
bn verbrenne, Wolf, Zeitfehr. 4, 198; 270 ff. | 
Aehnlich wie im Waldeckiſchen if der Aberglaube in der Wetterau. 
Wolf, B.1., No. 150.5; im Ansbadifhen. Grimm, Abergl. 709; 
in Schwaben, Meier 491; in der Mark. Duller, deutſches Volk 1013 
in Worms. Grimm, Abergl. 551. 
+86) In Balingen. Meier 503. Der Boltsglanbe von der Bebeu- 
tung dev Hingerfleden ift in die einheimifche heidnifhe Borzeit hinauf⸗ 
urüden. ‚Auf den Karder nennt man bie weißen Zleden Rornens 
puren, die den Menſchen ihre Scidfale vorherverkündigen. Au 
in einem Liede der Edda ift ein Zeugniß für den erwähnten Volks— 
glauben. Mannhardt, Germ; Mpthol. S. 622. Nah weflpr. Volks⸗ 
lauben beveuten weiße Flede Glüd. Ebenfo in Baiern, England, 
annharbt 615.616. Im 17. Jahrb, galten gelbe Fleden als Todes⸗ 
vorzeiden. A. a.D. Aus allen diefen Boltsanfchauungen geht her- 
dor, daß man auf dem Nagel ein gewifles Zeichen erblidte, welches 
über dag fünftige Schidfal ushunft gab. Mannhardt 616. 617. 
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test ons rau DTraume. Tu LITE RER Ir SEE ERER 
"87 Wenn mail’ um "erften Male in "einem Saite 
schläft und man vorher die Balfen ‚gerählt bat‘, ” wirt das 
wahr‘, was man tränmt. ——— 2 ẽ 
88. Träumt man man fehe helles Feuer, ſo bedeutet 
das Gluck?; träumt man eher, man ſete Qualm, fo’ bedeu⸗ 
tet das Ukgluͤck.* \ | 
39. Träumt man von Eiern, jo gibts‘ Bald Zautebe * 
gg, Ttaumt“ man, dab einem die Zahne ausfallen, fo 
Bedeutet das Ungtäd Ceb eines "Mitgliedes der Famifie’yes 
91. Träumt man von Todten, fo gibts bald Regen." 
' 92. Eisen in der Nacht gehabten Traum darf mandes 
—* aüdiern.M ee Ion BEN: er in Gfähung, 


135324 wi) ı198 446 oaltt Hirt 
Bull 5, 1 j 11432* 17 en 


"A —2 Senf zeitet auf einem u Bigeibod ww ji 


Te u. zeit, auge Sp: — * 
o * nit emn: 


FREE ke Mbergfanße des Mittelatters 245. "Aber: fon nn 
terthuttt wa en’ nicht alle Träume von pergtewg oper nut ber 
mie Grimm, Myth. 667; R ar! 
89) #Gn der Märt, Kıpn. '163: mat safy 119 9 nannte m 
—e— Hterau. Wolf, Bal., m. ar} a den um 
8 ff, De fhrift I., 203. * 
1 Ehmnbat: Aufri 3035 tn’ Schwaben. "Meier „una 

8 Er Teufel, von dem griech, Wort VedrBolos pe 
(Montanyg nimint,, gewiß unrihtig „ eine deutſche Burke Dh 


Gh 
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64 Man hörtimmol: Der, Kerl iſt dem Teufel ad der 


Köze gehüpft. ** ey un 1997 TIL e 
95. Alle Hexen ſind ariefäugig umd; haben rothe, emtzün- 
dete Augenlieder. * ν ν, uv ERBE TE TE 


Behr Bortöhtädte. "SR ) utfortinätiä * germanifgen 
— te en apa 
elten an die Stelle heidnifher Götter, Grim efo 
—* des reitenden Wotans, Vernaleken S um, M⸗ — et 
Grimm 568. Wenn der Teufel in unſerm Abergl. "auf einem Bode 
reitet, fo muß man fich dabei daran erinnern, daß nad germ. Glau- 
ben Bode und Ziegen dem Thor gewidmet waren und da u. a. bie 
Longobarden einem ihrer Götter, nad, Gregors des Gr. Anficht, dem 
= el, ein Ziegenopfer darbringen: — preae Grimm ©, 31. 
Bergl. Sagen v. Teufel oben S.1 ff} Der Teufel derlangt nach 
Ir, Boltsglauben en inner einen, Geißbock. An der St. Kilians- 
irche zu Corbad ift ein eine ätgesitet, (Gefhichte der St. 
r 
—J— ber tal et kihe, 4, ee a 
ab 


mug heidniſche Anſchauung Aum, Grunde 
Fe with verſchieden abg efeit «bon-Ha efe 
2 —F rem Dien i a 
tanus * * S. per dat. On wurden ; von Dagg, 1 
Bee köcen DET.S.Y rimm 
e indler, der A bat des. M on a, 
— DR — exſe, ech — 
I 





Ügeme — 
e 
— SE eg ie 
au n unate, ober, 
A: ne n an ud ‚alirom — — = 
Shi le — et 
—* — — die 


n is bege efem — e 
‚im ni en In Eorh * geſte ze 1 ein Si 
ER nne u ge geweſen — 
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96, Wer auf den“1. Maitag etwas leiht, kann heren. *° 


97. Heren reiten auf Beſen. ae. 
98. Die Herbftzeitloie, am 1. Maitag abgeſchnitten, 
dient den Heren ald Nahrung. I R 


99. In der erſten Mainacht ziehen bie Hexen auf Be— 
ſen und Ofengabeln auf den Blocksberg. Daher heißt. ed 
in dem Kinderverschen: Ä — 

Johann, 0x mir 
Spann an, 
Die Kate voran, ——— 
‚Drei Mäufe vorauf Anasit „BR 
"Den Blodsberg hinauf! 


Geſchichte und Beihreibung des Fürſtenthums Walded 1850 S.536 ff 
Anderes don Heren ift oben ©. 229 — 231_ermähnt. an —— 
Der oben angegebene Aberglaube findet ſich ſchon im Mittelalter, 
Schindler, Abergi, des Mittelalt. 289, ſonſt in Bielefeld. Grimm, 
Abergl. 787. Der Glaube ſtammt von dem feurigen Blick der weiſen 
Weiber, der fih dann zur Triefäugigteit erniedrigt, Rochbolz 
bt: > l., 82. 83. —— 
) Der Maltag iſt die Zeit eines heidniſchen Opferfeſtes ind 
der alten Maiverfammfung des Bolfes; diefer Tag if einer bet 
behrften des Heidenthums. Grimm 591. amd 
'97) Stöde und Befen find wol Symbole des Bligee, Mann- 
hart, Germ. M.S. 35. Ein wiprit uf einem hüspesem. Aus einem 
älteren Ged. des Mittelalters. Grimm 589. Ih 
99) In der Mair, Johamis-, Michaelis⸗ und Nenjahrsnagt 
Yläsad die 4 Haupiverfammlungen ber Heren gehalten worben zu 
jein, alfo ungefähr in ven 4 beveutendften Abſchnitten bes Jahres. 
Kupn, Norbd. ©. 514. Die am Harz in der Nainagt den Schnee 
weatangenden Heren werden mit ihrem bie Luft reinigenven Befe 
ze — er Ab eg —— re? L 
ahreszeit harakterifirt. war, die altgr. angengottp, 
F 3. hwarh, der beutige Volksglauden und das alte Pe 
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99. In der erſten Mainacht halten die Herxen auf 

Kreuzwegen ihren Tanz. | | 

100. Heren verwandeln ‚ich oft: in ſchwarze Kapen, 
ſchwarze Kühe, !9° h 


S. 30. Dfengabeln ver Heren werden ſchon im 15. Jahrhundert 
genannt. Grimm, Abergl. LIX. Mpth. 604. 613. Den Urfprung 
Der — ſucht Soldan in römiſchen Anſchauungen, da der 
Mai ven Römern ein Polter- und Spukmonat geweſen (Hexenpr. 
71. 72. 246. 494. 587.), Grimm in germaniſchen, da Zauberinnen 
ſchon nach heidn. Begriffen nädtl. Fahrten unternommen. 594. Schon 
die Kirihenverfammlung von Agde (506) belegte die Weiber, weiche 
‚mit den Dämonen auf gewiffen- Thieren zu reiten behaupteten, mit 
dem Bann. Soldan a. a. O. 84. Der von Zauberinnen befahrene 
Blodsberg wird als folcher zuerft im 15. Jahrh. erwähnt. Grimm 
591. Rab Pröhle (de Bructeri nominibus et de fabulis quae adeum 
‚montem pertinent. 1855. ©. 31) bezeichnet Blodsberg 8 odberg und 
ſoll —— Bedeutung haben. Vergleiche jedoch Grimms Wör⸗ 
terbuch unter: Brocken. Das angeführte Verschen findet fich auch 
zu Halberſtadt. Pröhle a. a. DO. ©. 30. Uebrigens werben auch 
‚andere Berge genannt, auf welche Heren Kahrten unternommen haben 
follen, Grimm S. 592. Wie bei ung fommt der Abergl. auch auf 
Silt vor. Müllenhoff, Sagen ıc. S. 212, und fonft Grimm ©. 591. 
Am Parnaß geben äbnlihe Sagen, wie bei ung vom Blodsberg. 
Preller, Grieh. Myth. 1, 429. 

99) Die Volksſage gibt Kreuzwegen eine befondere Bedeutung. 
Suchier, Orion der Jäger. Ein Beitrag zur deutfchen Mpthenfor⸗ 
fung. 1859. S. 17. Heren tanzen auf Kreugwegen. Grimm, 
Myth. 635. Hexen befommen Geld auf — wo es der 
Teufel ausſäet; zu Pforzheim. Grimm, Abergl. 647; auf Kreuz- 
wegen wurde bei den Juden geweiflagt. Soldan, Herenpr. ©. 13. 
—— waren Kreuzwege bei den alten Deuiſchen Opferſtätten. 
Müller, altv. NRelig. 109. Sucier glaubt, die Bedeutung der Kreuz- 
wege fomme von der Wahrnehmung des Kreuzes des Drion ber; 
Kreuzwege hätten ald Lieblingsplag der Gottheit —— wo fie 
ihre Macht entfaltet habe. Drion ©. 18. Das ſchein Bo u gefucht ! 
.... 100) 3m: Schwaben. Meier 177: in der Schweiz. Bernalefen, 
Alpenf. 132; in Rordd. Kuhn 411. 412. 480; oft. Grimm 290; 


0 


401Wirft man tiber” den Kbpf einer weidentigen Katze 
(ober eines zweideutigen Hafen) einen Stahl oder ein’ Meſſer, 
fo’ ſteht plotzlich die Geſtalt eines’ Alten Weibes da.ue® 

102. Niemand darf eine Senje, mit der gemaäht if, un⸗ 
gewetzt laſſen und mit nach Hauſe bad ſonſt fönnte 
* Zenfel Tolche wegen, ar ‚ZU umrt) ———— 

198. Wenn man Eier if, iö Hi: u vie Sdalen 
yerbrüden, ſonſt haben die Heren an uns Mag. 17 

„104. Wenn ‚die. Butter nicht werden, will, jo, muß inän 
im ‚Meffer und eine Gabel ine‘ Kreus unter — le⸗ 


‚nung mo 
304 ⸗ 

en: — 217 . ur 

nn dal ) 








336 dv. Mittelalt. 25. Die if Thier 
‚Deren. Sudyier, Orion 32. Schon im. 15. m * u x 
ndlung der. Menfchen in Kos erwähnt. Orimm, Aberg A 
aſſen ſich dieſelben mit dem Wefen der —— Kobol k ⸗ 
man, Heinzelmann) in Verbindung bringen, 

101. Der Stahl ift das Symbol Thunars,,. 9 den 
Mächten ſeindlich if. Mannhardt. 13. Wolf, ze | 
Wirft man einen folchen über verzauberte Thiere, fi F: fen .f 
* — Geſtalt erſcheinen. Grimm 6355 9 dr. 1. 

Schindler ,.. Abergi. S. 290.,;Nab dem —32 — en iu 
—— alte Weiber, welche bezaubern oder beherc — — 
—8 Wb. 106. 8. v. Betäwern. 

4102),,.Chemn. Rodennb..bei Grimm döl.. . 

a) In. Batern: fonft fommen die Heren Bas 
ſchrifi. 21015 ſonſt niſten die Hexen batin, a 
Grimm 325; in der Wetterau: ſonſt legen ‚die OSühneren 
Wolf, uk No. 232: in der Mark: fonft-befommt, eich 
Aus, Norvd. S, 444, 

Das Ei erſchien den alten Deutfchen elbiſch en, d. 
im Eiexichalen auf dem Waffer fahren Elbe. diem 
38 In der. Schweiz. Rochholz, Sagen 2 — 
Kinder piel 407. * Saalfeld: einen Feuerſtabi, oder 39 Ham 


— 


40s. Wenn bie Butter nicht werben will und es, fommt 
Jemond hinzu und faßt ben. Butterftämpfer — 
und ſtößt denſelben dreimal nieder, ſo wird die Butter. 


406. Hat man Mehl zu Brod angejäuert, jo mu man 
brei Kreuze auf die Maſſe machen / ſonſt kann: der, Teig be—⸗ 
* werden, ſäuert nicht und bäckt ſich nicht 


107. Holt man Mildy' über bie Straße, r werfe'wai 
dtei Körner Sal ins Gefäß. 79°" ae 


108. Wenn man Kinder ungewaſchen aus dem Haufe 
geben läßt, fo fönnen fie leicht behert werben. jo) 


109. Leidet Zemand an Steifheit im Rreu, | io ſagt 
man, er habe einen Herenfhuß. ⸗ 


Es find alſo Seren, dien bindernd ‚eintreten; wogegen aus oben an 
gegebenen Gründen das Eifen hilft. 
In der Wetterau. Wolf, B. No. 316. Der Glaube, daf 
Heren durch Salz zu vertreiben feien, beruht auf dem Glauben ber 
alten Germanen am die Heiligkeit der Salzquellen. Tac. Ann. 13, 37, 
Rochholz, Sagen 2, 167. Heren fürdten daſſelbe. Rochholz, a. a. D. 
Im: Speyer'ichen: Sal ift ein. Mittel gegen Deren. Grimm, Abergl. 
570; im Ansbarhifchen.. Grimm, 73. In Ofterobe: drei Körner 
Salz ſchützen Milh vor Hexerei. Grimm. 760. Salz ift. ein Schuß 
mittel. wider Banberei. Bernaleten 1295 Sommer, Märben S. 
175. Salz bricht. Berzauberung, Mannhardt ©. 318, und verur⸗ 
ſacht Schwere; daher gibt man feherzweife ben Kindern den Rath, 
wenn fie Bögel haſchen wollen, denfelben Salz auf ven Schwanz; gu 
fiteuen, in ver Mark Brandenburg, am N n Defterreich. Mann» 
— 317, am Harz. Wolf, eiſchr. , ‚ Cdiefe ſcherzhafte 
eveweife ift auch in verfehiedenen wald. örtigaften geläufig): 
108) Zu Worms. Grimm. 541: 
109) Berlin. Kuhn und: Schwartz. Nordd. S. 3178; im Tübim- 
‚gent: fu! rührt das von:böfen Leuten oder Heren per. ‚Meier 191, 


110. Heren können an einen Schlafenden Yitcht fommen, 
wenn die Schuhe mit ber Spike gegen das Bett gerichtet 
find, ’10 

111. Wer einen Strumpf verkehrt anzieht, der kann an 
demfelben Tage nicht behert werben. !"' Ä 

112. Sieht man Heren kommen, ſo drehe man ben 
Kehrbefen* um: den Etiel unten; in alle Thürpfoften und 
Schwelle, auch in die Krippen im Stalle bohre man Löcher, 
lafie von einem Sachkenner etwas hineinichütten und pflöde 
fie dann feft zu. ** 112 

113. Beim Futtern des Viehes ſpucke man dreimal in 
den Trog. e 


110) In Schwaben. Meier 177; in Vforzheim: fo kehre man 
ben linten Schub um. Grimm 642; ähnlich in der Chemn. Rodenpp. 
Grimm 457. 2 

111) Chemn. Rodenph.: Wer ein Stüd von der Wäſche verkehrt 
ober links anzieht, wird nicht befchrieen. Grimm, Abergl. 3; An 
Rorbdeutfhl.: Wenn eine frau: den linterrod verkehrt anzieht. 
Kuhn u. Schwarg 377. 

112) a. In Schwaben. Meier 177; im Aargau. Rochholz 2, 
1675 Montanus, Bolksbräude S. 111; in der Wetterau: Befen muß 
man aufwärts ftellen, fonft baben die Heren Gewalt. Wolf, 8.1, 
R0.3075 Chemn. Rodenph.: Legt man Heren Befen in den Weg, daß 
fie darüber fchreiten müflen, fo werden ſie unmächtig. Grimm 250; 
in Norddeutſchland: Beſen in den Zwölften gebunden beifen gegen 
Heren. Kuhn ©. 410. 

b. Sonft fommt vor, daß Krankpeiten eingefeilt werden. Kuhn, 
Rordd. ©. 443. 444; die Fa in Weſtphalen. Wolf, Zeitſchr. 2, 
83; in Heffen. Lyncker, heſſ. S.214: fo fhon zur Zeit des Antonius 
bei den Römern. Rochholz, Sagen 1, 65; Kopfweh und ‚allerlei 
Schmerzen, in Baiern. Wolf, Zeitfhr. 2, 101. 

113) Zu. Ofterode : Wird die Kuh vor dem Haufe einer Here ber- 


— 


114 Will Tin Thier nicht freſſen, weil es behert iſt, 
jo muß man ihm einen Erb⸗ oder Kirchthürſchlüfſel dreimal 
ſtillſchweigend im Maule umdrehen, dann befommt es wieder 
Freßluſt. 114 
115. Wenn man nicht will, daß eine Kuh behext 
werde, ſo muß man die Milch, die man von ihr außer das 
Haus verkauft, vorher ſalzen. !!* 
116. Sollen die Heren nicht an das Rindvieh kommen, 
ſo nehme man einen auf ſtillen Freitag vor Sonnenaufgang 
geholten Kreuzdorn und ſchlage damit das Vieh dreimal jtills 
fchweigend auf den Rüden. ’!° Ä Ä 


etrieben , ſo fpude ber Treiber dreimal aus. Grimm. 756. Auch 
Hausgeifter haften das Ausfpeien. Grimm 634. 
114) Ebenfo in der — —— Suchier, Orion. S. 46. 

115) Rormannifcher Abergl. Mannhardt S. 7; in Schwaben. 
Meier 175. Wahrſcheinlich wurde in heidniſcher Zeit von Frauen 
oder Priefterinnen die Salgbereitung bewirkt, daher diefe in drift« 
licher Zeit den heion. Frauen (Heren) abgeſprochen und als Sice- 
rungsmittel gegen fie gebraudt Grimm 590 Corgl. oben die Anm. 
aufS. 391). Salz und Brod ift —— egen Hexen. Grimm 
634; im Aargau 2, 168 Den Speiſen der Hexen mangelt Salz. 
Grimm 604. Um Hexen zu erkennen, muß man ihnen eine Hand 
voll Salz nachwerfen, dann müſſen fie fih umfehen. Müllenboff, 
Sagen 214. Wirft man einer Here Salz in. den Naden, fo ift fie zu 
ſchwer und fann nicht fefifiehen. Müllenhoff. ©. 564. Wenn man 
Kindern Brod und Salz anhängt, To haben die Heren feine Gewalt 
an ihnen; in der Wetterau. olf, B. L,.206. 

116) Der Kreuzdorn muß eine mythiſche Bedeutung haben; er 
ſteht wahrfcheinlih mit Thor in Berbindung. In N. Oeſtreich räudert 
man mit Weihrauch und Holz vom Schlebenftraud (+ Kreugborn) ge- 
gen die Heren. Bernalefen &. 113. Aus dem Leichen ber Heiden 
wärhft ein Schwarzdorn, aus denen der Ehriften eine weiße Blume. 
Srimm 477. 


I... 


iv 187%. In ber 1. Mainadıt muß man Kreugborn | dor bie 
Ställe‘ ſtecken danu wird das Vieh nicht behext. ir, 
118. Auf dent. Mäitag muß man an die Stallthur 
8 Kreuze zeichnen, dann haben die Heren an den Dhieren 
feine Macht. 19° is arbam: ne as DE 
* 119. Man muß Baldrian und Bolt "in den Etall 
firenen , dann ift das Vieh gegen ‚Hererei_ gefchfigt. —— 
— an 3 Bi mr“ 
REIT RTLHTELD EN BER une, > rg a Ei * 
417) An der Eifel werden, alle Ställe dann mit geſegneten Sachen 
KuaA AT) A Des Söfet, pergen alle CHtäße bar wi Arfrapten Pipe 
118) Dem Zeichen des Kreuzes (mit Kreide) weichen Sexen und 
Teufel ; darum fieht man in der erſten Mainacht fo viele folder 
— Grimm, Myth. 635; aud in Schweden. Mannhardt 24. 


n dem Kreuze aber ift nicht criſtlicher Einfluß zu ſehen. S 
Drion-der % er 175 es if auf den —— 7— 
ugle 
T 







führen. Dieſer führt nämlich den zermalmenven un | 
ben „Hammer ; ‚derfelbe wird abgebilbet im Bon eines rom T 
infofern das Holz; weiter über dus Hammerobr hinausra en, fa \ 
aleiht es det Korın des Kreuzes, Rodhhofz, Sagen 2, 205 2 
ammerzeichen ging num in der chriftlihen Zeit in das Kreuz über. 
annhadf 24, Haupf, Zeitfhr. 7, 538. Noch im 16. Jahrbumbert 
wurde Thunare Hümmerzeihen bei. Biepfranfpeiten an rn. 
Mannhardt 16, In Tirol fol man am Walpurgisabend 2.551 in 
Rorm ‚eines Kreuzes vor die Stallthüre fteden, dann fanit P 3 
(- Holda) nicht hinein. Wolf, Ztfhr. 3, 206. Drei Krenze jeihnet 
man auf Walpurgisadend aud in der Schwalngegend an die Pieh- 
ftallsthüre, Sucier, Orion 45, und eben fo nad) der —5 cken⸗ 
phifof. Grimm 90. Zu vergleichen find hierbei in N. Defterrei 
fog. Luziefreuge. Der Name hängt wol mit peraht, leuchtend gläh- 
zend zufammen. Bernaleten 114. 115. w Eh * 
19) Zu Wolfhagen. Lpncker, heſſ. Sagen 261-1. 1 em 
Ar f : De Zu > Bu 27, 


si tm, 9 


1)? mis, — Wochen: und Feſttage. * J 
7129 Mut: Montag. darf, man eine Reife nicht unter⸗ 
nehmen, dad würde Unglüd bringen. 70 ur jun 04 sron 
421. Huf einen; Montag gehen Dienftboten „wicht in 
Dienft. 2 Syrien, ns en 
422. Mägde gehen“ gern auf einem Donnerstag ein. ® 
Sie müflen ſtillſchweigend einen Eimer Waſſer holen**, bayn 
a aſs ihnen, un. mn 91 ein, Dear aen 
123. Freitags ändert fih gewöhnlich das ‚Weiter, "27; 


wiY 4 


120) Alle Bölfer haben ihre glüdliben uud unglüdlihen Tage, 
re Same ir rn es ind Geſchäft, ———— t 
einen glüdlihen und unglüdlichen Ansgang ;  TZagwählereirherrfchte 
9 4 den, Griechen und Dar Aa Ay gen Deiben, Au gi, unfern 
ven 'ift früh davon bie Neve. Schon der p. EligiusC+ 659) 
predigte: Nullus observet ;.. qua die, domum exeat, . vel,,qua,die re- 
vertatur. Nullus ad iochoandum opus diem vel lunam attendat. 
Grimm; ge pin 5 Fahre 1024 EN gefragt werbemt Est 
iquis, qui dies, ohservavit, et, Iunam .; quodinventum est a paganis. 
$ mm ERXI. Im 15. Jahrh. — es: Bil, vie Mellenk nit 
wandern an den verworffenitagen, Grimm, Abergl. LI. In Tyrol 
find gewiffe Tage als unglüdbringende bezeichnet, wahrſcheinlich find 
—R Götterfeſte. Wolf, Ztſchr. 2, 35. — Desarontag iſt viel- 
fach ald ein unglücbringender Tag angeſehen. Grimm 662, Abergl. 
‚Tri, 821. Montanus, Boltsbr. 136; Zu Stenvat: Auf Montag 
darf man hidht umziehen, Tonft-gebt’die Wirtbfchaft zurifet. Kuhn 457. 
ah Stenbal: Zieht ein Dienftbote Montag ein, fo läuft ex bald 
aus dem Dienft. Kuhn 457. | 
4122) a. Die Alten Deutfhen fcheinen vorzugsweiſe den Mittwoch 
FR ‚Donnerstag geheiligk zu_baben, nad ihren größten Göttern 
Wotan und Donar, Es 5** ſich fpäter fein zu abergläubifch mehr 
geehrt als der Donnerstag. Grimm, Myth. 662. b. In Tübingen 
und Umgegend allgemeine Sitte. ' Meier 49. * 
123) In Weſtphalen. Wolf, Zeitſchr. 2,935 im KHanndv Scham ⸗ 


— — — 


124. Auf einen Freitag feiert man gern Hochzeiten. 

125. Wenn man zu Neujahr dem Baume „ein Neu— 
jahr gibt“ (d. h. ihn mit einem Strohſeile umwinden) dann 
trägt er gut. 2* 

"126. Iſt es am Tage Pauli Bekehrung helles Bette, 
fo bedeutet dad ein guted Jahr. 
| 127. Auf Lichtmeß darf der Befiger von Bienenſtöcken 
feine Reife, auch feinen Beſuch außerhalb des Hauſes 
machen, fonft zieben die jungen Schwärme im —— 
Fruhjſahre fort. 

128. Wenn man auf Matthiastag in Kellern und auf 
andern Sagerplägen nachfieht, fo finder man gedeittie 
Rohtjamen (ift aber scherotium semen). 

129. Mollen Mädchen wiſſen, ob ihr demnädhftiger 
Bräutigam jung oder alt fein werde, jo müflen fie anf 
Matthiasabend, zwifhen 11 und 12 Uhr, vor einen Scaf- 
Hall geben und dreimal anflopfen: blöft ein altes Schar, 
fo ift er alt, blöft ein Lamm, jo iſt er jung, ’2° 


bach, Rieder. Wb. 106. >. v. Fridag; überhaupt allgemein verbreitet : 
Schindler , Abergl. des Mittelalters 256. 

124) Brgl. oben ©. 197. Anm. In der nördl. Schweiz: Solde 
Ehen bleiben kinderlos. Bernaleten ©. 396. 

125) Vrgl. oben S. 236 No. 67. Eben fo in der ana 
Suchier, Drion der Jäger. 44; in der Wetterau. Wolf, 
No. 359. In der Mark Hopft man auf Neujahrtag an bie Bäume. 
Nach einem Sprude: „Bäumen ſchlaf nit, Frau Holle kommt“ 
ſcheint es Älterer Glaube gewefen zu f fein ,. daß die Natur, wenn die 
Göttin Holda komme, wach — m * um deren Segen zu — 
gen. Sommer, Sagen S. 182 — 


—— 
20* 180 Wenn auf Matthias; Nachts zwiſchen ER und 12 
Uhr, junge Mädchen in einen Einer vol. Flußwaſſer durch 
einen’ Befen oder Trauring Blei gießen‘, ſo können fie 
aus den ®eftalten, die fih dann bilden, :auf den Stand 
befien fchließen, den fie zum Manne bekommen ‘werden. 
Bilder die Geftalt einen Buchftaben, fo iſt dies der Anfangs- 
buchftabe de Namens des fünftigen Bräutigams, 13° u“: 

131. Wem auf Matthias bie Mädchen mit ihrem Hembe 
aus allen Eden kehren, fo erſcheint ihnen nd . 
Bräutigam. * 

„182. In der Matthiasnacht haben Manche die Mach zu 
wißen. ‚wer bald>fterben wird; fie müffen alle 4 Eden der 
Stube ausfehren und dann binandgehen. 

183. Die Fruchtpreiſe richten fih nad den Duateindern 
bis Jahres: fällt der I. Quatember 3. B. auf. den 8, des 
Monats ,-der 2, auf den 15, der 3. auf den 20. und ber 4, 


129) Zu der Ukermark achtet in der Walpurgisnacht der junge 
Mann, um über die künftige Braut etwas zu erfabren, auf das 
Grungen eines Schiweines. Kuhn, Nordd. ©. 376. 

130) Das weit verbreitete Bleigiepen ſcheint griechiſcher Herkunft, 
Grimm, Mpth. 6493 zuerſt wird es im 15. Jahrh, in Deutſchland 
erwähnt als ein Mittel, die Zukunft zu erforſchen Grimm, Abergi: 
LXV. Es findet ſich obiger Aberglaube in Germersheim. Grimm 
Abergl. No, 579, auf dem Oberbarz (durch einen Erbſchlüſſel) 
Wolf, Iiſchr. J. 88: Ähnlich in Schwaben in ber Andreas⸗ und Neue 
jahrenadt. Meier 4543468, Nach der Ehemmn. Rockenph kann man 
in- der Chriſtnacht auf das Handwerk bes künftigen Bräutigams 
ſchließen. Grimm Ro. 97. Aus alle diefem darf man mit Rahr- 
ſcheinlichkeit annehmen, daß in_genannten Zeiten (auf Weihnacht, 
Andreasnacht ıc.), früher der Kultus einer Gottheit beſonders her⸗ 


— 


auf den WB. Tageines Monates, foriteigen ıbie Preiſe das 
ganze Jahr hindurch, und ſo umgekehrt/ suuni 
144. Auf Grundon nerstag muß: man. etwas Sranes 
eften,- jonft belommt man Eſelsohren * 
15 ; 185. Grundonn erstags· Gier enthalten bunte ‚Hühner, * 
480. Der Bi, * — saßen: — u» 40 tel 
— 
487. Auf — — man — auf⸗ —— 
* ſtecken, dann laffen die Hexen, wenn ſie tanzen, 
daran die Kleider hängen.* DT a. 


vortrat melde den Ehen borflanb und vah TAT durch 
welche. nam holt Orakel erhielt, ifhon ehemals befanden. Müller; 
altv. Re 
134) Der Donnerstag iſt ein dem Dorar beiliger beſonders 
ſcheint der Gründonnerstag dem Gott he heilig. Manzist jenes 
us papeigeinlig, um * Jahr bdindurch vor tantpeiten geihügt 
zu Sein. au tr; c an * * — — an 
n de unar ſeine Speiſe eſſen r i 
Befogen ‚de — 35. "Der er Aberslaube 
findet ih auch in Stendahl. Kuhn 374; in uns Meier 386; 
sun Duderſtadt. Wolf, Itfehr. 2, 108%, In fagt man ‚dann 
gehe Das Geld nit aus. ‚Wolf, atlhr.. 3; ** ' ‚geht dies auf 
hunar als Ehe: und Regengott. Mannhardt.i Anftatt, Efe 
RR: BB mad. ursprünglich: Haſenohren. * 
Das er * geweiht. :Mannbardt; 1 
838 In In N, Deftreih wird: de Grinppnnerst * * 
ſondere Kraft zugeishrieben. vernaleten 369; imbe u: 354 
don einem ſolden: Es: enthält lauter Hähne, Bolt, N 
Schwaben : Es ſchützt vor Leibſchaden. Meier 386; a a 
Die Hühner den ® ndonnerstags⸗ Eier wechſeln al * Kor 
5 34. Daſtelbe gilt von Choriseikagee iern 5* en. 


urg i6 iR. dem 7 i8.. 
—— bennifhe em Ahungr heil: Kanon; wi £ * 





1.2188: Wenn ed: anf ee — ſo recon cs 

7: Wochen. 19 42341 1 —D 

139. Soll „das Kraut“ der Kohn) — werden) 

fp. muß ‚man auf Jacobitag zwiſchen II und 12 Uhr, Mit 

tags von jeder Pflanze ein Blatt nehmen und Dabei. ſprechen 

Jakob, Dickkopf, | | 

Werd fo did, wie mein Kopf! 

"Im Nämen des Baterd, des Sohnes und des ‚heil, 
Seifted. Amen! 


u 


ee Worte breimal. Test Bon s.uQk oil 
140. In ber a... von’ n bis 12 he brennen 
Schaͤtze. 180 rt, 10%] Kit Firm EL u 


4. 14h; Bairem darf man ) nicht zu: ieh * ‚fäen, wo 
Sonne und Mond zugleich am Himmel geſehen wird, auch 
nicht an folhen Tagen, bie ng An er endigen, fonft 


ubist.man, ‚Brand. 319 pr } J. ! MmiuR 4 wer; 

c* F _ntry% RE u, PLiD.S main Ay Ya 
Are Te ne LImte 937 es —— nrnt 

1 — A 2 ) 4% sun yudı 

NaTEE sc$ 72977 40 ui] ı 225 
Ich — hut. Venluhe bus 

1413 I il. 3 then (. 


— RE, am 1: Mat’ hier 12 Uhr’: MB 


„Hi Albis ben 


ſchweigend aus ber Grhe e aeharh And im banſ⸗ unıhergeftreut, 
vertreibt bie Ratten.” JE AED GEHTTALC, W 


67 Tat: os 


4 558 eu a San — 
* Mk: zer Ülermart: Bea A * 
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143: Wer audgegrabene Bereifilienwurgeln wieder pflanzt, 
pflanzt feinen beiten Freund (die Frau ihren Mann) in bie 
Erde (— macht, daß er ftirbt). 


144. Wer ein vierblätttigee Kleeblatt finder, wird 
glädttidg. 14 


145. Räht man einem Reijenden, ohne daß er davon 
etwas weiß, ein doppeltes Lleeblau in ſein Zeug, fo bat er 
Slüd. 


146. Hauslaudy (Donnerwurz, es vinnn —Se 
auf einem Dache hält Unglück ab, ’** | a 


147. Wenn auf Häufern Donnerfraut wächſt, jo muß 
man es auf. en den, bie, »Gonar aufgeht, ab- 
Keimen: 12 iv — 


144) Die — des — Aleeblattes weiſn — 
auf den Blighammer Thunars pin, Mannhardt, Germ. Mpth. 25, 
es fpielt Diefe — höchſtwahrſcheinlich bei obigem Aberglauben 
ihre Role. Er findet fih in Tyrol, —* Zeitſchr. L, 330; in der 
etterau, Wolf, Beitr. 1. Ro. 406; in Schwaben, Meier 252; fonft 
auch in der Ehemn..Rodenpb;, Brimm 1197 Alten — Boll, 
Zeitfehr. Ill., 311. Bergl. Grimm, ar 633, In Me lin beißt 
es: der tann nicht ——— werden, d. h. durchſchaut alle Taſchen⸗ 
tpielertänfe. Kuhn 458 
--146) Die Pflanze if dem Thunar heilig, Grimm, Myth. 125; 
Montanus, Volksbr. 142. Der Glaube findet 4 auch in Der —— 
Wolf, Zeitfhr. IV., 174. In En — und Skandinavien heißt es 
mit unmittelbarer Beziehung auf ? unar, dann thue bag eh 
— — Raũndarvi⸗ 57. zergl Grimm, Abersl. 


147) Donnerkraut iſt dem — deilig, Mannhardt 18, 


401 
148. Lein darf erft am hundertften Tage nach Reujahr 
gejäet werden. '*® 


149. Der Sad, in weldem ber Lein zum Säen in's 
Feld gebracht wird, darf nicht in einen Knoten gewidelt und 
gebunden werden, fonft bleibt der Flachs Furz. 


150. Lein darf man nicht ded Nachmittags jäen, - fonft 
blüht er des Nachts und es gibt fein guter Flache. 


151. Ein Flachswocken darf nicht von einem Winter 
zum andern ungejponnen bleiben, fonft niftet Frau Holle 
darin. 491 


152. Wenn ein Mädchen Brümenkraut (Bräutigams- 
fraut) in die Schuhe ftedt, fo begegnet ihm der künftige 
Bräutigam. 


153. Wenn man Krautpflanzen fegt und e3 entftehen 
im Berlaufe ded Sommerd Blumen daran, jo gibt ed in 
der Familie derjenigen, welchen das Kraut gehört, bald eine 
Braut. 


148) Die Saat des Flarhfes ift an Tag und Stunde geknüpft, 
Schindler, Abergl. des Mittelalt. 162, 

151) Der Flachsbau ift der Frau Holle angelegen. Grimm, 
Myth. 166. Im Boigtlande hält fie am Abende des Neujahres 
Revifion, ob auch alle Wocken abgefpounen find, wo ed nicht der 
Fall ift, verunreinigt fie den Roden, Grimm, 175. Anm. Ebenfo 
im Saalfelvifhen, Grimm, Abergl. 512. Den Mägden, die bie 
Weihnachten nicht elle haben, befudelt Frau Herke den Roden, 
Simrod, Myth. 412. In der Wetterau thut das Frau Holle, wenn 
En en am Samstag den Roden nicht abgefponnen hat, Wolf, 

eitr, h 
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154. Frucht, die man ſäen will, darf man nicht leſen, 
fonft hat fie feine Art. 

155. Kommt man in ein Feld und fieht zum erftenmale 
den Roggen blühen und nimmt 3 blühende Aehren und 
ftreicht jolche ftillfchweigend duch den Mund, fo wird man 
von tollen Hunden nie gebiffen werben. *** 

156. Rojen blühen nicht, wo ein Todter liegt. 

157. Wenn im Herbft in dem Garten eined Hauſes 
ein Rofenftod biüht, fo ftirbt in dem Haufe bald Jemand. 

158. Wenn man von einem Rofenftode einem Todten 
Rofen mit in’d Grab gibt, fo verdorrt der Rofenftod. * 

159. Wenn in einem arten ein Rofenkönig blüht, fo 
gibt ed in dem Haufe, zu welchem ber betr. Garten gehört, 
bald darauf eine Braut. 


H. Thiere. 
1. Haudtbiere. 


160. Der „Bienen »Bater (Befiger)" darf Bienenftöde 
nicht verfchenfen, fonft haben die, welche er behält, Feine Art 
mehr. Ueberhaupt, e8 haben nur gefaufte Bienen Art. 260 


155) Als zeune gegen das Fieber angegeben: im Ansbach. 
um Abergl. 659; in Dfterode ibd. 784; fonft 1018. Bergl. 
Myth. 678; in ber Wetterau, Wolf, Beitr. 1. No. 252. 
158) In der Wetterau, Wolf Beitr. I, 513. Bon einem Ros— 
marinftengel wird baffelbe gefagt i in ber Ehemn. Rodenph. Grimm 327. 
160) In der Schwalmgegend. Sudier, Orion ©. 46. 


u... 


161. Sollen gefaufte Hühner fih gewöhnen, fo muß 
man fie in ben Spiegel fehen laflen. 

162. Krähet ein Hubn, fo wird bald Jemand im Haufe 
gefährlich Frank, oder ſtirbt. 102 

163. Wer fih im Frühjahr mit dem erften „Göſſeln“ 
(jungen Gänsdhen) das er fieht, das Geficht beftreicht, bleibt 
vor Sommerfleden und Sonnenbrand bewahrt.!#3 

164. Je nachdem das Bruftbein einer Gans weiß ober 
roth gefärbt ift, wird der Winter gelinde oder kalt. 10* 

165. Bon einer neu gekauften Taube muß man drei 
Federn nehmen und diefe in den Taubenfchlag feft einfteden, 
dann gewöhnt fich diefelbe gut und fliegt nicht fort. 2°; 


162) So beveutets Unglüd; im Böhmerwald, Duller 89; in 
ben Alpen, Bernalefen 402; zu Swinemünbe, Kuhn 460; fonft 
Chemn. Rodenph. Grimm 83. So fommt Feuer aus, Grimm, Aber- 
glaube 1055. Das Kräben eines Huhnes wurbe fchon bei den Rö— 
mern als ein unglüdliches Zeichen angefehen. Gallina cecinit. Terent. 
Grimm, Myth. 659. 

163) Im Ansbach. Grimm 719; in der Wetterau, Wolf, 3. 1 
No. 292. Gänſe werben heilige Bögel des Wodan fein, Kuhn und 
Schwarg, Nordd. ©. 517. 

164) An dem Felle des Wodan (oft unter dem h. Martin ver- 
ftedt, daher Martinsgans) briet man den ihm ber weißen Farbe 
wegen ——— Vogel, die Gang, und weiſſagte aus ihrem Bruſt⸗ 
bein, Rochholz Sagen U., XXXIV. 105. Diefe Weiffagung hing 
ohne Zweifel mit dem Opfer zufammen, Wolf Beitr, I., 48, und 
wird bereits bei Hartlieb im 15. Jahrh. erwähnt, Grimm 645, 
Abergl. LXVI. Sonſt findet der Glaube fih jegt noch in der Mart, 
Kuhn 455; in Oftpreußen, Temme und Tettau, die Volksſagen Oſtpr. 
1837 ©. 279; außerdem in der Chemn. Rodenph. Grimm 341. 

165) In Schwaben, Meier ©. 510; ähnlich in Heffen, Wolf 
Beitr. I, No. 235; in Pforzheim, Grimm Abergl. 635, 


— 


166. Wenn ſich die. Katze putzt und wäſcht, baum gibt 
ed Beſuch. 19% 

167. Katzengeheul bedeutet Zanf. 

168. Iſt Jemandem ein Hund fortgefommen,; den er 
gern wieder haben will, jo muß er denſelben an 3 Abenden 
während des Abendgeläuted iedesmal dreimal. durch ein 
Wagenrad mit Namen rufen, jo kommt er wieder, wenn er 
nicht angebunden iſt; ift Died der Fall, jo fommt er, jo bald 
er los gemacht wird. | 

169. Hat man viel Unglüd mit Schafen, daß fie 3.82. 
Narren werden („ben Geck befommen“), jo.nehme man einen 
Schafskopf und hänge ihn in den Rauch und ed wird ſich ändern, 

170. Begegnen einem auf einer Bejuchreife Schweine, 
jo ift man als Saft nicht willfommen, 704 willfommen aber, 
wenn ed Schafe find. ® x 


166) Wird von Rochholz darauf gebeutet, baß bie Katze Holda's, 
der Wettergöttin, Thier fei, vergl. oben S. 197 Anm., von Sim: 
rock aber, daß Katzen mitunter auch als Hausgeifter erfrheinen, 
Simrod, Myth. 485. Da bei Grimm 291 von folden Hausgeiftern 
gefagt wird „fie fagen, daß Gäfte fommen follen“, fo wäre venftar, 
daß die Katzen bier ald Kobolde gedacht feien (vergl. die Anm. bei 
Grimm a. a. D.). Der angeführte Abergl. findet fih in Schwaben, 
Meier 493, in Appenzell, Bernaleten 421; in Nieveröftreih, Wolf 3. 
4, 29; in Baiern, Wolf Zeitfehr. IL, 102, 

170) a. In der Wetterau, Wolf Beitr. I. No. 2225 der Aber- 
laube ift weit verbreitet, Sudier, Drion ber Jäger 45, Anmerf. 
Das Schwein ift das Bild verderblichen Wirfens, fchon bei ven 
Eayptern ein Abfcheu, Sudier, Orion 26. Der Teufel erfcheint 
bisweilen ald grungende Sau, Simrod, Mpth. 501. 

b Schon im 12. Jahrh. heißt eg bei Joh. sarisberiensis (+ 1182): 
Ovibus gratanter ol,viam gradieris, dum capram vites. In Sten— 
dal, Kuhn 4635 Schindler, Abergl. 264. 
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171. Soll ein Schwein Abends gern wieder nach Haufe 
fommen, fo lege man ein Stud Waſchtuch oder einen Knie: 
riemen auf die Thürfchwelle, 17% 

172. Das erfte Kalb, welches eine Kuh geworfen bat, 
muß man anziehen; denn wird von einen Erftlingsfalbe 
bie Leber gebraten, fo wird die Mutter Feine gute Milchkub; 
auch hat man mit einer ſolchen Kuh Fein Glüd, 7% ı 

173. Wenn Kühe das Frühjahr aus dem Stalle gehen, 
fo muß man eine Art vor die Thür legen, dann haben bie 
Heren feine Gewalt daran. ??3 

174. Man darf frifch gemolfene Milch nicht über bie 
Straße tragen, fonft vergeht fie den Kühen. ??* 

175. ®ibt eine Kuh blaue Milch, jo ift fie behext. ?7° 

176. Wenn Kühe gefalbt haben und. die Milch verftopft 
fih, jo daß das Euter fchwillt, welches man „ben Drachen“ 
nennt, fo nehme man vie Nachtmüge linfsum und ftreiche 


171) Zu Pforzheim: 2 zm man ein Strumpfband, Gürtel 
und Schürze hin. Grimm 6 


172) In der Ehemn. —* heißt es: Sonft verborrt bie 
Kuh. Grimm, Abergl. 

173) Ganz ähnlich — im 14. oder 15. Jahrh. Grimm XLVII., 
19; Mannhardt 19; im Saalfeld. Grimm 516; in Camern, Kupn 
447; in ber Provinz Preußen, Mannhardt 11. Zu Oſterode heißt 
es: eine. blaue Schürze, Grimm, Abergl. 752. : Die Art zeigt eine 
entfchievene Beziehung auf Thunar. Diefer führte als göttliche 
Waffe den Hammer, der in hriftlicher Zeit in ein Beil oder in eine 
Art verwandelt if, Mannharbt 13, 34, 109. Bergl. oben ©. 


174) Bergl. oben ©. 391. 
175) Zu Ofterode, Wolf Zeitfchr. J. 200. 


— 


dem Thiere über die Milchadern dem Euter zu, indem man 
dreimal folgende Worte ſtillſchweigend ſagt: 
| Der Höhnifhe und der Drache 
Die. gingen über einem Badhe: 
Der Höhnifche ertranf, 
Der Drache verfhwand. !7* 


177. Will man ein neu gefauftes Thier (4. B. eine 
Kuh) in’d Haus bringen, fo lege man in die Stallthür 
einen.Bejen und darauf eine Urt in's Kreuz, ſpucke dreimal 
auf die Art und laffe dann das Thier über Befen und Art 
in den Stall gehen; dann haben die Heren Feine Macht 
an ihm, #7? 


178. Sol fih ein Stüf Vieh an den Stall gewöhnen, 
fo ſchneide man ihm zwifchen den Ohren einen „Lock“ Haare 
ab und grabe fie vor die Stallthür. 


179. Wenn man das Vieh beim Schlachten bedauert, 
jo kann ed nicht fterben. '° 


176) Bei.den Eſthen wird eine gefährliche plößliche Krankheit 
befonders des Rindviehes „der Drache“ genannt und erinnert au den 
Blitz, Schwarg, die altgrieh. Schlangengottheiten, 1858, ©. 30. 
Bergl. Anm. 202. 


177) Aehnlich in Heften, Wolf, Beitr. I. No. 206. Eifen und 
Stahl wird eine befondere Fähigkeit beigelegt, den Einfluß feind« 
licher Geiſter abzuwehren, Rochholz, Alem. Kinderfp. 406. 


179) In der Wetterau, Wolf Beitr. I, 2185 in Schwaben, 
Meier 5095 in Baiern, Panzer, Baier’fihe Sagen I., 2635 Rochholz, 
open — Wolf, Zeitſchr. U.,252; auch in der Chemn. Rockenph. 

rimm 297, 
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2. Sonftige Thiere. 


180. Eine fleine Spinne gejehen, bedeutet ®lüd, !°0 
eine große, Zanf. ® 

181. Spinnen am Morgen bedeutet Gram und Sorgen, 
am Nachmittag Glüd. !*ı 

182. Kleine Molche darf man nicht tödten. 6 

183. Wenn Jemand in einem Haufe eined Roth: 
ſchwänzchens Neft ausnimmt, fo geben die Kühe Blut ftatt 
Mild, 1®3 Ä 


180) a. Im 12. Jahrh. heißt es bei Joh. sarisberiensis ( 1182): 
aranea dum a superioribus filum ducit spem venturae pecuniae 
videtur afferre, Grimm 710; in Tyrol: Kreuzfpinnen bringen Glüd, 
Wolf, Zeitichr. IL, 420. 


b. Am Rhein, Wolf, Beitr. I. No. 394. 
181) In Schwaben, Meier 222. 


182) Wahrfcheintich dachte man fih darunter göttliche Wefen 

in Thiergeftalt, Kuhn, Nordd. ©. 468, vergl. oben ©. 231 No. 60. 

Montanus, Volksbr. 1055 in Fröfhen und Kröten find Seelen, 

Mannhardt 723. Eideren darf man nicht beleidigen; ihr Gerippe 

ftellt das ganze Leiden Chriſti d. h. alle Marterwerkzeuge var. Vers 

—— a Hausfchlangen und Unten zu tödten, bringt Unglüd, 
rimm 396. 


183) In Schwaben, Wolf, Zeitfhr. TV., 475 in Appenzell, Ver: 
nalefen 145 Wolf, Beitr. 1., 532, 233; vergl. Müller 250. Ander- 
wärts beißt es: fo fchlägt das Wetter ein, zu Pforzheim, Grimm 
6295 im Ansbach. Grimm 704; in der Wetterau, Wolf, Beitr. L 
No. 383. Zu Bretten fagt man: Hat man ein Rothkehlchen im 
Haus, fo fhlägt das Wetter richt ein, Meier 513. Das Alles, weil 
das Rothkehlchen wegen feiner rothen Farbe dem Thunar heilig 
war. Mannharbt 135 Grimm 1255 Müller, altd. Rel, 205 Roch— 
holz 2, XLIM. 
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184. Wenn Schwalben an einem Haufe niften, fo be- 
deutet Das Frieden. '** 

185. Rauchſchwalben darf man nicht töbten. '®° 

186. Fliegen über einen Reifenden kreiſchende Raben, 
fo hat er fein Glück. 15% z 

187. Wenn Raben, oder Krähen, mit freifchendem Rufe 
über ein Haus oder Dorf fliegen, jo bedeutet Dad Unglüd.'* 


184) Die Schwalben find Herrgottsvögel und heilig; fie fhügen 
vor Einfchlagen des Blitzes; in Schwaben, Meier 2215 im Pintid- 
gau, Wolf, N eitfahr. 1., 236. Im frangöf. a find Schwalben 
Slüdsvögel, Grimm 659. Nach der Chemn. Rodenph. bedeuten 
bausniftende Schwalben Armuth. — Zerftört man Schwalbennefter 
am Haufe, fo geben die Kühe Blut; in Ofterode, Grimm, Abergl. 758. 


185) Die Schwalbe ift ein heiliger, unverleßlicher Bogel, Grimm 
439. Bergl. oben ©. 238. Man darf fie nicht ſchießen, das bringt 
fonft Unglüd; in Tyrol, Wolf, Zeitfchr. 2, 420. 

186) Keine Art von Aberglauben hat durch das ganze Mittel: 
alter tiefere Wurzeln gefhlagen als die Borbebeutungen der Thiere 
beim erften Ausgang oder dem Unternehmen einer Reife. Ste haben 
ihren Urfprung in vem Hirten- und Zägerleben. Schon der frübefte 
Berichterftatter über unfere Borfahren, Zacitus, bemerkte diefe Art 
der Weilfagung bei ihnen: auspicia — observant et illud etiam hic 
notum, avium voces volatusque interrogare. Bei dem h. Eligius 
(+ 659) beißt ed: nec aviculas cantantes atiendatis. Der Indic. 
superst. (a. 743) berührt auguria avium. Vögel galten ald Boten 
der Götter. Bergl. Grimm 649, 653, 656. Abergl. XXIX. Schon 
bei den Alten: non temere est, quod corvus cantat mihi ab laeva 
manu. Grimm 657. Auch im Orient galt der Nabe als Unglüde- 
bote, Grimm 658 Anm. Cine Here erſcheint nah ihrem Tode als 
Nabe; Temme, Sagen aus Pommern und Rügen, 293. Der Rabe 
ift der Vogel des Odhinn, weil er fih gern auf Schlachtfelvern nievers 
ließ, oder weil feine dunkle Farbe gegen den Lichtgott abſticht. 
Müller, altd. Rel. 206 f. 

187) Raben bedeuten Unglüd in Tyrol, Wolf, Zeitfehr. I., 238. 
Wolf III. 29. Krähen werden häufiger als Raben genannt.: Glücklich 
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188; Ziehen die Kraniche fort und man zieht ven Schuh 
des linfen Fußed an den rechten und umgekehrt, jo werben 
fie irre. 

189. Vögel, welche früh fingen, frißt die Katze gern.‘ 

190. Iſt man auf einer Reife und es läuft einem ein 
Hafe über den Weg, fo bedeutet dad Unglüd. 1° 

191. Im Winter zeigt ſich hier und. da. ein Werwolf. 
Man verwandelt fich in einen ſolchen vermittelft eines Rie— 
mend. Wird über einen Wermwolf ein Meſſer, ober ein 
Stahl: geworfen, fo- fteht die verwandelte Perſon in ihrer 
urfprünglichen Geftalt da und bleibt fo lange fiehen , bis 
bas Meffer oder der Stahl wieder aufgehoben wird. Wenn 
der Stahl nicht aufgehoben wird, und bie Sonne bejceint 


war bei Römern: si cornicula ex sinistra in dexteram cantaverit. 
Bergl. Virgil Eel. J. 18. 3m 12. Jahrh. heißt ed: quid cornix 
loquatur, diligenter ausculta. Grimm 650. Derfelbe Glaube gilt 
von den Eiftern. Aargan. Rochholz U., 45. Ich will hier noch ber 
merfen, daß die Uebereinſtimmung diefer Art Aberglaubens mit dem 
Aberglauben -bei andern Bölfern auf älterer Berwandtfchaft aller 
europ. Bölfer beruft. Grimm 649. 
189) Am Rhein, Rolf, Beitr. 1. No. 390. 

190) Schon im 12. Jahrh. erwähnt, Grimm 650; im 15. Jahrh. 
Grimm, Abergl. LI. Zu Stendal, Kuhn 463; in Schwaben, Meier 
5005 nad ber Ehemm Rodenph., Grimm, Abergl. 10; im Abergl. 
der Litthauer, Grimm 9; in ver Wetterau, Wolf, Beitr. I. No. 371; 
in der Altweiber-Pphilof., Wolf, Zeitfchr. Ul., 3105 franzöf. Abergl., 
- Wolf, Beitr. 1.,No. 625; überhaupt weit verbreitet. Mannhardt 410, 
Grimm 654. Der Hafe galt als feiges Thier, Grimm 654. Dem 
entgegen ſteht ver tapfere, unerfchrodene Wolf, das Thier des Sieges, 
Grimm a. a. D. Daber fommt ed, daß es Glück beveutet, wenn 
man biefem begegnet, Müller, altd. Rel. 20. 


— 


die fragliche Perſon nur einmal wieder, ſo muß ſie ver— 
Dorren, 191 


J. Elemente und Himmelskörper. 


192. Das Fallen eines Kloged im Ofen („wen fid 
das Feuer ſchürt“) bedeutet Befuch.!%? 

193. Wenn die Fenerflamme im Ofen, oder auf dem 
Heerde brauft („ſchimpft“), fo gib's Zanf, 9% den man ver: 
hütet, wenn man fchnell etwas Salz in’d Feuer wirft. 


191) Der Aberglaube, daß fih Menfchen in Wölfe verwandeln 
könnten, findet fich fhon bei Griechen und Römern, Grimm 620, 621. 
Soldan, Geſch. der Herenprocefle, 23. Stöber, zur Gefchichte bed 
Bolksaberglaubens aus ©. v. Kaiſersbergs Emeis, 1856 ©. 31. Ein 
Werwolf wird in Deutſchland zuerfi 1024 erwähnt, Grimm, Abergl. 
XXXVUL, M. 621. Horft, Damonomagie 1818 S. 1; im ganzen 
Mittelalter ift der Glaube an folche vorhanden; auch Melandthon 
bezweifelte die Wolfsverwandlung nicht. Schindler, der Aberglaube 
des Mittelalters, 29. Soldan, Herenpr. 71. Sonft fommt ber 
Glaube an Werwölfe u. A. vor im Ditmarfihen, Müllenhof, Sagen 
231; in Swinemünde, Kuhn 185 in Steina, Kuhn 332, 469, 470; in 
Heffen, Lyncker, Sagen aus Heffen, 106 ff.; an ber Eifel, Schmig Il. 
33. Im Waldeckiſchen wird eines Werwolſs gr Hi zum erfien 
Male zu Rhoden im 3. 1656 Erwähnung gethan. Bergl. Geſchichte 
und Befchreibung des Fürſtenthums Walded, 1850 S. 540. Die An- 
nahme, daß die Verwandlung durch einen um den Leib gebundenen 
Riemen bewirkt werde, iſt ſehr gewöhnlich. Mannhardt 693. Grimm, 
Myth. 622. Montanus, Volksbr. 122. 


192) Es geht auf heidniſche Anſchauung, daß Feuer ein le— 
bendiges Weſen ſei und als ſolches verehrt werde, Grimm, M. 340. 
In der Wetterau, Wolf, Beitr. J. 420; zu Worms, Grimm * 
nach der Chemn. Rockenph., Grimm 522. 


193) Zu Stendal, Kuhn 4635 Grimm, Mpth: 661. 


- 
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194. Eine Roie am Licht zeigt an, daß ein Brief 
fommt.!9* 


195. Wo in der Nacht ein Lichtchen brennt, auf bem 
Platze liegt ein Schatz. 93 

196. Wenn ſich's im Sprigenhaufe regt, fo gibtd bald 
Feuer. 

197. Regnets beim Sonnenſchein, fo fagt man: der 
Teufel jagt feine Frau weg und heirathet feine Groß» 
mutter, ’9? 

198, Srrlichter find verwünfchte Seelen. ’?*® 


194) In Schwaben, Meier 504; in der Wetterau, Wolf, Beitr. 
L, 168; nad der Chemn. Rodenph.: fo fommt Geld oder Glüd, 
en Das Geld geht auf Thunar als Schaßgott, Mann- 
ar ; 
195) In N. Oeſtreich, Wolf, Zeitfhr. TV., 148. 


197) Eine Naturerfheinung volksmäßig gebeutet verräth immer 
uralte Mythen, Grimm 565; nach einem uralten Zuge in Märchen 
fit Teufels Großmutter in feiner Wohnung, Grimm a. a. O. Mon- 
tanus fagt, des Teufels Großmutter fei Hertha, die Mutter Manus, 
Bolksgebr. 106. In einem Gedichte des 14. oder 15. Jahrh. beißt 
ed, der Teufel reitet auf einem Weibe. Grimm 569. - Bergl. oben 
©. 386 Anm. 93; — Anderwärts beißt es von jener oben angenebenen 
Naturerfcheinung: Der Teufel bleicht feine Großmutter. Müller, 
altd, Rel. 220; an der Mofel: Der Teufel hat feine Mutter erhängt. 
Wolf, Zeitfhr. J. 240; in Appenzell: Die Heiden haben Hochzeit. 
Bernalefen 421. 


198) An der Eifel, Schmig 11.,39. In Norbdeutfchland, Heffen 
und den Alpen: find Leute, die falfch geiwefen, oder die Grenzfteine 
verrüdt haben, - Kuhn 425, Lyncker 110, Vernalefen 271; in Schwa— 
ben: die ein Unrecht begangen haben, Meier 500; an der Eifel: 
find arme Seelen, welde, vom Simmel ausgefchloffen, umherſchwe— 
ben und auf Erlöfung harren, Schmig IL, 395 in Norddeutſchland 
auch: find Seelen ungetaufter Kinder, - 
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199. Wo Irrlichter tanzen, ift ein Schatz begraben. 

200. Wenn kleine fraufe Wölkchen („Schäfgen") am 
Himmel ftehen, jo bedeutet das gut Wetter. 200 

201. Weiße Kiefelfteine u Aeckern rühren von 
wittern her. 201 

202. Wenn der Bliß eingefchlagen * kann man nur 
nit Milch, oder Adel (Jauche von Kuhmiſt) Löfchen. 202 

203. Wer in das Waffer fpeit, fpeit unferm Herrgott 
in die Augen, 203 


200) In der Altmark, Kuhn 455. Der Widder ift ſchon in 
german. Urzeit das Symbol der Wolfe, Mannhardt 63, 245, darum 
werden die Wolfen oft mit Schäfchen verglichen. Schwaͤrtz, die alt- 
griechifchen Schlangengottheiten. S. 4. Sudier, Orion 14, Anm. 15. 


201) Die Ereinee gie ihn: Se ber * und der neuen 
Welt ließ die Steine vom polternden Donner ſtammen; daher bei 
Griechen die —2 ki9oı (weiße Steine) göttliche Ehre erhielten. 
Schwarg, die altgrieh. Schlangengottheiten ©. 8. Im Aargau 
heißt 08: Kinder, die im Frühjahre viel mit Kiefelfteinen fpielen, 
deuten damit ſchwere Gewitter des Sommers voraus. Rochholz, 
Alem. Kinderfp. 319. 


202) Thunar, der Gewittergoti flieht mit ver Kuh in Ber- 
bindung — die Woltenfühe geben Regen. Mannhardt S. 26. Der 
Aberglaube, daß nur mit Milch gelöfcht werden fünne, findet ſich 
auch fonft. un Abergl. 10015 Mannharbt 17; in Kärnten, 
Wolf, Zeitfhr. III, 30, oder mit Zauche: in und um Erfurt, Dann- 
bardt 17. In Schwaben heißt es: Gewitterbrand {ft nicht zu löſchen, 
Meier 258, 502. 


203) Gebt wol noch auf die heidnifche Berehrung der Quellen; 
von den Alemannen im 6. Jahrh. heißt es: iAucxovras beige 
roreuov, von den Sachſen im 8. Fahrh.: fontibus venerationem 
exhibebant, Grimm 68, 69, 326. Nach ſchwed. Volksglauben fommt 


man dreimal ausfpeleud im Finſtern über ein Waſſer gehend aller 
böſen Einwirkung zuvor. Grimm 337. 


us 





204. Bei einem Gewitter darf man fein Feuer anzunden, 
auch nicht effen, fonft wird man beftraft. 29% 

205. Die gallertariigen Maflen, die man zuweilen auf 
Wiefen und Angern. findet (eine Alge, Nostoc commune) 
find bherabgefallene Sternſchnuppen. Ä 

206. Ein Comet ift ein Unglüdsftern; er bringt Hunger 
und Krieg in's Land, 206 

207. Wenn der Mond im Sternbilde des Krebfes: fteht, 
darf nicht gepflanzt und nicht gejäet werden. 20° 

208. Im neuen Licht darf man Erbfen nicht jäen, fonft 
blühen fie nur und geben feine Frucht. 

. 209. Im neuen Licht darf man Bruthennen und @änfe 
nicht ſetzen, fonft brüten fie faul. | 


204) Bergl. oben ©. 195. Anderwärts heißt es: Bei einem 
Gewitter muß man Feuer anmaren, fo fchlägt ed nicht ein, Kuhn 
454, Mannharb 131. 

206) ZA uralter Glaube, Schwarg, der Schlangenecuft. 14. Ein 
Komet wird auch fonft „ver Drachenftern“ genannt, Schwarß a. a. O. 
Der Aberglaube ift aub in Schwaben, Meier 507. Bon Intereffe 
it die Schrift: Heber Eometen und Eometen-Aberglauben von Prof. 
Wolf. Züri, 1857 ©. 9 ff. 

207) Sicher waren Sonne und Mond fhon den älteften Ger- 
manen Gegenftände heiliger Berehrung, Grimm XXVIL, 4005 Mon- 
tanus, Boltsgebr. 128. Der Mond wurde noch im 15. Jahrh. an— 
—— Grimm, Abergl. XLIV. Die alten Dentſchen hielten ihre 

erfammlungen zur Zeit des Neumonds oder Vollmonds. Tac. 
Germ. 10. er h. Eligius (+ 659) fagt: nec luna nova quis- 
quam timeat aliquid operis arripere, Grimm, Abergl. XXX. Gonft 
it Neumond heilbringende Zeit, Grimm 407. Grimm fagt, von 
von den Pflanzen heiße e8, die über der Erde wachfen, müßten im 
zunehmenden, die unter der Erde wachſen, im abnehmenden Licht 
gepflanzt werden. Grimm: 409, 
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210. Im neuen Licht darf man Kälber nicht entwöhnen, 
jonft haben fie feine Art. 29 

211. Werden die Haare am Freitage beim Bollmonbe 
gefchnitten, jo wachſen fie ſchnell wieder. ?'1 

212. Bei Mondſchein darf man. ohne Licht nicht arbeiten, 
fonft befommt man von unfichtbarer Hand eine Ohrfeige 
und erblirdet. 21? 

213. Wenn man mit den Fingern nad dem Monbe, 
oder Regenbogen zeigt, fo faulen die Finger ab, 218 

214: Wenn man mit dem Finger nah dem Monde 
zeigend ?’* bie Stelle des Körpers bezeichnet, auf ber ein 
bösartiged Gewächs fteht, jo verfault daſſelbe. Es barf ba- 
bei aber nicht gefprochen werden. Man nennt dies: „den 
Mond brauchen“. | 


210) Schindler, Abergl. des Mittelalt. 256; zu Ofterovde, Grimm, 
Bun). 757. Mut 407; in Schwaben: man darf nicht entwöhnen 
im abnehmenden Licht. Wolf, Zeitſchr. IV., 49, 


211) Haare muß man im Neumond fihneiden, damit fie wieder 
wachfen. Schindler, Abergl. des Mittelalt. 256. Holftein, Abergl. 
Grimm, Myth. 407. 


212) In Schwaben heißt es: fonft fommt der Teufel, Meier 494. 


213) Chemn. Rodenph. : Dan darf nit nah Mond und Sternen 
zeigen, man verlegt den Engeln die Augen damit. Grimm, Abergl. 
334. Braunfhweig: Man darf nicht nah dem Regenbogen zeigen. 
Grimm, Mytb. 422. Oſterode: fonft beftraft einen der liebe Gott. 
Wolf, Zeitfhr. 1., 202. In der Wetterau: Man darf nicht mit dem 
Finger nah dem Himmel deuten, fonft fault er ab. Wolf, B.1., 417; 
ſonſt fit man die Engelein todt. Ibid. Meier 499. Kuhn 458. 


214) Wahrfcheinlich nach dem abnehmenden Mond, Grimm, 
Myth. 408. Das Kehren des Antliges nah dem Monde hält Grimm 
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215, Bei einer Sonnenfinfterniß muß man alle Brunnen 
zubeden, das Wafjer wird fonft giftig.24° 


K. Berjchiedenes. 


216. Bor einem Menfchen, deſſen Augenbrauen zu- 
fammengewachfen find, fagt man, er fei fehr gefcheut. ?’* 

217. Wenn man ded Morgens mit dem linfen Fuße 
zuerft auffteht, fo hat man ben Tag Zanf (oder Unglüd).21? 

218. Wer aus Beriehen einen Strumpf linf anzieht, 
der ift des Tages über übeler Laune. 

219. Man darf das linfe Ohr, oder die linfe Hand 
nicht zuerſt wachen, fonft ift man den Tag über übeler Laune. 


für eine Spur heidniſcher Mondverehrung. Myth. 408. Aehnlich 
beißt es fo vom Kropf in den Alpen, Bernaleten 399; zuOfterode, 
Wolf, Zeitfähr. J. 199; im Erzgebirge, Grimm, Abergl. 492; von 
einer Warze, in Baiern, Wolf, r. II, 101. 


215) Nichts war den Heiden fürchterlicher, als eine Verfinftrung 
der Sonne, Grimm, Myth. 401. Der oben angegebene Aberglaube 
findet fib an der Eifel. Schmiß I., 99; in Pforzheim, Grimm, 
Abergl. 589, Myth. 4035 in der Wetterau, Wolf, Beitr. No, 413. 
In der Wetterau beißt ed ey Man muß das Vieh im Stalle bal- 
ten, weil Gift vom Himmel fällt, Wolf, Beitr. I. No. 411. 


216) Sonft: das fei ein Zeichen des Zauberers. Grimm, Myth. 
622, Anm. +. In Norbdeutfchland: der fei ein Murraue, Kubn 
und Schwarg ©. 419. 


217) Inder Wetterau: Zanf, Wolf, Beitr. I, No. 181; in 
Schwaben: fo ift man den Tag übler Laune. Meier 505. Dagegen 
beißt es in der Ehemn. Rodenph.: Wenn man mit dem rechten Fuß 
über die Thürfchwelle geht, fo hat man des Tages Glück. Grimm 349, 
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220. Rüchtern niejen (oder: dreimal nüchtern niejen) 
bedeutet etwas Gutes. 220 

221. Wenn einem das linfe Ohr Flingt, jo jpricht Je— 
mand Uebeles ??!= von und; klingt dad rechte, ® fo wird 
Gutes geiprochen. 

222, Wenn Jemand ertragen kann, daß ein Anderer 
ihm vor den Augen mit dee Haud herumweht, ohne zu 
blinzeln, fo fagt man, er habe jeine Mutter lieb, 

223. Wenn der Jäger auf die Zagd geht, jo darf man 
ihm fein Glück wünfcdhen, ſonſt ſchießt ec nichte. 

224. Wenn man ausgeht und ed begegnet einem eine 
alte Frau, jo bedeutet dad Unglüd, ??* 


220) Niefen war fchon in alter Zeit bei ven Griechen bebeutfam. 
Hermann, griech. Alterth. II, 182. Bei den Deutfohen wird es früh 
erwähnt ; der h. Eligius (+ 659) fagt : Sternutationes nolite observare. 
Grimm, Aberglaube XXIX. Hartlieb (1455) bemerft: Wan ein menfch 
niefet, das haben fie für ein groß zeichen glüd oder unglüds. Grimm 
LXII. Sn der Wetterau: Dreimal nüchtern niefen, beveutet Glück. 
Wolf, Beitr. No. 470; in Schwaben: fo befommt man etwas ge 
fchenft. Meier 503; cbenfo nach der Chemn. Rodenpp. Grimm 93. 


221) a. $m 14. oder 15. Jahrb.: so ainem die oren seusent, 
so haben sy den glauben man red vbel von inn. Grimm, Aber- 
glaube XLVII. 

b. In Worms. Grimm, Abergl. 537; in Schwaben, Meier 503; 
Alte-Weiberphilof. Wolf, Zeitfehr. III. 311. Wenn es in den Ohren 
Eingt, fo wird in der Ferne von der betr. Perfon gefproden. Ber- 
nafeten 403. 


224) Zn der Wetterau, Wolf, Beitr. No. 483, 317. Nach ber 
Chemn. Rodenph., Grimm 58; zu Bielefeld, Grimm 791; in Schwa— 
ben, Meier 500; in NR. Oftreih, Wolf, Zeitſchr. IV., 30. Bergleiche 
Grimm, Myth. 652. Im 12. Jahrh. beißt ed: feminam er 
quae capite discooperto incedit, infelicem crede. Grimm, Anh. 650, 


27 225. Benn man in der Stube einen — ſindet, 
fo fommt Beſuch. »2⸗* 
226. Wenn man bei . Alles rein auf, ſo giore 
nn Wetter. 22° 
227. Wem. ein’ Stüd Bro aus der — fällt, — iſt 
ed: nicht: gegönnt. 22 
228. Wenn ein Satzfah at den * ſaun ſo ir das 
ein ſchlimmes Zeichen. ꝛꝛ 
220. Wenn ein Gaſt «ine Zifchferviette wieder vorfüchtig 
in die alten Falten legt, jo kommt er fobald nicht ‘wieder; 
230. Wenn man zum erftenmal in ein Haus tritt und 
über einen Stein ftolpert, ſo bedeutet das, daß man nicht 
willkommen ift. 23° 


u Stendal - fat m man, das Be egnen eines oe Mädchens bringe 

lück. Kuhn 463; bei Ehrpiokomus bringt, Dies bagegen Ungtäd. 
dav dnavınon rn. ynoiv, ängaxeos 7 Ns 
ylyvaraı. Grimm, Myth. 650. 


225) In Baiern, Wolf, Zeitfhr. U, 1015 fonft: fo kommt 
Schnee. Grimm, Adergl. 1043. 3m Kazgan verwandeln fich auch 
wol Hexen in Stroßhalme. Rochholz I 


= N In der Wetterau, Wolf, Beitr. I, No. 190;.in Schwaben, 
eier 5 
227) gr Rhein, Wolf, Beitr. J. Ro. 189. 


228) Schon bei den Römern wurde das Verſchütten des Salzes 
auf dem Zifche für — — Adams röm. Alterth. überf. 
von Meyer. 4, In Schwaben: fo gibt's Streit im 
Daufe, Meier 505; e at zu Worms, Grimm 535; in ver Wetterau, 

m Ro. 456; in N. Oefreich: fo befommt man einen 
Berweig, Wolf, Zeitfäpr. IV., 39. 


230) „Fürchte Gefahr, wenn ber Fuß dir ſtrauchelt, fo du zum 
27 


x 
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2831. Kommt ein Fremder in ein Haus, ſo muß etr ſich 
niederjegen, jonft nimmt er die Ruhe niit. %9ı ,* 

232. Geht. man uͤber eine Stätte, wo norher Semand 
gehorcht hat (wahrfcheinlich deshalb gewöhnlich „Unftätte* 
genannt),,fo: bekommt: man am ganzes Körper: viele Wochen. 

233. Aus den Linien der Hand wird befonderd "won 
berumziehenden Zigeunerweibern ıgeweifingt.233:ı AS: 

234. Wenn man gelbe Fleden' am iden Fingern fieht, 
jo: yanfı man ſich an dieſen Tage ; dann aber nicht; wenn 
man fie, deden fann.?°* ı. Ä ' 


Kampfe fommft. Edda. Meberfegt von: Simrod: ©. 19, Wenn 
man ausgeht und ftolpert, fo bat man —— Grimm 895. In 
ſlav. Volksliedern gilt das Stolpern eines Roſſes für ein übles Bor: 
zeihen. Mannhardt, germ. Myth. 624. Anm. 4. 

231) Ehemn. Rodenpp.: fonft ninimt man ven Kindern die Rufe 
mit. Grimm, Abergl. 155 in Schwaben: den Schlaf. Wolf, Zeit 
fehrift IV., 4903 3 5 vı9 am Pr tr 

233) Wahrfagerinnen bei den Germanen erwähnt ſchon Tac, 
Germ. 8; fatidicae.. Tac, hist. 4, 61, Grimm, Mpth. 68. Im 
5, Sabıp. werben fie gleichfalls erwähnt. Grimm..a. a. O,;.im 
3. Jahrh. heißt ed: so kunnend etlich ju der hand schowwen 
eyttel laster vnd schand, Grimm, Abergl. LI. Zigeunerweiber werden 
in Baiern ſchon im 13. Jahrh. als Wabrſagerinnen genannt: „Zy- 
gainer — ain volck züicht vil in der welt umb“. Grimm, Abergl. 
LXV.; in Waldeck finde ih Zigenner zuerſt im J. 15% erwähnt. 
Geſchichte und Befchreibung des Fürftentpums Waldeck ©. 204 f. 
Wahrſagen war :befonders das Geihäft der Frauen, Grimm, Myth. 
225, und. der, Aberglaube an Wahrfagung im Mittelalter allgemein 
verbreitet. Schindler, der Abergi. des Mittelalters ©. 209; das 
Wahrfagen aus ver Hand erwähnt Schindler. 243. 


234) In der Wetterau, Wolf, Beitr. I., 4785 zu Worms, 
Grimm, Abexgi. 536, Mannbarbt 617, Im 17. Jahrh. galten gelbe 
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285. Wen: in einer Geſellſchaft Saueigen eimtu 
* ein ‚Engel durch dad: Zimmer.?cñ 

236. Wenn man einen ab auf den zip rei, io 
— das Zank. 
237. Wer einen: or beten will, bat‘ — mic 
— ul 

238. —— —— bas Geld. a, 

‚339, Eine Scheere, die binfällt und mit: der Spitze * 
* Boden ſticht und ſoaufrecht ſteht, bedeutet. Zank. 
‚13 240: Geſchenke, welche ſchneiden oder ſtechen, zerſtören 
viebe und Freundſchaft, daher darf man ſich von Freunden 
keine Steckn adel — — ſonſt/ hört bie SANS: 
— 240 


leden ſonſt ea „Fodesvorzeiden; ah jetzt noch bei den Eſthen, 
Raun). 128 4A 


235) Die — ſagten: ns erreıchhre, Hermes iſt 
er in mepe als zinem zun — odan. ‚Grimm bei Höfer 
Zeitſchr. f. Spradm. 1. 

238) Die Säge ne —— findet ſich auch anderwärts. 
Zu Ofterode,. Grimm/ Abergl. TB, Kuhn, Nordd. S. 20, 470, Mül⸗ 
lenhof, Sagen aus Schleswig 569; Hecket aler z ausgegeben, ehren, 
immer wieder zutück. Grimm, "Myth. 572. agengtundfage 
ift eine viel ältere. Die Wunfhbörfe des — Wodan, die Gold 
oder Geld ſpendet, ſo oft ur will und unerichöpffich if, finft zum 
Hedethaler. Wolf, Beitr. I., 17, 185 Rochholz, Sagen ), 165. 


240) In der Wetterau; : "Wolf, Beitr. T., No. 78. In Folge der 
abhaltenden ‚und trennenden, Gewalt des Gifeng gilt der Sag, daß 
fih Freunde fein Meffer, Brautleute feine Scheere ne Stecknadel 
ſchenken dürfen, weil ſonſt das Bündniß zerreißt. den Beh Alem. 
Kinderfpiele 407. Die Chemn. Roden * — de mee 
en oder Scheere zu verfchenten. Grimm 87 


— — — — 


241. Will man ſich Halsweh vertreiben, ſo müß man 
des Abends den linken Strumpf um den Hals binden. ?6 

24%. Wenn in einer Mithle, oder im einent Hammer 
während dev Nacht, wenn die Arbeit ruht &eräufch gehört 
wird; jo deutet Died auf iguten Bortgang des Geſchäftes. ** 

243. Wenn man 5 Brodfügelchen dreimal hintekein⸗ 
ander jo wirft," bag jedesmal rein Kreuz entſteht (wobei?—man 
aber. immer eine Kugel beliebig umlegen — iv . das 
ein, was man ſich zuvor gedächt ‚hat. ?49 ou 

244. Will man einen Dieb ermitteln, iv —* matt eine 
Grbicheere mit den beiden jpigen Enden: feft in ein Erbfieb 
oder eine Erbbibel (Geſangbuch), faffe mir dem Zeigefinger 
unter den einen Griff der Scheere und lafje den Beſtohlenen 
unter den andern äußern Griff der Scheere faflen, jo .daß 
diefe mir dem Siebe auf den beiden Fingern ruht und "das 
Sieb fih ungehindert umdreben -fann. Dann ſpreche man 
dreimal: Im Namen Gotted des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geijted. Man nenne dabei die Namen ber 
Perſonen, auf deuen der Verdacht ded Diebſtahls ruht; ſo⸗ 
bald dann der Name des wirklichen Diebes Fein, wirb ſich 
das Sieb umdreben. * a 3 Se, 


241) —— Wolf, Beitr. L, 27, ia 
242) Geht wahrſcheinlich auf den Glauben an nite abboide 
243) In Schwaben. Meier 504, 


244) Das Siebpreben war ſchon bei. d. Griechen befannt. Grimm, 
Tipp. 642, Schindler, ‚der Abergl. des Mittelalt., 217. Die früpefte 
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245. Sin Stüd Bekleidung von einem bingerichteten 
Verbrecher in der Nacht geholt und die Pferde damit geputzt 
macht, daß fie ſtets feit find und gefund bleiben, ?*> 

246. Wenn. fich jogen; Marienfäden (Altweiberſommer) 
an die Kleider :bängen; ſo hat man Glück 220 

247. Man ninimtreine Schüffel mit Waſſer, und ſetzt 
darauf 2 Rußſchalen mit Lichtchen; man:'deuret das eine auf 
die, Dad andere auf jene Perſon: —— — zuerſt — 
die — — mr: 


* — bei den — aindet Pr in, ‚einem Gerichte, ‚von 
— en einem feiner Yandes- und Zei tgenoffen. Grimm 641, 
f.Das Siebdrehen gehört zu dein üblichften Aberglauben: des 
Witeiatiere, ale Schri ftfteller welche über Wahrſagekunſt gelüriepen 
aben, erwähnen es. E hindter, Abergl. des Mittelalt., Auch 
im 16. und 17. Jahrh. fehr gebräuchlich, Grimm a. a. D Aber» 
gläubifche Gebräuche zur Erforichung der Zukunft waren geradezu mit 
in die chriftliche Sitte übergegangen ; fo wurde das Auffchlagen ver 
Bibel ſchon auf einem Eoncile des; Jahres 306 verboten. Retiberg, 
Kirchengeſch. Deutfhlanv’e I, 327. Das Siebdrehen kommt noch 
jept vor in Oeſſen. Lyncker, efl. Sagen 261; in Schwaben, Meier 
282; in Rauen ganz Ahnlih, Kuhn 448; im Dithmarſchen, Müllen- 
hoff 200. Wolf, Zeitichr. IV., 131. Temme und Tettau, Sagen 
Dfipe 284. , Näheres bietet wahrscheinlich ver Auffag: Das Stob- 
zn Trier erg Ship von K. Enslin. Frankfurter Mu: 
eum, 
2245) Auch fonft treibt man mit ven Gebeinen Hingerichteter viel 
Aberglauben. Rochholz, Sagen H., 159. 


246) Es ifi dieſes nah altem ce Gefpinnft der Schidfals- 
göttin. Mannharbt, germ. Mytb. 6 


247) Briefe von Deinr. Sigi, an Eparlotte. 1859, Il., 306. 
Anderwaͤrts deutet man fie darauf, ob eine beabſichtigte —* zu 
Stande kommen werde, oder nicht. Grimm, Abergl. zer ganz aͤhn⸗ 
lich: 2 Hölzlein, im 15. Jahrh. Grimm, Abergl LXIL. 
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L Beſchwörungen.* 
4. Für Vertreibung der Vögel von den Feldern“ 
hr Vögel! und Böglein jung und alt, 
Ihr ſollt fliegen über den Wald; 7 1. 
Ihr ſollt Erde frefſen eG 
‚Und meine Frucht vergeſſen. nn: 
Es wird der Name der Frucht genannt und ‚ben: Vers drei» 
mal ftilichweigend im Namen der heiligen Dreifaltigfeit und 
zum Schluß das Amen gefprochen. Man umgeht das Frucht⸗ 
feld dreimal, jedesmal an der Ede, wo man angefangen, 
in den erften Tritt tretend, während, man bei jededmaligem 


* Beſchwörungen, d. h. Kormeln für die Anrufuig des Bei- 
flandes höherer Wefen, finden fich bei vielen Bölfern. Es kommen 
folder bei ven Griehen (Hermann, Lehrb. der gr. Alterth. II. 209), 
beit Römern (Plin. 8, 2. Soldan, Herenpr. 48, 49) und bei den 
alten Deutfihen vor. Schon der indiculas superstition. XU. handelte 
de incantationibus. Grimm, Abergl. XXXM.,; ed werben carmina 
diabolica oder incantationes im 3. 1024 erwähnt, Grimm XXXIL, 
XXXIV- und haben fih bis auf die neuefle Zeit erhalten. Schindlet, 
Abergl. des Mittelalt, 107. Sie find meift poetifch abgefaßt, die 
ältern Formen alliteriren, Schindler 1075 Müller, altd Rel. 21, 
Grimm 626, und find vielfach beidnifchen Urſprungs (Montanus, 
Bolkögebr. 116, Müller 21). Urkundlich wird in Walded der. Be- 
ſchwörungen zuerft im 3. 1534 gedacht. Nach ver Kirchenorbnung 
des J. Trygophorus follen als Taufzeugen nicht angenommen wer- 
den : qui maleficiis, incantamentis et sim. nfuntur in inferendis ant 
depellendis morbis aliisque inicommodis: Kirchenordn. des J. Tr. Ms. 
— Zn: einem Gebete des 3. Nicolai heißt es: Behütmich für Zau⸗ 
berern und Bundesgenoffen des Teufels, daß fie mich nicht bezgaubern. 
3. Nicolai, Güldne Schale; 1620. t ER 


— 


Umgang eine Aehre abbricht und a am enden andern Orte 
in eine Dede ftedt. 

2. Wenn Heine» Kinder von — e wer⸗ 
den, deren Urſachen man nicht kennt und die man böſen 
Geiſtern zuſchreibt; ſo geht man. zu, einem; Wunder⸗-Doctor. 
zur ſchreibt auf ein Blatt: weißes "Bapier:: 

+ MBeichetlibr Geiler: amd Seifterinnen;‘ 't 

Weiher ihr Gilbert’ und TLIRCORBEON nz 

Wo wollt ihr Hin? Ä Toll de 

In R. N.s Haus! Io Bsia nt} 

Was wollt ihr vdathbun? :: Ä 

Wir wollen: ſeines Hergend Blur ausſaugen. 

Das ſollt ihr nicht than. Ich gebiete ech im Namen 
der 41 Dreifaltigkeit, smeichet- von: dieſem Dans. 
Diefe Worte werden in ungebleichted: Leinen genäht und 
dem Rinde in einer Schnur un den Hals gehangen. ? 

3: Haft du Warzen, fo warte ab, bis ein Todter zu 
Grabe getragen wird ; dann gehe ftilichweigend an fließendes 
Waffer und waſche fir, indem du leife ſagſt: 

Man: trägteinen Todten zum Grab, 
Sch nn. die-Warjen mir ab.? 


9 ) In den Heiden erften Berfen ift bie Alliteration u — 
Gilbertinnen hängt vielleicht mit dem litth. le odesgöttin, 
zuſammen⸗ ‚Grimm, Myth. 685. 

3) Aehnlich von Krankheiten, ſchon 1024. Grimm, —— 
XXXVU. _ Sonft in Bretten, Mehr 529; außerdem zu a de 
Montanus, Boltsgebr. 115, — 


— 


4. Für Felle auf ben Augen: 
Es waren drei Königstöchterlein, 
Die gingen die rechte Straße; 
Die erſte ging den rechten Weg, 
Die zweite ging den rechten Steg; 
Die dritte die rechte Straßen ' Pound 
Und hiermit will ich das Fell vom: Tu Stan. « 
5. Gegen Gefchwulft einer. Wunder mit 
a) Unjer Herr Zefus hatte Hı Wunden  o'' 
(Und dies ift die fechfte Wunde), " € 
Die gohren nicht und ſchworen nicht, - * 
Sie quollen nicht und ſchwollen nicht: 
Alſo ſoll die fechfte fein, wie. die fünfe waren. 
b) Rothlauf, Gefchwulft und Falter Brand, 
Wo mollt ihr bin ? 
In diejes Fleifch und Blut. 
Das follt ihr nicht! Ihr ſollt in ein anderes Land. 
6. Segen Haarwurm: 
In Gottes Geſang iſt Botted Baum und Gotted 
- Gelingen, 
Er fol dir den Haarwurm- freffen und fchlingen ! 
Died wird jeden Freitag Morgend und Abends bis zum 
Verſchwinden des Uebels jedesmal dreimal und mit Nennung 
der h. Dreifaltigfeit geſprochen. Den Schluß macht das Amen. 


83 Aehnlich bei Müllenhoff 516. 
m erfien Verſe Alliteration. Ein anderer Orr gegen 
das —X bei Meier ©. 519, 520. 


VII. Sitten und Gebräuche, 


‚Sn, der. Geſchichte und: Beichreibung des Fürftenthume 
Wattıd (1850, ©..404 fi.) babe ich ‚über Sitten u. Gebräuche 
bes Volkes Cüber Oſtexeier, Maibäume, Pfingitweide, Hahnen⸗ 
todtſchlagen/ Eierlefen, Schnabezüge,  Erntehahn) Ausfuͤhrli⸗ 
ches berichtet; ich will hier daſſelbe nicht wiederholen, ſondern 
nur noch Einzelnes anführen, das mir erſt ſpäter bekannt 
geworden iſt. Wie hei den früheren Mittheilungen bei ein- 
zelnen Gebräuchen-heidniicher Uriprung nachgewielen werben 
— ſo wird das — auch hier der ein. 


N Das Weihnachteſpiel. 


In den — Cuͤlte, Schmillinghauſen, Ammen- 
hauſen, Wetterburg u. a. wurde von alten Zeiten her in 
der Zeit vor Weihnachten ein ſogen. Chriſtſpiel aufgeführt. 
Die Aufführung geſchah allein von Cültern, als den allei— 
nigen Beſitzern des Spieles, bis etwa zum J. 1830, wo bas- 
ſelbe vorgefommener Unordnungen wegen polizeilich ver- 
boten wurde. Der Sage nach ſollte das Spiel vor langer, 
langer Zeit von einem Cuͤlter aus dem Sachſenlande* mit- 

* D. h. dad Spiel war urforüngtig —— — altheid⸗ 


niſch; ſo viel ich ſehe, tragen die im ſächſ. Sragebt rge zu Weih⸗ 
nachten früher aufgeführten, im J. 1809 aber ſchon erloſchenen 


— 


gebracht und in Cülte theilweiſe umgedichtet und aufgeführt 
fein. 

Ehe ich das, Stüf ſelbſt folgen: laffe, ifty gm beſſern 
Berftändnik deſſelben Einiged vorauszuſchicken. Bei den 
alten Deutfchen ift Wodan bie Gottheit, welche den Segen 
des Feldes verleiht, feine Gemahlin iſt Holda oder Berdhra. 
Wenn die Ernie eingebracht iſt, beginnt die heilige Zeit bes 
Gottes. Dann zieht er auf weißen Roſſe durch das Rand, 
empfängt Opfer und gibt Segen: 8: begleiten ihn "g& 
wöhnlich Berchta (Weinhold, Weihnacht⸗Spiele⸗ und Lieder 
aus Süddeutſchland und Schleſien, 1855, S. 5, 6). Wodans 
Umzug feierten alte heidniſche Vollsfeſte ſicher mit Dar⸗ 
ſtellungen, vielleicht mir Wechſelteben verbunden, worauf 
jpätere Bräuche, 4. B. dad Bermummen in Thiergeftalten 
fchließen lafjen. Dieſe heidniſchen Aufzüge drängte zur Zeit 
bes Chriftentbums vie Geiſtlichkeit zurück, oder jchränfte fie 
auf die Weihnachtögeit ein. Es trat Chriſtliches an bie 
Stelle des Heidnifchen, ohne daß letzteres ‚gänzlich verwiſcht 
wurde (Gödeke, Gefchichte der deutichen Dichtung, ©. 13; 
Hafe, das geiſtliche Schaufpiel, S. 119). Spuren diejer 
Vermifhung beider Elemente zeigen felbft noch die und aus 
jpäterer Zeit erhaltenen chriſtlichen Weihnachtipiele unver 


Volkscomödien einen andern Charakter, (vergl. Duller, deutſches 
Bolt S. 224) und es kann das Spiel bei und von dorther nicht 
entnommen fein. Es ift mir vu Pe Eanuad — stud. 
-theol., mitgeipeilt worden. u. Er 
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fennbat nah. Die beften Sammlungen find bie jept- Werh⸗ 
nacht-Spieler und Lieder aus Sübdeutfchland und Schlefien 
von: Prof. Weinhold, 1855. 3. Schröer, deutſche Weihmachts- 
fpiele aus Ungarn, 1858. Ihnen reiht fi das bier mit- 
‚geiheilte waldeckiſche Weihnachtsipiel an, in: Form und JIu⸗ 
halt; mit den Älteren von Weinhold veröffentlichten: vielfach 
übereinftimmend, Was die Yorm betrifft, ſo bemerke ich 
zunächſt, daß die Versart, Afüßige Anapäſten, mit dem in Bezug 
auf Reihenfolge ohne beſtimmtes Geſetz angemendeten: maänul. 
und weibl. Reime ſich auch dei Weinhold finder (S. 34; 37; 
104 ff.).. Dieſe Form ift. eine alte umd- tritt auch ſonſt 
vielſach in -Rinderreimen anf. Auch die Erjcheinungen fin- 
den fih in den Spielen bei Weinhold, wie in unferm, daß 
von den auftretenden Perſonen einzelne ihren eigenen 
Dialekt jpreben und jedesmal von den vorhergehenden zum 
Auftreten aufgefordert werden. *' | | 
Was den Inhalt betrifft, fo ift die Handlung dem 
Kerne nach immer dieſelbe: das Chrifttind erſcheint, fragt, 
ob gute, artige, oder böje, unartige Kinder im Hauſe feien; 


*Der Engel ſpricht (Bs 12): Herein, herein; du Herr der 
gr: Ehriftus (B. 47): Aber du Niclawes ſage; Ehriftus (B.62): 
Aber du Petrus, komm; Ehriftus (VB. 75): Komm du Rupbart; 

ans Ruhbart (B. 92); Dun Brofe komm; Chriſtus (B- 125): 
erein Pampbilius, herein. Ganz ähnlich gefchieht eine ſolche Auf- 
orderung in einem kornwälſchen und fchlefifhen Weihnachtsſpiel; 
. B. Gabriel: Komm rein, komm rein, lieber Petxus; Betrug: 
omm rein, fomm rein, fieber heiliger Chriſt; Chriſtkind: Komm 
tein, komm rein, Tieber Joſeph; Weinhold &. 104, Anm, S. 105 f. 


— 


ed werden Fehler derſelben angegeben/ auf bie Zuſage der 
zu hoffenden Beſſerung und auf Bitte Um Nachſicht werben 
ſie ſchließlich beichenfr- (dergl: Weinhold ©. 34 f. 37 f,, 
104 ff.). Ebenſo iſt es in dem unten folgenden waldecki— 
ſchen Weihnachtsipiel, Im Uebrigen mit den 3 Älteren: bei 
Weinhold mitgetheilten verglichen, enthält das unfrige gleich 
dom vornherein in: den auftretenden Berionen mehr frembd⸗ 
artiges, heidnifches Element. : Bei Weinhold find) die han» 
delnden Berfonen , :im 'erften Spiel: der Engel und’ bas 
Ehriftfind; im yweiten: das Chriftfind, Gabrtel, Petrus; 
im dritten: "Gabriel, Petrus, das Chriftkind,. der alte Joſeph 
und 2 Schäfer ; in: dem waldediichen: der Endet, Ehriftus, 
Maria, Niklawes, Petrus, — a Bam: 
Dunn, an. Ä 


Perfonen: | 
Chriſtus, Marin, Engel, Perrus, Niklawes, 
Hansruhbart, Broſe, der Schäfer oder Pamphiliu«. 
| Eos flüm. derfelben : 
5 ‚find weiß angefleidet, nämlid: 

Chriſtus, Maria, Engel, Petrus, Niflamee,. 
Sie ziehen alle. 5 lange weiße Kleider an, thun breite Bänder 
über die Schulter, welche vorne auf dem Leibe mit einer 
breiten Schleife zugeſpendelt werden. Die Hüte, welche fie 
aüfiegen, werben von großen Bappichalen angefertigt und 
oben ſpitz zugemacht — um die Hüͤte werden große weige 
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Tuͤcher gefpendelt, fie werden mit' Bändern geziert und oben 
an ber Spige wird eine Schleife befeftige. Vor dem Ge- 
fichte hängt ein indem Hute befeftigter Rena ar ber» 
Aue und macht es unfenntlich. 
Außerdem haben 4 Berjonen weiße Berten Mm der 

Dan ‚nämlich‘: n di 

‚NChriftus, Marta, Berrne; Mitlawes: 
nur dır Engel bat einen blanfen Säbel.* 

Beſondere Kennzeichen der 5 Weißgehleideten finds. 
Chriſtus hut über beide Schultern ein breites Band und 

' aim den Leib eine ausgezeichnete Schärpe; 
Maria sbur über die rechte Schulter ein breites Band; 
Engel thüt über die linke Schulter ein breited Band und 
„tut ein ſchwarzes Tuch um; | | | 
Betrus hat ein Körbchen in der Hand mit Aepfeln, Nuͤſſen 
and Schnitzen, wirft ſie den Kindern vor und ſpielt mit 

den Kindern am Tiſch. Wollen die Kinder danach 
faſſen, pickt et ſie mit der weißen Gerte auf die Hände, 
Ritla wes wird⸗ angezogen wie die Maria. Br. 


“4 up bei Weindold tritt ein Engel, weiß geeibet auf, ein 

— in der Hand. Weinhold ©. 3A; es ſchwebte dabei jeden⸗ 

A dem, Boltöfinne. ver Eperub mit dem flammenden Schwerte im 
—* vor. S. 36. 


⸗* Unter Niklawes iſt ficher wol heidniſches Element verborgen, 
Grimm: fagt: Jh fanı mir wol denten, daß ſchon im Heidenthum 
der Gottheit, deren — — und Segen verfündete, ein 
lufliger Alb oder Zwerg: ald Diener zur Geite fand und ihre 
Segnungen dem gemeinen Haufen verfinnlihte. Im chriſftlicher Zeit 


— 


Zwei Perſonen werden mit Erbſenſtroh bekleidet: Hansruh- 
bart** und Broſe. Es wird ihnen dies Erbsſtroh mit 
Stricken um den Leib, über die Schultern und. an den 
Füßen befeftigt. Statt des Hutes haben fie, eine ſchwarze 
Bärenfappe auf — vor. dem Gefichte herunter hängt 
ein Pelz und an der Stelle des Mundes und ber 
Augen wird derſelbe mir vothem Tuch beſetzt. Auch 
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mochte man zuerſt dem Chriſtkinde bei feiner Gabeſpende einen Hei- 
ligen zugeſellen, der aber unvermerkt wieder in den alten Ge 
ausartete. Nicolaus, Ruotbercht haben fih in einen Knecht Clobes 
und Rupert verwandelt. Myth. 294. — 1724 wird in- Walbed bie 
Umkleidung des f. g. Elagges gut Weihnachtszeit verboten. Im 
Canton Glarus tritt am Borabend vor Weihnachten Klaus ver 
mummt auf und reicht den Kindern ‚entweder Geſcheuke ‚oder eine 
Ruthe. Vernaleken, Alpenf. 339. i 


* Rubbart eine mißverftanbene a. für Rupert. Hruod⸗peraht 
een Gott, Epitbeton Wotan's. Haſe, das geiſtl. Schau⸗ 
fpiel. 119. Er iſt hier wol ſicher auf den Gott Wotan zu deuten. 

timm, M. 120; 113. Mannhardt, 645 37; 125. In Schwaben er- 
fiheint St. Niclas. Unter Rupert in Weibnachtsfpielen: iR: der alte 
Deibengoft Wotan verftedt (Hafe, das geiftl. Schaufp. ©. 119, Wein- 
hold, Weihnachtſp. 24). Hruod-peraht wird auf Wotan zurüdgefüprt. 
Kuhn, Zeitfchr: 5, 481. Ruprecht tritt nach weitverbreiteter, in ganz 
Norddeutſchland berrichender Sitte als ein bärtiger, in große Pelze 
oder in Erbsſtroh gehüllter Mann, der zuweilen an feinem Kleide 
Glocken ‘oder Schellen dat, am Weihnachtsabend auf, welcher die Kin- 
det fragt, ob fie beten fönnen, und wenn fie die Probe’ beftehen, ihnen 
Nüffe und Aepfel ſchenkt, vagegen die, weiche nichts fönnen, mit det 
Ruthe beftraft. Pröhle, Kirch. Sitten. ©. 257. 258; beßgleichen in 
der Mittelmark; der am meiſt verbreitete Name dafür ift de hele 
Christ * heilige Chriſt) oder Knecht Ruprecht. Zuweilen reitet er 
auf weißem Pferde umber umd nicht felten hat er auch noch einen 
zen mn bei ſich. Kuhn u. Schwarg, Nordd. S. 402. 403. Vergl. 

eier, Sagen. 465. T 
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i wird ihnen eine große rothe Naſe aus Tuch gemacht. 
Inder Hand haben fie einen langen diden weißen Stab 
und maden dann in der Ordnung große Späſſe damit. 

Der Schäfer oder Bampbilius hat: einen: weißen Schäfer 
rod an. An dem Halje hat er ‚an einem Riemen eine 
Büchfe vol Dreck oder Gotte hängen:: und hat einen 
großen diden langen Stab in der Hand. 

Der Zink ift „ein abgeftorbener Pferdekopf“, dem ein Zaum 
angethan wird., Der. Kopf wird. an einer Schüttegabel 

3 befeftig. Am bintern Theile: des Kopfes wird ein 
großes weißes Rafen feſt gemacht, in welches ein großer 
Kerl binein muß, welder dann an der Schüttegabel 
den Kopf trägt. So ftellt der Zink ein Pferd wor, wel 
ches — leitet, * 

"Engel 
tritt rafch zur Stube ein, ohne angeklopft zu haben, wach“ 
dem er aber zuvor draußen mit einer feinen meſſingenen 
Glocke geſchellt hat. *** 


* Unter dem Zink (hier wahrſcheinlich ſo viel als Babel). in bier 
der Schimmelreiter d. b. wiederum Wotan verftedt, wie diefer unter 
—— — EN (Mannhardt, g. M. * Duller, deutf. 

olk. 1 


** Der Engel als Sprecher des Prologs iſt MEN ſtehende Geſtalt 
des ältern geiſtlichen Schauſpiels. Weinhold S. 302. Anm. S. 127. 


*** Schellen kommen in elſaſſiſchen und ſchleſiſchen Weihnachts⸗ 
ſpielen gleichfalls vor. Weinhold S. 41, 107. Sie ſcheinen auf alte 
—— zu — die bei ðhilerſeſen vorkommen we⸗nten. 

einhold S. 23 
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Einen guten Abend: gebe euch Gott »inia iron 


Ich Fomme herein‘ ohne allen‘ Spott, * : 
Einmal: zu. feben die KRinderlein, 

Db fie auch können beten fein. 

Wenn fie: was können, ' 


So: will id) ihnen. auch was gönnen, . 


Wenn fie aber nichts können, 

So will: ich; ihnen auch nichts ‚gönnen; 

Sondern ih will’fie geben dem Knechte 

Hansruhbart in’ jeime Gewalt, 

Der wird fie. bald machen Falt. 

Herein, herein, duHerr der Chrift, 

Der Stuhl dir ſchon bereitet ift. 
Chriſtus. 

Ich wünſch' euch allen, ihr Chriftenleur, 

Einen guten Abend, Die ihr feid. | 

Grichredet nicht, ihr Rinderlein, 

Daß ich komme jetzt jo ſchnell herein. 

Ich komme vom hoben Himmelszelt, 

Von Gott geſandt in dieſe Welt, 

Zu melden, daß der Herr der Chriſt 

Zum Guten euch geboren iſt. 

Bereitet euch mit allem Fleiß, 

Was ich antworte, euch geheiß’, 


10 


* Diefer Spruch kehrt in fall rg gleicher we in ER 


Weihnahtsfpielen wieder. Weinh. 37, 105 ib. A 
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Was ich jeht rede dieſes Jahr, 
Wenn fie nun kommt: ded Himmels Schaar. 
Gotted Frieden wünfch ich euch, 
Hier in dieſem Gnadenreich. 
Ich und mein Bolf kommen von einem fernen Bogen 
In einer zeitlichen Runde gezogen, 
Einmal zu fehen, wie ſich die Kinder laffen an, : 80 
Ob fie hier in diefem Leben fich gebefiert han. | 
So will ich ihnen geben viel. foftbarlich Gut, 
So ber Herr der Ehrift mit fi herabgebracht 
Dom Himmelsſchloß, darnach ein Feder tracht't. — 
(Sept ſich auf den Stuhl, den der Engel ihm vorfegt.) 


Maria. 
Getreuer, frommer Gott, jei ewiglich gepreift, 
Der und in dieſer Noth fo große Gunſt beweift. 
Er hat und feinen Sohn in diefe Welt gefchidt, 
Der uns in aller Roth erfreuzet und erquidt. 
Er hat und jo viel geihenft und mit ſich herabgebradht 
Bom Himmelsſchloß, darnach ein Jeder trat. — 40 


Chriſtus. 
Ich wünſchte, wenn die Kinder fromm geweſen, 
Was ihr Knechte aus ihrem Buch thut leſen, 
So will ich ihnen nach Herzenswünſchen geben. 
Wenn ſie den Eltern thun ſtets widerſtreben, 
So will ich fie den Knechten in die Hände ſchenken, 
28 
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Die follen fie erbärmlih im Waſſer vertränfen. ® 
Aber du Niklawes; du haft: bißher. gefehen, 
Ob Alles von ihnen wohl gefchehen ; 

Darum jage, wie fie gelebet, " 
Daß du ihnen‘ dem verdienten Lohn bald gebeft. 50 
Niklawes. 

Mein-Herr, ich ſag' es glatt und rund heraus: 
Was haben die Kinder in diefem Haus ' 
Das Böfe geliebt zu jeder Stund’! 
Man hört faft fein guted Wort aus ihrem Mund. 
Des Dinges ift.zu viell! 
„Daß :ich fie ftrafen will“, 
Das ift mein Rath und al’ mein Sinn. 
„Bon hier den Weg wo anders hin!“** 
Shriftuß. 
Ei, ei, ihr Kinder, das klinget fchlecht, 
Hört, was Niklawes faget, mein Knecht. 60 
Daß er euch Friege, ift jein Begehr. 
Aber, du Petrus, komm auch einft ber 
Und fage mir recht, wie dünfet dich ? 
Strafe, oder lohne ich? 
Petrus. 
Ich weiß nicht mehr, mein lieber Herr, 


* Deutet wol auf altgermaniſche Zeit pin. Tae. Germ. 42: im- 
belles coena ac pälude mergunt. 


** Deuter wol einen Umzug an.’ 
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Auf was ich fie verflage fehr, 
Und wenn es jegt fo gehen follte, 
Wie ed nad) meinem Kopfe wollte, 
So wäre dies ber befte Rath: 
Daß man fie ftrafe auf frifcher That 70 
Und dem Knete Hansruhbart überlicfern thät, 
Auf daß er fie frei wader quält, 
Chriſtus. 
Ei nun, da habe ih den Knecht Hansruhbart zu rufen, 
Daß er komme und ftrafe mit Liebesruihen. 
Komm du, Holle! Hollel* Handruhbart! mit deinem großen 
diden Sad 
Und ſteck hinein das gottlofe Kinderpad. 
Hansruhbart, 
Wat ſall Hansruhbart? 
Chriſtus. 
Ob irgend böſe Buben in der Stube ſein, 
Die keinem Menſchen gehorchen fein, 80 
Die fchaffe den Leuten alle ſtill! 
Hansruhbart. 
Pop Stieb, pop Stab, potz Spieß und Ofengab’ 
Min Bart id mi verfraren bit up den Nabel, 
Ik hawe auf terbuten enmal fuoppen, 
Dabi war gar fin Fretten to huoppen. 


* Der Ausruf kommt auch fonft in Weihnachtsliedern vor, Wein- 
hold. 106. 
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Ik ſi auf enmal bi juch Gäſterken her 'ngan 

DOfn ji da waren up ber Glunderbahn. 

Da mene ji, et wör nu alle. gutt, 

Jez will if ewer föhlen min Motb, 

Bo is min Sad? | 

. Min dide Sad, min. graute Sad, min. beeide Sad, min 

fmale Sad?! 90 

Nu ua hinein dat guottlaufe Kingerpad! 
(Der. Sadträger, welcher unverfleibet ift, wirft 
einen Beutel, mit, Erbsſtroh angefüllt,: dem Hand- 
‚ruhbart vor die Füße. Hernach, wenn der Hand» 
ruhbart den Sad mit dem Stabe hin und her 
gewälzt hat, nimmt er folchen: wieder fort.) 

Du Brofe fumm auf enmal darin, 

Mit dinem grauten, diden, ruhen Ranzen! 

Un ftopp in de guottlaufen Panzen! 

Un lat fe us alle,up enander banjen! 


Broſe. 


I! Il dat haw' if alle lange hart, 

SE dachte, du heddeſt je. rehde alle ermart. - - 

Min Herte dat bötımi im Balge jo web, 

Wenn if dat guottlaufe- Pad anjeh’; u. ya) 
SE war fo herten-hellig,.öwer de beiſen Bälge; - .100 
Nu giw fe bier in miene Gewalt, 

SE will fe balle mafen falt! 


4972 
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Niklawee cn iS 457 

fagt feinen Spruch; ohne aufgerufen au. werden 7 

Fi! Broſe, packe dich geſchwind "19 led 31 

Mit deinem böfen Kind, PR Bu RS N: 2 
Das du in deinem Sade haſt u m ng um! 

Du biftzaflgufehr win grober Saft; une 

Du erjchridit die kleinen Kinderkein,.: Hi ai na Int 


Die fünftig fromm und fleißig fein. 
Weg! Trolle dich! Laß bleiben. jept, 


Ih will's Dem jagen dan; da Äptinm mini Fon 42:3 MO 
Ach lieber, frommer Herz, ich weiß wohl * die Rinde 
Gelebet ftetö in Bubereiinz.— 1. ; nt 


Laß dies doch ferne von mir ſein, — 
Weil fie noch allzumal jung und HRengeR ſein, 
So ſchone fie zu dieſer Friſt F 
Weil, du fo- Hold: und gütig biſt. Ä 
| *3* Pe 7 
n.. Brofe zum Reden LE 


PD! eiayar 
PP ' num, 


Brofe!! 

B  Broje 
Min Möme dat war ne rife Brügge, 
Da up konnt if ’en Thoren buggen. 
Se hadde auf 'nen rauden Rod, 5 120 
Dabi hüppede je oſe 'n Ziegenbock. Er 
Se hadde auf ’n Spinhrad,* 


Ra diefer Beſchreibung alfo Frau Hole oder "Bertpd, 


n. . .. 


* * 
ii Ir ne 


PL... RR 
Des war je nt enmal man vi 1, 
Datt ſpaun fo vill oſe de ER — LEITETE TEN 
Dfe Eülte un Wetterburg. ws n. BER TET I, Zu 
O ji Mömerfen, Ina state a 
Wenn ji fo 'n Spinnrad hädden = mon. an 
Kür jugge dien, fetten, fulen, grauten Dochiertens 
Wat föllen je do ſick jan — hinger .. i 
Lacht: © öh, ah 121 
8 ir ii 
Ich habe noch einen getreuen: ** 
Vamphilins heißt er ſchlecht und — Az? 
Der mag nun auch zugegen feinz = m a Mu 
Herein ! Bamphilius, herein ti iu nn sn 
Danm ſteht der Schäfer f * Da und! ber 
pfeift auf dem Finger, raffelt mit feiner Scähäfer- 
glode, fchlägt den Zink mit dem Stab vor ben 
Kopf, wenn er fi unterfteht, in die Stube zu 
ſchauen. Heißt es nun: „Bamphilius, herein!“ 
fo kommt er auch herein mit feinem großen Stab, 
mit dem er allerhand Späfie, macht, 1 und 
fehrt und ſpricht — | | 
Bam p hiliu 8. 
Roh Stieb! Pop Stab! Pop Spieß und galberruhl 
Wo haben ſie (die Kinder) geftedt in einer, ‚finftern Grube? 


welche. nach fchlefifher Sage die fleißigen Ki ber bel n d die 
—23 be) — — We bot E Es — R N 
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Darinnen ward es fehr falt und friſch. — | 
Sieh, wie die Didbälge figen und liegen über dem Tiſch 
Sauerkraut, Erbſen, Bohnen, Linſen mögen ſie nicht, 130 
Sie trachten immer nach dem beſten Gericht. 
Das kleine Bier laſſen ſie ſtehen 
Und thun ſich immer nach dem Kaffeefeffel umſehen. 
Aber das will ih ihnen bald wehren, 
Wenn ich fie aus meiner Büchfe thu’ fchmeren ; 
IH will fie fehmieren nach ihrem Verdruß, 
Daß die Eltern follen ſeh'n ihre Luft. — 
Du Zink komm du berein!! 
Lacht: Ob, oͤh, öh! 
(Der Kerl unter dem weißen Laken muß dann 
mit dem Zink herein kommen und ſtatt des 
Pferdes das Spiel fertig machen und allerhand 
Spaſſe machen.) 
Chriſtus. 
Nun tretet herzu, ihr Diener mein! 140 
Und examinirt die kleinen Kinderlein! 
| (Dann gehen die 5 Weißen heraus. Die 2 
Rauhen, der Schäfer und der Zinf bleiben in 
der Stube und fragen dann:) 
Hansruhbart, Broje, Pamphilius, Zink. 
Wil ji dat ni mei dohn? 
Sagen dann die Zufchauer: „Nei“, 
dann jagen fie: 


0 _ 


„Dat fol ji doch dohn!“ 
und machen dann ferner ihre Späffe. —* 


2. Schwerttänze. 


Im $. 1590 wird einigen Gemeinden des Amtes Eifen- 
berg (Uffeln, Adorf, Nerdar u. a.) verboten, am Faſtnachts⸗ 
tage „wie unter den Heiden jolches beſchah, ih in Schwert» 
und andern Tänzen zu üben” (Kirchl. Geſetzgebung bee 
Fürſtenthums Walded. Bon Carl Curtze. ©. 105). Das 
Verbot fagt ganz richtig, „wie foldyed unter den Heiden 
beihah”. Schon Facitus erwähnt ſolche Schwertiänge . 
(Germania 24). Sie fanden fih noch im 17. Jahrhundert 
in Heſſen. Nab Winfelmann’d Befchreibung führte man 
fie zu Faſtnacht und bei Hochzeiten auf. Die Tänzer, deren 
es 16 bis 20 waren, trugen weiße gegürtete Hemden und 
Hüte, welche mit bunten Bändern und weißem Tuche aus— 
geziert waren. An den Kniefcheiben hatten fie Schellen 
befeftigt und um die Arme lang herabhängende Bänder 
gewunden. Ein Führer. leıtet bie Tänze (Runder, Sagen 
und Sitten aus Heflen ©. 238 f.). 


3. An einigen Orten fieht man befonderd bed Früh: 
jahrs die Zugend gern Feine Schiffchen von Papier ges 
* Wahrfceinlih wird das eben angekündigte Werl von Prof. 


— „Deutſche Weihnachtslieder" Manches zur Vergleichung 
ieten, 
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fertigt "auf dem. Wafler einberführen. Rochholz deutet bier 
felbe im Glarner Lande gleichfalls vorkommende Sitte ald 
ſchwache Refte altgermanifcher allgemeiner Umzüge zu Schiffe 
(Rochholz, Alem. Kinderfpiele 227). Sole Umzüge mit 
Schiffen erwähnt: fon Tacitus (Germ. 9), Diejelben 
Dauerten im Süden Deutſchlands bis ın’d Mittelalter. 
Grimm, Myth. S. 158 ff. 


4. Eihhörnchenjagen. 

Bor etwa 30 Fahren zog man aus einigen Ortern des 
Amtes Eiſenberg (Lelbach u. a.) auf Himmelfahrt in nahe 
gelegene Tannenwaldungen, ſuchte Eihhörnrhen auf, ver- 
- folgte fie mit allgemeinem Rufen und Klopfen, bis man ber 
Thiere habhaft wurde. Die Sitte fommt noch jegt in 
einigen Dörfern ded Harzed vor und deutet wol an, daß 
das Eichhörnchen einft als Opfer bes Thunar gegolten habe, 
welches man an feinen Fefttagen erjagt. Diefem Gotte Thu- 
nar war bafjelbe heilig, vielleicht wegen feiner rothen Farbe, 
vielleicht auch deshalb, weil es fich gern auf dem dem Thunar 
geheiligten Baume, der Eiche, aufhielt (Müller, altd. Rel. 
249, 250. Wolf, Zeitfehr. 3, 365). 


5. Kleine Häschen. 
Auf Chrifttag und Neujahr werden kleine Kuchen. in 
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Form von fleinen Häschen gebaden und unter dieſem Namen 
auf den. Dörfern an die Kinder verſchenkt. Es ſcheint dies 
auf ein ehemaliges heidniſches Opfer hinzumweifen, wie denn 
in der That auf einem Steine ein Hafe der Göttin Rehalen: 
nia als Opfer dargebracht wird. Solche gebadene Bilder 
werden ſchon im 8; Jahrh. erwähnt und kommen noch jet 
in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands in allerlei Thier- 
geftalten vor (Müller, altd. Rel. 80; Mannhardt, Gern. 
Myth. 410 Anm. 2). * 


6. Martinsgans. 


MWenngleih nur in einigen ‚Dörfern ber Edergegend 
von der Feier ded Martinsabends jekt noch die Rebe ifl,. 
fo doch allgemein von einer fogen. Martindgand. Die Sitte, 
eine folhe zu verzehren, deutet auf ein alted heidnifches 
Opfer "diefes dem Wodan geheiligten Thieres bin (Wolf, 
Beitr. I., 46 ff. Meier 452). ** 


* Der Hafe fpielt auch fonft noch in unferm Volksglauben eine 
Role: Wenn man verreif’t, bringt man ben Kindern ſ.g. Hafen» 
brod mit, d. h., da der Hafe ein elbifches Thier ift, weit hergekom— 
menes, aus bem Lande der Elben. Mannharbt ger. M. 410, Anm. 10. 
Meier, Sagen aus Schwaben 91. Rochholz, Alem. Kinderfp. 181.— 
Zu Oftern legt ver Hafe den Kindern in die Hafennefter. Vergl. 
Meier 392. Hier erfcheint alfo der Hafe in Berbindung mit ver 
Geburt. Oftereier find Symbole des Lebens. Mannhardt 410. 


** Darauf, daß die Martinizeit eine bedeutſame gewefen, deutet 
wol auch das da daß im Fürftentyume Waldeck Martini die Wech— 
felzeit des Gefindes iſt. Bergl. Meier 453. 
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7. Eulen. | | | 


Es ift nicht felten, daß man an Scheunen und Mühlen 
eine Eule mit gefpannten Flügeln angenagelt fieht. Der- 
felbe Gebrauch findet fih in der Schweiz (Rochholz, Sagen 
IL, 165, 166).. In alter Zeit glaubte man jonftwo, Das 
fhüge vor Hagel und Blitz (Rochholz a. a, O. Pallad. de 
re rust. 1, 35: noctua pennis patentibus extensa suffigitur). 
Welche Anſicht die Leute bei und leite, kann nicht gejagt 
werden. 


8. Die Sitte, beim Neubau von Häufern außen 
Sprüche, gewöhnlidy religiöfen Inhalts, anzubringen, ver- 
ſchwindet faft allgemein. 1568 las man an dem Bfarrhaufe 
zu Mengeringhaufen: Labia sacerdotis custodient scientiam. 
Mal.2.Cap. Bergl. Eurke, Dr. Philipp Nicolai’8 Leben und 
Lieder, 1859, S. 6. Zu Corbach fteht an einem Haufe vom 
3. 1722: N, N. haben Gott vertraut und dies Haus gebaut. 
Auch lieft man: „Allen, die mich fennen, gebe Sott, was 
fie mie gönnen“, oder: „Died Haus ift mein und doch nicht 
mein, nach mir kommt ein anderer drein. Im Himmel wird 
unfere Wohnung fein.a Eine Sammlung foldyer Injchriften 
aus dem Fürftenthume dürfte Interefie gewähren. Aus an 
bern Gegenden gibt eine ſolche das Volksblatt für Stabt 
und Land. 


9. Hauszeichen. 

In einigen Dörfern haben einzelne Familien ihre 
„Husteiken“; ed find diefes gewöhnlich aus Holz anges 
fertigte Figuren, die, aus wenigen meiſt geraden Linien, 
gebildet, fi häufig an bad Kreuz anfchließen. Gegenwärtig 
werden solche nur noch dem zu badenden Brode oder auch 
wol Wirthichaftsgeräthichaften (Schüppen, Rechen, Spinden) 
aufgedrüdt. In früheren Zeiten war Die Anwendung biefer 
Zeichen oder Hausmarken, die in’d german. Altertyum zu 
reichen fcheint, gewiß weit häufiger (vergl. die Haus⸗ und 
Hofmarfen, von Prof. Homeier; in Wolf's Zeitichr. I., 185 
und Monatsbericht der K. Akademie der Wiffenfchaft 1858, 
Mai). Als folhe alte Hauszeichen find auch wahrfcheinlich 
die Zeichen zu betrachten, die noch jegt wenn gleich meift als 
Buchſtaben den Schafen in's Ohr angebracht werden. So 
war dies auch in Island der Fal (vergl. Weinhold, Rord. 
Leben, ©. 60 f.). 


10. Steinerne Kreuzmale. 

Man findet hier und da im Fürftenthume (in der Nähe 
von Corbach 2, von Lengefeld 1, bei Waroldern 1) an Wegen 
fteinerne Rreuzgmale, 3—4 Fuß hoch, 2—3 Fuß bereit, 
errichtet. Man pflegte diefelben im Mittelalter (nachweislich 
in Baiern zuerft im 3. 1383) auf ben Stätten eines ver: 
übten Mordes zu errichten. Eine intereffante Abhandlung 
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über folde Male findet fih im Taſchenbuche für die vaters 
ländifhe Gejchichte von Hormayr, fortgefegt von Rubharbt, 
185%, ,, ©. 212—218. 

3u dem, was ich in. der Beichreibung fiber kirchliche 
Sitten und Gebräuche verzeichnet habe, weiß ich hier 
nur Folgendes hinzuzuſetzen. 


1. Sanduhr. 

Noch 1723 wird verordnet: „Die information an bden«- 
jenigen Orthen, wo feine Schlaguhren find, ift nad einer 
Sanduhr, wenn vorher mit der Dorfglode ein Zeichen 
zur Schule zu kommen, gegeben worden Ift, zu verrichten“ 
(Schulgeſetzgebung des Fürſtenthums Walde, von C. a 
— IR 

2. Das —— — 


1664 heißt, ed; „In den Dörfern da feine Glocken, ſoll 
der, Richter ober Grebe an bad Breth fehlagen, mit welchem 
fonften die Gemeine zufammen. gefordert wird und.alfo feine 
Rachbaren in fein Haus fordern und das Gebet (gegen ben 
Tuͤrken) verrichten“ (vergl. bie firchl. Geſetzgebung d. Fürften- 
thums Walde, von Garl Gurke, S. 150 t.). 


VII. Spiotifon. 


Seitdem durch den althochdeutichen Sprachſchatz von Graff 
und namentlich durch die großartigen Werke Jakob Grimme 
dad deutjche Sprachſtudium eine hiftorifche Grundlage erhal» 
ten hat, erfannte man auch. buld den Werth der genaueren 
Erforfhung der Mundarten, Außerdem daß mau bemüht 
war, aus allen Gegenden Deutfchlends Proben der Mund— 
arten : zu fammeln (Firmenich, Völkerſtimmen Germaniens 
L.—IL ; Frommann, deutſche Mundarten L—V.), beftrebte 
man fich auch, Wörterbücher derfelben anzufertigen. Profefior 
Schmeller gab heraus: Bayeriihes Wörterbuh I. — IV., 
1827--1837, Gymnaſial⸗Director Bilmar: Probe eines hef- 
ſiſchen Wörterbuche, 1845, Rath Stürending: Oflfriefifches 
Wörterbuch, 1857, Rector Schambah: Wörterbuch der nies 
derd. Mundart der Fürftenthüner Göttingen und Gruben- 
hagen, Pfarrer Schmig: Eifler Idiotikon und Prof. Koſe⸗ 
garten: Niederd. Wörterbuch (noch nicht vollendet): Auch 
bereitet, dem Vernehmen nach, Director Kehrein ein naffaus 
fches und Brof. A. Keller ein ſchwäbiſches Idiotikon vor, 

Sole Wörterbücher haben in verfhiedener Beziehung 
ihren Nugen. Ed ift Thatfache, daß zumal die deutichen 
Volksdialecte in Städten und Dörfern von dem immer mehr 
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durch Schule und Kirche eindringenden Hochdeutfch verbrängt 
werden, ed ift alſo hohe Zeit, die noch vorhandenen, aus ber 
früheften Zeit ftammenden, oft eigenthümlichen Wortformen 
durch die Schrift feftzubalten.. Weifen nun folche Wörter- 
bücher dieſe Wörtformen im Allgemeinen nach, fo zugleich 
auch die verſchiedenen Gegenden, in denen dieſelben ſich 
finden und fomit geben fie: indbejondere zugleich noch Auf—⸗ 
ſchluß über: die hiſtoriſchen Sitze beſtimmter Völkerſtämme, 
dabei gewähren ſie nicht. ſelten für Glauben und Sitte der- 
jelben manche ſchätzbare Nachweiſung. 

Umfaßt die nachfolgende Sammlung auch nur ein 
kleines Gebiet, ſo bietet ſie doch ein eigenthümliches In— 
tereſſe dar. Da faſt mitten durch das Fürſtenthum Waldeck 
die Scheibe des ſächſiſchen und fränkiſchen Volksſtammes 
zieht, fo haben die Wörter fowol. des ſächſiſchen als frän- 
kiſchen Volksſtammes verzeichnet werden müflen. Man nimmt 
dabei nicht felten wahr, daß aud durch die gebrauchten 
Wörter jene Stämme ftrenge gefchieden find. So gehören 
nur. dem niederdeutſchen (ſächſiſchen) Sprachftamme an: aiſchk, 
antiffen, Bate, bören, beiden, Biüdje, dinfen, enfend, 
®äupfchke, mank (dermanf), ennem in de Moite gohn, moibde, 
niggeihierig, ockers, prid, quat, reeren, ſchroh, Spring, 
Schwaben, treffen, unverbarfch, wikken, wife (feit), Wulf 
u.0. Dem oberdeuiſchen Cfränkiihen) Sprachftamme eigens 
thimilich find: bläden, Deiöchen, Detihe, here (fein), 
Junte, Rarniel, ‚Made, multen, Ohmaden, Raddegott, 


EL 


fhwinfeln, wol u. a. Die Wörter ber legtern Art find 
mit einem F. (Pagus Hessi Franconicus) bezeichnet. 

Uebrigend hat bisweilen ein kleiner Diftriet wieder feine 
eigenthümlichen Wörter (Vergl. Näheres in: Gefch. und Bes 
fchreibg. des Fürſtenth. Walded. 1850. ©. 302 ff.). 

- Dabei begegnet man einzelnen Wörtern, die: dem höch— 
ften Alterthume angehören: ausderen, Caſſol, Enfe, Eonfe 
(Gonfenborn), Dom, dä, Ger, Heite, Blöger u. a. 

Die von mir feit Jahren angelegte Sammlung if 
durch werthvolle Beiträge Seitend ded Hrn. Cammerrath 
A. Dreved und bed Hrn. Pfarrer H. Seipio nicht unbedeu- 
tend vermehrt worden, Aus älteren wald, Schriftwerfen, * 


* Verglichen ift von mir: 1. Urkundenbuc in Varnhagens Geld. 
l.; 2. Urkunden, in ver Gefchichte der Kirchenverfaflung des Fürften- 
thums Walde. Bon Earl Eurke. 1850; 3. Kirchliche Gefeggebung 
des Fürſtenth. Waldeck. Bon C. Eurge. 18515 4. Boltsfchulgefeg- 
gebung des Fürftenth. Walded, Bon C. Eurke. 1857; 5. 3. Zry- 
gophorus, Wald. Kirchenorpnung von 1534. Mier.; 6. Wald. Kir- 
chenordnung. 1556.5 7. Beit Weinbergk's Wildung. Reimchronik. 
1575. Mier.; Wald. Landorbnung 1581 (in: Fr. Varnhagen, Ber- 
fuh eines Handbuchs ıc. 1821); 9. Drey klage und Leichpredigt — 
durch G. Nymphium und Ant. Steinruden. 1588; 10. Philipp Rico« 
lai, Calviniſche Religion. 1597; 11. Güldne Schale — durch Jerem 
Nicolaum. 1620; 12. Corbachiſche Chronik. 1623 (in: Varnhagens 
Sammlungen zu ber Waldeckiſchen Gefhichte. 1780); 13. Jeremias 
Nicolai, Leichenpredigt auf den Herrn v. Eanftein. 1624; 14. Klet⸗ 
tenberg, Waldedifcher Helden- u, Regenten-Saal. 1713; 15. Ovel—⸗ 
guni, Entwurf derer Uhralten Wildunger Mineral-Waffer. 1725;. 
6. Ueber wald. Provinzialismen. Bon 2. Eurge (Wald. Zeitfr. 
ul, 1841, IV., 1845); 17. Die Ortsnamen bes Fürftentpums Wal- 
ded von 8. Eurge. L, 1847, IL, 1850; 18. Geſchichte und Befchrei- 
hung des Fürſtenthums Walde von 8. Eurke. 1850; 19. De Pa- 
pollere. — Ut dem Bolksliäwen, von Ph. Wille. 1859, 
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in’ denen bekanntlich für den Sprachſchatz manche Notiz zu 
‚entnehmen iſt, habe ich ſolche Wörter aufnehmen zu duͤrfen 
geglaubt, die jegt nicht mehr geläufig find, mag ed auch 
nicht überall feftitehen, daß fie nur der BVolfsipradye entlehnt 
jeien. 

Ich bemerke noch, daß dieje Arbeit, wie eine jede der- 
artige, ihrer eigenthümlichen Schwierigfeit wegen, von Andern 
nun mehrfach wird verbeſſert und vervolftändigt werden 
fönnen. 

Berglihen habe ich: 

1) Steodtmann, Osnabrüdifches Zpiotifun. 1756. 

2) Berjuch eined bremiſch niederfächitichen Wörterbuchs. 
Bremen. L—IV. 1767 fg. 

3) Berfuch eines Schweizerifchen Idiotikon. Bon Stalder. 
I. 1806. 

4) Schmeller, Bayerijches Wörterbuch 1.—IV. 1827— 1837, 

5) Die Aachener Mundart. Idiotikon von 3. Müller u. 
W. Wait. 1836. 

6) Meberficht Der heutigen platıd. Spragiei — Gloſſar. 
Bon Krüger. 1848. 


Abkü ie Sei V. ber); No. 1 Di en Zahl das dabr, 

die zweite die Seite des 

S.G.No. A; Tr 9. Ro. RD. ee — * Landord 

No. 8; Nympp. J Nie., — Ro. 10; G. Sch. No. 

11; Eorb. Ehron. Ko, 12: J. Ric. 1624 %. 13; Klettb. No. 14; 

Dnel, a — Pr. No. 16; Orten. No. 17; Geſch. u. Beſchr. No. 
ap, 
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7) Bilmar: Proben eines heffiichen Wörterbuchs (Zeitfchr. 
"für Heil. Geſch. ıc. 1845). Ä | 
8) H. Schütz, dad Siegerländer Sprachidiom. Eisen, 1845. 

. 9) Goldſchmidt, der. Oldenburger in Sprache und. Sprich- 
wort. Oldenb. 1847. | 
10) Wöfte, Bolksüberlieferungen in der Grafichaft Marf 

nebit. einem Gloſſar. Iſerlohn. 1848, 

11) Schambach, Wörterbuch der niederd. Mundart ber 
Fuͤrſtenth. Göttingen und Grubenhaͤgen. 1858. | 

12) Schmig, Sitten, Sagen und Legenden : des. Eifler 
Bolfes, nebſt einem Idiotikon, 1888. 

13) Fromman, die deutſchen Mundarten. I.-V. — 
dere: die Mundart in und um Fallersleben, von Hoffmann 
von Fallersleben. Band 5. S. 41—57, .145—161, 2389 
02. 

14) Benecke (Muͤller —Zarncke), Mittelhochd. Worierbuch 

15) — u. W. Grimm, deutſches Römern 


— —I5 Str. bezeichnet No.'1; B. 8. No. o. 
Schm Ro; M.W. Ro. 5: Er. Ro. 6; Vilm. No. 3 
; Golbfihm. Ho, 9; Möfte No. 10; Schamb. Ro: 1,86 

12 ; Fr. No. 13; 2, M. No. 14: Gr. No. 15. 
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a 





Aa, Ae, Waſſer. Name eines 
Bades. Wald. Orten. I., 8. 
13. Adorf, ib. .,29. St. Gr. 

* — Fluß. Wald. Orisn, 

14 


Abfedern, Federwild durch einen 
Stich ins: Genid tödten. 

Abkreiſſhen, Del braten. 

In Abrede fein, in Abrede ftellen. 
Ovelgün. 1725, 352. 

Abſcheulich, fehr gut; eine ab- 
fcheuliche Frau. F. 

Abſchroden, mit der Art oder 
Schrotſäge abfürzen, 

Abfente, zumal. 

Üben, kurz; bat is en äben Meg. 
Schwalefeld. Gr,,eben, direct. 

Ach und weh Hagen, heftig Magen. 

Ace, Waſſer. Wiefe in ver Ache, 
Orten. I., 9, 

Achen, Jammertöne von ſich ge- 
ben. Ben. M. 

Achen und zachen, bitter lagen. 

Achter, nad, hinter. 

Ader, m., ein Feldmaß. F., fonft 
Morgen. 

m f., die Art. Mho. Ben. M. 


r, 

Acketucht, Klurbezeihnung. Orte- 
namen U., 30. 

Adeln, mit Miftiauche (Kubadel) 
befudeln. Schamb. 

Af, weg; de Kopp isaf, Beragf. 
Itſchr. für vergl. Spr. v.Auff. 
und Kuhn II., 438. 

Afdaken, abprügeln. 

Afenge, ein entlegener Drt. 

Afhucken, Roggen oder Weizen 
mit der Genie abbauen, ftatt 
folchen zu ſchneiden. 


Afluspern, erfaufchen. Papoll. 
©. 18. 


Afrackern ſich, ich abquälen, übers 
mäßig mit Arbeit anftrengen. 

Afrunfen, unegal abſchneiden; 
.B. ein Stüd Brod, — 

Aflgampern, abprallen. 

Afſchröggeln, abbrennen. 

Affiede, der Anbau, Vergleiche 
Schwenck, Ab. 

Afwadeln, abprügefn. 

Ageducht, aquaeductus. Flurbez. 
Orten. 11,, 30. 

Ab Zafles ! Ausruf bes Ekels. 

Aichen, verdienen; be aicht de 
eſetliche Strofe. Schwalefeld. 

Aiſchk (aitz Willingen), gr 
im moral. Sinne -und fon 
äußerlih: en aifcht: Mäfen ; 
ümmel un aiſchk fehengen. 
Grimm, eifch. | 

Albereit,' bereits. K.V. 1556, 
f70. Alettenb. 1713, 179. 

Aldeweil, weil RG. 1544, 39; 
Gr., alldieweil. 

a bereits, RB. 1556, 
170. J 


Alle, ſchon; bei is alle do. 

Allenthants, einſtweilen/ waͤh⸗ 
renddeſſen. Schamb. 

Aller, agſ. Erle; in der Aller. 
Flurbez. WeOrtsn. I, 14. - 

Alferdinges, —— ebenfo. 

rt ‚ Jedermann. K.⸗ 


Allferband, verſchieden. &:-@, 
1660, #5. Kiettenb. 171,126; 
Alert, Mint, munter, hürtig. 
Schütze. 
Allerweghe, immer, beſtändig 
Varnh. 1386 109. 
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Alfongeaei, * hd Poſſen. 
Mohr. A B. M 

Alkoven, * er durch en Bor 
bang. von der Stube getrennte 
Schlafſtätte. Strobtm. fi er 
im Mittelalter vorhanden. 

—— Jedermann. Oben S. 


Almenteren, ernähren. 

Almein, f.,die Gemeinweide. St. 
B. Almeinde. 

Als (olzen), 1. zuweilen ; 2. im⸗ 
mer, in einem; wie fiev. als 
zu gegohn. 


T. 
Altertum, Alter (seneetus). K. 
1589, 480. 


uttie, fon. Grimm, Märden 
1., 280; oft ſteht es überflüflig, 
oder au — wiß. 

Allwegbe, immer, — K. 
G. 1544, 43. 15 

Anbacken, ankleben. te. 

Anbeuten, Feuer anzünden. 

—— gebrechlich. 3. Nis 
colai. 1624. 

Anbucken, fi anlehnen, anfchmier 
gen. Schamb. 

Andohn, beheren, bezaubern: et 
is-emme annebohn; uralt. if 
thun ae bezaubern. Grimm 


anthun 
Anebolp, ı m., der Amboß. 
Anewanp, . ber — wo 
der wendet, Gr. An« 
wand ilmar 4, 102. Ein 
altes W 
— eines großen 
ni, auf dem ber Pflug 


* engen, Licht, Feuer, 
nden (in wenigen 


under 
egen« 





* Deutſchlands); Vilmar 4, 
162 


Anhechten, anbinden, z. B. Pferde 
an das Geſchirr. — 
Anke, f., ver Nacken, ahd, ana. 

Prov. Gr. 

Ankenberg, m., Ortsn. 3 

Anhalten, dringend bitten Pr. 

Anten, ftöhnen, ächzen. Pr, 

Anloten fid, das Anfehn befom- 
men; et let fifl an. ' 

Anmäulen, —1 — ll Nie 
colai, Calv. Rel. 

Annemeren, ermuthig wi "BEN. 

Annewerig, verlaugend, Tüftern, 

Anfhlagen, n,, ein Spiel ber 
Kinder. 

Anftüden, aufftadeln, 

Antelen, 9 feben. 

Antiämen, fih zähmen, 

Antiffen (tippen), leiſe aurüb— 
ren, Kr. 

Antlat, n., das Antlig. 

Anzokken, anloden, Pr. 

Aparte, befonders. 

Aprilsnarr, wer fih am. April 
von nedenden Kindern anfüb- 
ren läßt. 

Arkoggen, wiederkaͤuen; ahochd. 
itaruchon, von ita, itat, wieder. 
Gr., Aderfauen, 

— n., das Kamifoh, 
Arne, S., die Ernbdte, 
Artelig, merfwürbig. ; F. 
Artlich, niedlich. Scan, 22152; 

fonderbar. Gr. 

Arzen, den Arzt braugen. 


Aſch, f., vie Eiche. Aſcheborn 
Orten. I1,,4. — —2 Ast, 
bede. Orten. I 16, ie 


Ei 


Aterband (er), ,f., die Kette, 
welche den Hinterpflug mit dem 
Borberpflug. verbindet; in 
der Dieme ge end: Aterwied; 
wahrſcheinl.: Afterband, «wien. 
Bilm. Gr., Aftertrab. 

Aita, Großvater. Attenberg. 


Orisn. IL, 4 
ütſch, — 5 der Verhöhnung. 


Br. 

Aeln fh, mit jemandem 
herumzanten. 

— Pi die Eifter. 
Aseln, eine Kranfpeit d. Hunde. 

Atzung, f., — Ver⸗ 
pflegung; Atzung der Obrigkeit. 
———— 174. 

Aufl, n., die SEAT Slurb. 
Orten. I, 


Auseren, — Menge⸗ 
ringh. Statuten, Ms. Exen 
un, ein altes Wort. Gr. 

zushänige — J. Ni⸗ 
colai, ild. 

Aushippen, — 1590. 
vw. Nicolai's Leben u. — 

on L. Curtze. 1859, 

at ae ausihimpfen. 

Aus köken, vorbringen, z. B. Läſte⸗ 
rungen. Pb. Nicolai, Calv. 


69. 

Auspuren, entblößen (ich bin aus- 
gepuret von meinen gütern) 
1574. DH. Nic. Leben. ©. 14. 

ar (Doft), m., der Aft; ; ng. Er: 
reg hir ir hinter dem Aufte. 

tten. I 

Aut oder er a ka 
auch in Heflen. aut. 

Aumwen, neden, — Il.206. 


Awegunſt, f., die Mißgunft. 

Awezünftig; mißgünftig. 

Awergläumig, eiferfüchtig. Schamb. 

Ameteitlid,; bungerig.: Storm 
brüch. 


B. 
= — ſtark; en baas 


re 
Babbeln, ohne Sinn und Ver— 
wen fore ne; Sin drR 
ach, die, der Bad; au in Heflen, 
der Wetterau, Gr., Ba 
Bachan, ahd., — fochen. 
Bakenbef. Orten. I 
Badend, n., foviel ald man auf 
einmal baft. Staid., Badete. 
Badetell, n., die Kleinigkeit (ba- 
gatelle). Schamb. 
Badegunte, ſ., die Badewanne. 
SER, L, bie Hebamme. 
8. G. 1703, 181. Gr., Bade⸗ 
mutter. 


Balg, m., I. der Bau; 2. ver- 
äctliche En e. Kindes. 
Balten, m., der Boden zur Aufs 
bewahrun ade di und 
iger etraided. Prv. 
Marfihenb. von Almers 181. 
Balkenkater, m., Schimpfwort. 
286 eigenfinnig, — 
fpänftig [Menid. 
Ban ebichfe, 1. „ ein ängflicher 
Banfen, m., der Lagerplaß des 
Getraidesin ber Scheune. Gr., 
Banfe. 
Bar, f,, die Blöße, 
Bar. Ortsn. Il, 
Barte f., eine Heine Art. 
— m., ber Raſeur. a. 


Sand an ver 


Bafeln, ohne Ziel gehen. 
Bafelig, Po vergeffen, 
plump (3. B geben). 

Baftern, ins Biate hinein gehen. 
Baten, helfen. Batet nit, fau ſcha⸗ 
det nit. M. und Waiß; pleon.: 
„ et hilpet und bat nir. Was ger 
batten und gebelfen Ffonnte. 
1478, Gef. u. Behr. 314. 
Bate, E die Hätte, olle Bate 

bilpet. Mhod. B. M. 
es 2 rg, nüglic. K. O. 


— f., die Erbauung (zur 
8 dienen). 8.3. 1556, 

Bede, eine Abgabe. Geſch. und 
Beſchr. 265. 

Beden, confirmirt werben; be 
Kingere bedet. 

Bediente, m., ver Beamte. K. G. 
1664, 148. 

Beduflelt, betrunfen, Grimm. 

Defharen, erwarten. 8. G. 1545, 


Befehlig, Befehl. 8. G. 1654, 135. 
Begaufen (Cbefhummeln, ber 
fhwuppen), betrügen, fiber» 
vortheilen. 

Begrefde, Begräbniß. Grimm, 
Begräbde. 

——— æ. &.1542, 


Behauen, berbergen.‘ Landordn. 


Behende, fnapp, ſchmal; de Kar- 
tufeln ſied behende; ve Tied is 
behende. Hespringhaufen. 

— verhöhnen. K.G. 1532, 


Beiden, warten. Varnh. 1380, 
195. Goth.,beidan; mhb. (Bo- 
ner, Rof engarten), u nicht 
in der Everg.). ©r., beiten. 

DEAN zugethan. 8. ©. 1664, 


Beitänfte, — J — 
fünfte. K. O. 1556. R. 4. 
EN: — 8. D. 1556 
G; 8.6. 167 76, 161. Grimm. 
Bejjern mpo. bern, ſchlagen), 
eine Art Feſtgeläut, wobei die 
Klöppel der Gloden mit ver 
Hand! nah dem Takt ange 
Arge werben (fog. Beyern. 

&. 1722, Grimm.) 
Se befannt. Schamb. 
Beklikken fick, fich beſudeln. 
— etwas, etwas überlegen 


hen 
Be wie fich, fi erholen, wieder 
zu Kräften fommen. 
Benedeiung, Segen. Trygoph. 
- 1534, rimm 
Benüffelt, betrunfen. 


Ber, Eber. Prov, 

Beraden, einig werden. Uffeln. 

Berliniche, f., Cachtvurige ?) eine 
Art Tanz. 

Beſchoren In die Erde, verſchar⸗ 
ren, begraben. Zrypg. 1535. 
Befchreit, —— Torbader 

Ehron. 1623, 152. 
Beſchwobet fein ar befchwie- 
men, engl.swoon), ohnmächtig 
fein. Nerbar. 
Beſchwougen werben, ofnmädhtig 
werben. Papollere 5. 


Beſchwuppen einen, Jemanden 
betrügen. 
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Beſt (Bieft), ein Stück Rinvvieh 
— From. II. 423. Plur. 


Beſtatern, verheirathen. 
— Zinſe, fällige Zinſe. K.G. 


Bete (Bil: und Herbſtbete), 
Steuer. Geſch. u. Beſchr. 272. 
— verlegen, betreten. 


Pro 

Beitteifig, bettlagerig. Pb. Ni⸗ 
colai’8 Leben 6. * 

Betzen, mit Steinen oder Stöcken 
nach einem beſtimmten Ziele 
werfen. 

Beuten, heizen. 

Ban erwandte. 3. Nic. 

etk 

Bewanbtnnf, — ——— J. 
Ric. Er 

Bewe, —3 2 G. 1544, 6. 

Bide, f., der Bach. 

Bie, but: id ſchicke dat bie 
minnen Sunn. 

Biehöden, verfteden. 

— Wirthshaus. K. G. 


Bitten, mit dem — hacken, 
von jungen Ganſen ıc., die aus 
dem Ei riechen wollen. 

Bilfe, f., eine fl. wilde Pflaume. 
Schmitz 222. Grimm. 

Bimmeln, n., das: Läuten einer 
Heinen Glode. 

Bind, n., das Gebind, 90 Faden. 
Scham b. 

Binge, f., Schürze (namentlich 
be Mannsleuten in der Ernte). 

Bire, f., (lat. Pirum) die Birne. 
Bergl. Grimm, Birne. 

Birwe, fromm, zahm, 3. B. von 


"Herden wahrfiheint. von'ahb. 


iderpi, bieder. Strodtmann 
at berve. 
Bife, f., ein Heiner ungefügiger 
—* 
Biſſen, rennen, zunächſt von 


Kühen, welche bei heißem Wet- 
ter Bremfen quälen: ahd. pifon, 
furere. St. B. M. ©r. 

Biftern, umberirren, ohne fi 

zurechtfinden zu fünnen. 

— Leute die zur Miethe 
wohnen. 

Biwwern, beben (den Biwwerick 
fangen). 

Birnwerig, 2 bebend. 

Blaaden, Blätter von Kohl ꝛc. 

A abnehmen. Schamb. 

Black, bloß, nadt; am blädeven 
Himmed. 

Bläden, lachen. 

Blafferi, ſchle te Hänge ($r. I, 
210 Bladert). 

Blagen, die Kinder (oft gering⸗ 
fhäßig. Gr.). 

Bars, Taut weinen, von Kin⸗ 


ern. 

— trübe; bläumet Water. 

Bleck, n., eine ERDE: Stelle. 
Kfurbez. Drten, IL, 18; ein 
ann zum Bleichen. 
DBleffe, f., ein weißer Streif auf 
der Stirn der Pferde, Rinder. 

Bles, m., Name eines Pferdes, 
welches. einen weißen Streif 
vor der Stirne jan Gr., Bläs. 

Blewwe, f., das 

Blewwen, die — hervor⸗ 
ſtrecken als Zeichen der Ver⸗ 
höhnung. 
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Blid, m., das kleine Schwänzchen 
der Safen, Hirfche, Ziegen. 
— die Blattern. K. G. 1545, 


Bliew, n., der Wohnfitz. 

Blinftern, nicht genau fehen fün- 

Dunperig, — [nen. 
Blod, der Baumflamm. Im 
Blod, Klurbez. Orten. 1,18. 

Blolappen, et blolappet fid, wenn 
am Himmel zwifchen ven Wol- 
fen einzelne blaue Stellen fit- 
bar werben. 

Blome, Name eined Pferdes, 
welches einen runden Flecken 
auf * — bat, ehnl. 
Stald. 

—— f., Hutegränze. 

— (bu en), Schlagen, z.B. 


Gar 
Btuggen, 4 flopfen (fonft 


Roben, — Mi. B. M. 

Bober, über. 1575. V. Weinb., 
Eorb. Chron. 1623, 167. 

Bohnenrid, m., die Bohnenftange. 

Böden, aufftoßen; et bödet mie. 

Bolten, brülen ; vom Rindvieh, 
von unartigen Menfchen ; fau 
tief, dat hei bölfet. der. 19. 

Bol, | f., 1. die Lende, 2: 
ber Schent el. 

Bollerig, haſtig und grob. 

Bölzer, m,, der Kater 

— die Gebühr. R. G. 1545, 


Be davon, davon erheben. R. 
G. 1544,. 37. 

Borleibe, f. (Burleibe, »[äbe), 
die Emporbühne. Bor, empor. 
Burberg, Orten. II, 5. 


Bören, goth. bairon, 1.tragen; 
2. heben. Kr. 50, $r. IL, 56 
(ein Haus bören, Schwalef.). 

Born, m., der. Brunnen, 1575. 
B. Reinb.: Ovelgün 1725, 24. 

Bosmen, m., der Bufenz auch 
Flurb. Orten. I., 21. 

Dale Kopf, unreiner Kopf. St. 


—— obenherunter. 

Brahmond, m., der Brachmonat. 
V. Weinb. 1575 

Brafe, Aftholz. 

Braft, m. der Schutt. 

Brama, ahd. Brombeerfiraud. 
Bramberg. Orten.IL, 5, aufn 
Brehm, re II., 22. 

Brauchung, f., der Gebran (der 
Bee 8.6 

Brauf, m., ein —— val. 
Fr. * 115. 

Bremfen, ein Rad hemmen. Gr. 

Brchpeft, gebrechlich. 8.G.1654, 


Brintel —— Nebel. Brin- 
felbad. Ortsn. L, 17. 

Brinf, m., eine fteigende Anhöhe. 
Schamb. W. Orten. IL, 33. 

Brodem, m., der Dunſt. 

Bröggen, brennen. 

a m., = SEAN. Geſch. 


ara ee mit Getöfe 

au 

N n., bie ———— ir 
3, 282. Orten. II., 24. Scham 


223. 
Brüllen, heulen (namentlich von 


Kindern). Bald. Ztfehr. J. 412. 
Brummelle, f., 1. die Hummel, 
2. die Brombeere, 


457 


Yrumm (den) fhlagen, das: ge⸗ 
meinſame Aufſchlagen 9. Garn- 
Rüden auf Steine (Klöge) von 
‚einer Partie Kinder im Früp- 
jahre. ’ 
Brummen, verbrießlich fein. 
Brummig, verdrießlich. 
Brüme, m., der Bräutigan:. F. 
Brümme, warum. Oben S. 303. 
Brunfelig, trübe, nebelig. Wil. 
lingen. 
Brunfel, n., Flbz. Orten. II, 24. 
Bu, wie? Bufau? Wie fo ? 
Bubenſch inken, ein Badwerf. 
Bucht, f., der Raum zum Auf- 
bewahren des Getraides (Ban- 


en). 

Buden, Flachs Hopfen ; baken, 
abd., klopfen. Gr., bafen. 
üder, m., ein hölzerner, breit 

ereifter Hammer. 

Büdel, m., ein grober Menſch. 

Büdftertel, m. die Bachſtelze. 

Büdfe, f., das Beinkleid; wahr- 
ſcheinlich von Bocksleber ab- 
zuleiten. Gr. 

Buddeln, fih waſchen; von Gän- 
fen, Kindern. 

Buddelchen, n., ein Branntwein- 


fläſchchen. 
Büddel⸗ (Blüdder-) ſtroh Krumm⸗ 


roh. 
Büke, f., die Länge. Kr. 
Buhil, ahd., der Hügel. Bulen, 
Bühle. Orten, U. 24. 
Büll, n,, eine Erhöhung, eine Ge- 
ſchwuliſt Cam Kopfe), ein Hügel. 
Überg, Orten, IL, 5. 
u f., der Hügel. Orten. IT, 


Bunger, unter. 


——— einſtweilen, in⸗ 

zwiſchen. 

Bunnen, buttern. 

Bünne, f., 1. die Rinde eines Bau⸗ 
mes (Willingen); 2. eine obere 
ſchlechte Stube, Kammer im 
Wohn» oder Nebengebäube 
(Fauderbünne). 

Bufch, m., der Rumpf d. Vorder⸗ 


—*6* 

Buſchkaſche, Buſchwerk. Schamb. 
usk, m., ein kleiner Buchen⸗ 
befland. Vergl. Fr. l., 115. 

Buſſeln, 1. viele Röcke tragen 
(vom Mann und der Frau); 
2. etwas durch einander men- 
gen, wühlen, 3. B. Strop, 

Buffelig, unorbentlich, namentlich 


von Haaren. 
Buten (oben ©. 300), tebuten, 
draußen. Fr. I.,43. Binnen 


und buczin. 1388. Varnh. 202, 
QAutewennig, auswendig. Pap.1T. 
Butte, f., ein ungewohnt. Heines 

Thier. 

Buttenträger. Landordn. 162. 
Butterbunne, f., das Butterfaß. 
Bußen, raſiren. Butzemeſſer. 
Buxen, ſtehlen. Pr. 


©. 


Ealfactern, umberlaufen. Pr. 

Ealfacter, m, ein Tangfamer 
Menſch, ein Menfch, der un- 
aufmerffam umherſchaut. 

Camp, m., Flurbez. Orten. II. 27. 

Gapores, er ift capores, er if 
beruntergefommen, zu Grunde 
gegangen, 
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Eaput,1.daffelbe ; 2. caput gohn, 
ſterben, Pap. 12. 

Carjoölſch 5 1. eigenſinnig (fr. 
m herriſch, vornehm 


un hawwen, ſtolz fein. 
Clinge, f., ein Bach. Graff 3, 563. 
Drten. II, 27. 
SUR —— K. G. 1532, 
1 


3 
Sianhes, St. Ricolaus fich aur 
Weihnachtszeit in den — 
verkleiden. K. ©. 1 Br 
—— Alpenf. 335; en Mptp. 


Cleff (Efepp), n., ein er Berg. 
Eleffberg, Orten. I 1,5. Clep⸗ 
penberg, Drten. IL, 10. 

Cudde, großes Vieh. Graf 4, 366 ; 
Kuddendahl. Orten. II., 8. 

Guntant, zufrieden (contentus), 
vergnügt. 


D. 


Daal, niedrig. 

Dabeuor, vorher aK. & 
101. 

Dachs, m., eine behaarte Raupe. 
Helfen. 

Dachteln, ohrfeigen. 

Dä, ihr; was fagt dä, was ſagt 
ihr; vo hot dä u, da habi ihr 
euch. F. Pap. 2. Grimm fieht 
im dieſem dä eine alte Dual: 
forma ARGeſche vi Spramhe 974. 

Da⸗denn, daweg. Vergl. Gr., 
dadannen. 

Dagerung, T., der Tagesanbruch, 
Morgenpämmerung; 


1584, 


Daten, ſprechen, erzählen. 
Den Dallas friegen, herunter 
met, zu Grunde geben. 
— das Thal, die Vertie— 


Damelig, eewien tölpelig. 
Dancibane, m. ., ein afderner 
Damen, träumertfch 


eben. 
m n., das — 
Dameren, die Därmen. Oben 


einher- 


. 328. 

Dämmer, einen D. haben, ange- 
trunken, benebelt fein. Pr. 
Danfen, fih ausdehnen. Danfen-« 

berg. Orten. i 

Date, m., bet Bater. Datenberg. 
Orten. IL, 6. 

Deer, n., die Dirne, in gutem 
Sinne; dat was en Deer juch 
wie gedregget. Wald. Zeitz 
ſchrift 1., 806. 

Deger Corgerli), underlegt (in- 
teger 

Deiöhen, n., das weibl. Kalb. F. 

Delle, f., ein flaches Thal. Prov. 

Dengeln, . die Senfe hümmern, 
fhärfen. St. 262. 

Denfebieft, n., ein Zugtbier. 

— — der Art. K. G. 1556, 


Dertich HD dreißig men. 
Urkundf.1441. Gr. u Beſchr. 
305. Toeffen. 


Derweilen, wahrenddem, unter⸗ 

Deot, diet, das Volk; dat Diemel 
(Dietsmaha), eih Ort der 
er Sturber. 
Orten. I 


MM. DE 


Des, unter der Bedingung; id 
willet dauhn, des ıc. 

Defelftige, verfelbe. 

Desgefalls, auf die Gefahr hin. 


r. 
Desten, dreſchen. Gr., drefchen. 
Deffel (Dedfel), n., das Quer: 
beil * Wagener. 
— ‚die Taſche. Wildun- 


Deuffein, traben. 

Degen, an den Kopf ſchlagen. 

Dide, 1. oft: 1380, B. 193; 8.6. 
1532, 10; 2. betrunfen. 

Digernmal, | ‚oftmals. Tryg.1534 ; 


Didetunne, * (franz. ducaton) 
der Kronthaler. 

Didfad, m., fo wird oft in gutem 
Sinne ein Kind genannt. 

Dickſchnute, ein Schimpfwort. 

Dieg, das Gedeipen. Schamb. 

Dieggen, m., gedeihen (oben ©. 
317: Diggefingere). 

Diemen, m., ein Haufen v. Korn 
bunden welche auf dem Felde 
aufgehäuft werben, bis man fie 
zum Drefchen holen kann, Pr. 
se dimmen. Fr. IL, 


Gr. 

Dienhvolt, n., das Gefinde. 8.®. 
1664, 147. 

Dillvopp, m 
ven Spielen der Kinder. 

Ding, n., ein Übel am 2 
dat beufe Ding hbawwen 
en Myth. 672; &r.,Bb. 


Din 
Zu Dinge fihneiden, nach voraus⸗ 
gegangenem Bertrag ſchneiden; 


m., ein Heiner Kreifel 


Ding, Berirag. Brem. W. B. 


AI, ziehen. Mhd. B.M. 

Diße, f., ein Knäuel — 
Flachſes, ungef. 6 Riſten ent- 
.. 

Dode, f., 1. das Mutterſchwein, 
Pr., 2, SEELEN, 
deden, Fr. 5,5 

Dolle, f., die — Orten. II. ‚8. 

Doum, ahd,, Dunft; ver Dom, 
Rame einer Quelle zu Hörle, 
Drtsn. Er 29; die Dombede, 
Ortsn. I, 19; ber Dommel, 
Drtsn. II, 25. (Es domt, vom 
Syrüptegen gebraudt. Fr. IL., 


* geben; ick will et juch don. 

Dopp, m., die Hälfte einer Eier- 
fchale. 

Drade, m., eine Krankheit des 
Rindviehes. Oben ©. 405. 

Drahlen, ſchwätzen. 

Drange, wenn ein Maſtchinen⸗ 
theil wegen zu großer Dide ſich 
fhwer in einen andern fügt. 

Dram, träge, faul. 

Drefchaten, Jemanden fchlagen. 
Fr. 5, 473. 

Dreeſch u, Wildland, welches 
etwa alle 10 Jahre befamt wird. 
Gr., Drief 


ch. 
Dreis, m. a „Gr. 


3, 487. Ortsn. 1 

Dremweleren, plagen. 
Drinten, n., Dünnbier, Getränte. 
Drimwenad, m., ein Menſch, ver 
angetrieben werben muß, Pro. 
Driwwiſchk, faul. 
Druden, Heren. 


Drudenberg, 
Drtsn. IL. 6 4 
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Drüge, troden. * S. 173. 

Drufe (Drouſe), f., eine Krank⸗ 
heit (Schnupfen "und Huften) 
der Pferbe, 

— A die Goſſe. Wildun⸗ 

—8 f., eine unterjeßte, ſtäm— 
mige Perſon. 

De bumpf tönen, 

Düfbenfer, m., (Deibhenker, Eder⸗ 
gegend), d ver Teufel. 

Düggenpe, f., die — Güte. 

Düggend, tüchtig 

Dühnen, — Rhoden. 

Düker, m., euphem. Benennung 
bes Teufels. Gr. Mpytp. 551. 
Dat did de Düfer! 

Dükersk, verteufelt;. en dükersken 
Kerle. Pap. 23. 

Dulling, m., der Kopf. 

Dülmweren Caltf. velban), Jeman⸗ 
ben hart drüden, — 

Dummelig, ſchwindel 

Dump, m., bie Engbrihigteit. 

Dunen fi, fih pflegen. 

Dunnagel, ein danger Nagel: 
——— fih. dehnen. Vilm. 4, 


Dunne 1. feft; pn bunne 
bie, nahe bei: 3. aufgedunfen, 
vom Biep. 


Dunnerbesmen, ein Fluch; dies 
Wort zeigt an, daß Beſen ge- 
radezu Thunar's reinigenden 
—— bedeuten. Wolf, 
Zeitfchr. II, 86. 

Dunnertiel, ———— Fluch⸗ 
wörter. 

Dünndag, heute, 

Dünfelft 6; denfelben. O. ©. 176. 

Dümpſch, engbrüftig. 


Dumren,: fliden: 

Duppert, m., der Tauber: 

Düppen (Dip en, Ederg »tt., 
ein irden Ge äß, der Topf. Fr. 


60. 

Dürbeling, m., der fein. Fort- 
fommen nicht findet. 

Duure, f., die Zeitvauer; in bür 
Duure. 

Dürwalten, durchhauen, ſchlagen. 

Dürwamſchen, daſſelbe. Gr., ab- 
wamſen. 

Durren, fiechen. 

Düspen, unterdrücken z. B. 
althochd. duespan, bei 
thuesben, noch heute in Heſſen 
dispen. J. Grimm, Vorrede 
* wi Gloſſar v. €. Schulze 
1848, XI. 


Düspern, drüden. F. 
ar Sig 35 ‚Saminseiig. Dvelg. 367. 
Prov. 

Duft, m, J straußz. B. Blumen. 

Dutteln (duppeln) eng wan« 
fend geben. 

Duwenwode (Dumwode), Ader- 
—— (equiset. arvense). 
Schamb. 


euer; 
tfried 


E. 

Ebenen, paſſen, conveniren; et 
ebent mie nit. 

Ebben, ſchwären, ſchlimmer wer- 
den, von Wunden. 

Ebgpe Haut, eine Haut, welche 
leicht ſchwärt. Vilm. 4, Öl. 

Eden fih, weggehen; ecke "dich ! 

” Edern, die Frucht der Daft, Pr. ‚ 
früher auch der Eiche: Boick⸗ef⸗ 
edertorn, . 1489. Geſch. u. Be» 


— 


ſchreibung 168: Gr., ackern u. 
Ecker > wird aus Edern Del 
gepreß 
— — fs IL, 252. 
Coebeik, 7* a. — 


Fe ce u Geobien: er 
hat ſich geeget:; 

Ebeliebfte,; m., der Batte, Mann. 
Ovelg. Gr. 

— Ebebruch. K. G. 


1526, 5. 

Gidopy, f., die Eifchate. 

Eierlefen, n., eine — 
gung. Geſch. u. Beſchr. 

Eigenen, augejbren. 

ir eigenfinnig Ceigen- 
opfiſch 1556, 170). 

Eikerken (Eern, Eterten), n,,da® 
Eihhörnden. 

Eifel, efelig. 

Einbitpen, — RD. 1556, 


Einbrötern, in Brand verwan⸗ 
bein; eingebröterter Kieien- 
gott. Ph. Nicolai, Ealv. Rel. 
1597, 214, 352 

nn weg, immerfort. $r.I., 


Einfähmen, den Faden in das 
Radelöhr bringen. 
Einfälti einfach: ; ein einfältiger 


‚Men Lfad. 
56 Centtigi 3: einzeln, ein« 
Einfimmern, einſchlafen. Prov. 
Einfufen „ein Kind ‚mit Gefang 
um Schlafen bringen, 

Eifchen, fordern. 

Eitel, nur; eitel bitter Toid. 
Tryg. 1534 ;. eitel Liebe, 3. Ni⸗ 
colai, pred 1620— 


N ein Schimpfw ort. Schütze 


Elbe, f., ein Flüßchen. Orten. IL, 
32. ©r., ©r..3, 384. 385. 

Elleken (Eld), n., der Sttis, 

Ellemoime (ob. S. 304, Eimoime, 
EUR, ‚die Großmut—⸗ 


euer. f., die Debamme; ; auch die 
Erle. Eierbrun, Flurb. Oris⸗ 
namen I. 6. 

Ellerheite, m., der Großvater, F. 
Bilm.4, 74. Vergl. Heite. 

Ellervatter, desgl. 


Ellepappe ———— desgl.Wald. 
Zeitſchr. L, 412. 
Eine, f., die Ulme, Elmesbicke. 
—* 1.,19. Elmsberg, Orten. 

. Fand auf den Elmen II, 


— 
Mengeringh. 


Elſe, f., die Erle. — a 
2% n.L,9;d. Elsberg. Orten. 
‚6; Fand auf dem Eifing. 
Sue II. 32, 
Empören fi, fih erholen, empor« 
fommen; ber Bauer empört 


1. 7— mutter. 
Kb. 1 J 


Emmet, die — Cap. eben) 


uoti). rtön..I 

Enback, n., ein Sue B 

—— „vielleicht; in ber Gegend 

boden fchon veraltet. 

de (ebender ), früber. Grimm, 
ehender. 

Endon, —— gleichviel. Kr., 
Gr. einthun. 

Engelbupbisl, m.,: der. Güntper, 
eine dicke Wurſt. Rhoden. 
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En Jeder en, Jedermann. 

Enfe, m., der Kleinknecht; ahd. 
anıho, nho. enfe, B. M 

Enkel, Mm, der — am Fuße; 


mbb. 

Enfend "Cente) , ſehr gut, gang 
enau, gewiß ick weit et en— 
end. Vilm 

Enkend, ſchön, niedlich, geſchickt, 
rein; en enkend Mäfen. 

Ohne Entgeld, ohne Geldbeloh⸗ 
nung, © 1704, 46; 

Entgeltniß, £ 
8.6. 1667, 

Entligig, einfach. 

Entmot, begegnet, engl. meet: 
nicht in ber Edergegend: mbp. 
muote, Begegnung. B. M. 

Sid entmüfigen, enthalten, KG. 
1730, 248. 

Erbfchade, m., die Erbfünde,. Try⸗ 
gophorus 1529. 

Einen Erbück oder Erneigung 
'maden, m., eine Verneigung, 
einen Diener machen. 

1717, 210. 

Erbeis, f., die Erbe. 1575. 8, 
BWeinb ergf. 

Erfriemen u. erfraßen, mit une 
sufammenbringen. 

Erluftern, erfpähen. 

— ——— ‚genannt. S, G. 


Pe halten, ein Geſinde⸗ 
feftim Herbft auf Detonomieen. 

Erpeln, Erpbeeren. M. u: Waitz 
Schmitz, Erbel. 

Erpel, m.,. Enteric), anas mas; 
au in Niederheſſen. — 
Geſchichte vn. d. Ei 580; Wb. 
Antrach Fr. V., 55. 


3, die Bezablun 
155. \ * 


Erſte (Eſte) in der, in der erſten 
Zeit: im Anfange. 

Erften, vorhin. 

Nichts dem Bei —— zu 
—* Sie nicht fehlen zu 
u. 8. ©. 1667, 153. 1736, 


ei, bie Frau; audind. Herrſchafi 
ter. 2. Dieffenbach deutſche 
rammat. 
Etegeck, m, der gern u, viel ißt. 
Gttelöberg (von atto 0) ber Groß⸗ 
vaterberg, bei Willingen. Gef. 
u. Belchr. 319. Orten. Il, 6. 


—— grimmig, fi limm 
en etterbitfehen Hund. rimm. 
eiterbiſſig. 


Etterig, biſſig. 
——— m., ein albıcher Menſch, 
ölpel. 
Euwen (aiwen), Jemanden neden, 
foppen, aufziehen. 
Bm plagen, se Site 


— beſonders, ganz beſ onders. 
Frommann in; 194. 


F. 


ckeln, ; hei It 
Badein,, 1 Haft u. A 


3. unfger im Dunfeln umper« 


geben 
gab fandt, ber fhwarze,d; Teufel. 
Br. Nicolai, Ealv. Rel. 1597, 


71 
See Krantpeit, Epilepfie. 
alfh auf Jemanden fein, Je» 
mandem böfe fein. 
Fämen, fädeln, ' © 
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— ahd⸗ — 
Fa abm ach. ı Orten. I, 
—— e Kopf, leicht ———— 


In,1. albernes Zeug ſprechen. 
Ge 2. fich — * 


Falen, o eben F. 
autwerf, Schuhe. Strodtmann. 
voßfen loſe Streiche, fa- 
scetine. M, u. Waip; Shmig 
gast. a. f G 8 
runde a ung. ra 3, 
3 elborn, Orten. I, 
Bedern, elaftifch fein, Elafeitäi 
zeigen. 
gegen 1. hauen, Jemanden fegen; 
reinigen’ (mit dem Befem). 
Feige fein, umgeändert in Cha» 
‚zatter, 4.8. wenn der Geizige 
‚freigebig wird; —* Tod ahnen, 
dem Tode tabeife in. Goldſchm. 
36, Krü 45 Grimm. M.500, 
508, 2 fte, Fromm. Un, 46. 


über: Feld eben, eben, "ver- 
an, a. gi —* 
m., u uße, 
ae, f., das Umadern der Stop⸗ 
peln im Herbft. Prod. 68. Mbb. 
+ e, delge. -B..Mv 5 felgen 
eißt überhaupts umwenbden. 
Landau, bie Territi S. 56. 
Feng, fein, fhön. — EIN. 
Ferninig, mürriſch. 
Ferninſcht, eifrig... 
Fett, m, Del. ij ' 
Tepe, f., die Bere. ein Stüd, 
‚ein *6 ſſener Lappe 
Fiden ie Taſche⸗ Corbach 


Fickeln, vom Schweine, a 
Junge wirft. 

Sidelig, unreinlich. 

Fiene, ſchön; enne fiene Srugge. 
Strodimann. My.) B, M. 

u fillen, fich zanken fragen. 


—— ledig. 

—— m., der Fleden. ©». 
inten, Hhige —— Aus⸗ 

flüchte. mitz 

Sinetn, * ſchwach regnen. 
Stalder. 

— mit Ruthen ‚hie 
end hauen (Kero, : vi 
Stald. 374, rc 

Fir, —* pleonaft.: ich bin fir 
und fı 

&ladern, —T reiten, laufen, 
kommen; hbei flackert bober, 
hei kümmet angefladert; au 
von einem Wagen. Papoll.7. 

—5 m., der Schelm; du Fittet! 
lämfg, Füge, unaufgelegt (Ari 

bar ump, grob). 

— 1. ſdlagen; 2,-unfider 
2 mit Anftrengung fliegen, 

attern. 

statihe, f., ein großes Erbe 

leiſch. * 68; ein eite 
äche/ — einer Wunde. 

Ai uber, n., namentlich rin dus 
Bändern beſtehender breiter 
Kopfpuß junger DEN bei 

Copulationen. Gef. u. Son“. 
N ut: fonft äberpaupt n⸗ 

Ib. ©. 414; mbd. vlover, 
Aaktern, fläubern. tald. 381, 
BM, 


aufen 1, Scherz; 2. Schwierig. 
Ge: et N ene San z 


— — 


Slennen, bitterfich weinen. Vilm. 


Flirre, f., die Grille. 

Flirjes, 
leihtfinniger Wenſch. 

Flohhuttich, ein Menſch der viele 

Fl en 4 — b t 
dten gohn, dur ge en, ent⸗ 
fliehen. $r. V., 

Fluhe, Fels. Fluah. Graf L, 769, 
lühberg. Flurbz. Orten. II. ‚26. 
nn ($luathorpe a. 1060) 

Drtsn. II. 29. 

Flutchen, flogen. 

Fluß, m;, der Rheumatismus und 
fonft faft jede Krankheit. Düvel- 
gün, 1725, 332: 

Eine Fohre Water — zwei 
Eimer Waſſer holen. 

—2* mit dem Pfluge Furchen 
ziehen. 

en — aufziehen, zum 


ee Tu ger "größere aus drei 
Zähnen beftehende Gabel zum 
Aufladen von Heu, Getraide. 
Bergl. Stalder 405. 

Forkeln, mit den Hörnern aufe 
greifen, ftoßen. 


— fich, ſich umfaſſen und 
gran frei; felten 3.8. ich laſſe 
frank. 


an und frei, dieſe Redensart 
wird häufig "gehört (auch in 
Heſſen: Rommel, Heli. Gef. 
J. Aumm.). 

Frankenſadel, mit Leinen über- 
z0gene dünne Strohbündel, 
welche in der Länge dem Pferbe 


m., ein. grillenhafter, 


- vom Halſe bis: auf den Rüden 
aufgelegt wurden. Uſſeln. 
Freideln, feflbinden; z. B. ein 
Fuder Holz freideln. 
öreidel, m., eine Stange( Knebel), 
mit der "aefreivelt wird. 
Freit, frech, auch vom Gefhmad, 
grell; de Milk ſchmekked — 
Freien, befreien. Tryg. 153 
Sreimwerber,ni., ber Brautwerber, 
Srette,. f,, der Mund; in de 


Berwantfgaft 
1627. 2 u. r. 492° 

Bremelmautp, 1. ger Boswillige 
fe 

rijjen 1. heiraten; 2. Lieben, 

5 hei frigget an bem Mäten; 
oth. frijon. 

Sringen, d durch beepenbe Bewe⸗ 


.Wäſche. 
Fringe — m. die Preffe in 
ber 


mühle. 
ri, Kt et. is friſch. Br. 
— zahm, gut; ein frommes 
Pferd. 


rugge, ſ., die Herrin d. Haufes, 
u ro, dominun. D Phillips, d. Geſch. 


Frundſchapp f., die Berwandt- 
ſchaft. Sqamb. (Auch im Al⸗ 
tenb. Hempel, die Sitten der 
Altenb. 26.) 

nn f., die Rutpe. Schmig 

Fuchzig (S. 339), funfzig. Lel⸗ 
bad; fonft am .. — 
bad, goth. Wb:, 

Fünte 1. — Fr Take 
lich, Leid; et is mie. fünte, 


gun auspreffen Er 


Aurbaß, weiterhin, länger, 1574. 
Phil. Nicolais Leben 14, 

Fürliden, unlängft, neulich. 

—9 ferner. K. ©. 1542,30. 


ürprotelen, vorfprechen. Bap.17. 


ürters fahren, weiterf., Eorb. 
Ehron. 1623, 183. 

Futekan (fusdel-an) Pfui dich an! 
Grimm ,; Örammat. 3, 304: 
Schamb. 


G. 

Gaben f., einzelne, ven Gemeinde— 
gliedern untergegebene Walb- 
tpeile. Geſch. u. Beſchr. 281. 

Gackeler, m., der Schwäger. 

Gahm, m., ein tief ausgegrabener 
Verwahrfam für Kartoffeln, 

ewöhnlich unter. der Kammer. 
illingen. 

Gallern, durchprügeln. Fr. MI. 
366; V., 145. 

Gälmern, übelfhmeden 5.8. von 
angelauf. frifchen Kartoffeln. 


Gälmerig (gälftrig), ranzig. 
Gamen, erkitatt, Kammer; 
Zimmergamen. 


Ganffeln, n., das junge Gänschen. 
Uſſeln 


Gante, m. (Ganterk), der Gän— 
ſerich; das Wort foll galliſch 
fein. Diefenb. Celt. 134, fommt 
fon bei Plin. H. N. 10, 22 
vor; Rühs zu Tac. Germ. 178. 

Gapfhe GGäupelſche, gepſche, 
geipeske vull), Doppelte anein— 
andergehaltene hohle Hände 
voll; agſ. gea vun Wöſte; 
Stalder, Sur. ige, Geis 
felſche. 


Gare, f.,;der Dünger, die Geil 
und Gare. betreffend. K. G. 
1533, 397. 

Gart, ſ. Landes. 1466. Gef: 
und Befchr. 255; ein Garten 
Landes 1825 ib. ©. 464, An 
der Diemel nennt man. einen 
Me ih Gart (QDuart). 
Landau. Zerrit. ©; 49, 

Gaſtern, gaftlich bewirtpen. 

Gatzen (gegen), gadern, nament!l. 
von Hühnern. From. IL, . 
Gapenborn. Orten. IL, 19, 


Gaufeı In), üßen, 
5 gernte n), ſchwätzen 


Gauſer werden, gereuen; de Kaup 
is gaufer geworen, hat gereut. 

Gebäue, Gebäude. Kfettenberg. 

— r 
ebenedeiet, gefegnet, gepriefen. 
8. ©. 150.0. 


Gebettage, Bettage. 8.G. 1634 


Gebranntes Leid an thun, großes 
Leid, 3. Nicol. G. Schale 126, 

Gebrechliche Vernunft, ſchwache 
Bern. K. O. 1556 9. 3. 

Hebufel, unordentlich Gemenge 
3. B. von Stroh. 

ed, m., I, der Thor, mittelpp‘ 
Gieche, gouch, engl. geck; 2. 
eine Kopffrankpeit (Drehkrank⸗ 
eit: Grimm) bei Schafen; 
rov. 69. 

Geckerigge, f., Narrheiten. 

Gedl, m.,der Taufpathe. Schm. 
2, 84; der Gettelsbrunnen. 
Ortsn. 19, 

Geeidet, vereidet. K. G. 1542,26, 


30 


— 


@egenfpiel, 'n., das Gegentheil 
bezeugen, Ph. Nicolai, Calv. 
Rel. rl 197. 268. 

Gehen, gären; das Brod gebt. 

u — de aan geben. 


—— F 
Geherzt, bwzer 
Gekäppel = 
Dreſchflegel. 
Geiftreihe Sachen, geiſtige Ge— 
tränke. —— 1725, 239. 
Geiweren, j ähnen. 
Gehne (in chin Redensarten) 
für der gehne weg, nad ber 
gehne, nach ver Reihe. Eymr. 
gen Knie? Diefenb. Celt. 228. 
Gel ag gelb, Piderit in heil. 
t 286. 


— f., der Goldammer. 
Gelegenheit nah, in Rüdficht 
a Gorb. Ehron. 1623, 157 
nah Gl. der Sade — Ber 
fhaffenheit S. Landordn. 156. 
re ia f., die Bequemlich— 
t 


Corb. Ehron. 


Riemenwerf am 


Gelibbert, geronnen, zu gelde 
geworben. 

— (Gelau), hügeliger Wald. 

— verdorben; gelſteriger 


Gelſtern, eigenſinnig. Ederg. 

Gelürre, altes Geruͤmpel. 

Gemädht,n.; das Machwerk. Was 
für ein Gemäht * find. J. 
Nic: G. Schale 184 

Gemapnen, bedünken; et gemapnt 


mid. 
—— allgemein. K. ©. 1556, 


go —— ib, 


Gemein, berablaffend, Teutfelig. 
Gomfhm. 37. 
62. K. O. L. 

Gemelk, n., das Euter. Ederg. 

Gemfenfteiger, Gemfenjäger. Ph. 
Nievlat, Calv. Rel 1597, 127. 

Gemüce, n., das Gemenge, Mifch⸗ 


maſch. 

Gepürre, Erbien und Wurzeln 
unter Kaffee gemifcht. 

Geplätz, n., 1. das Geſchwätz. Ph. 
Nicolai, Calv. Rel. 1597, 329, 
2. ein häufiges Auf- und Zu- 
machen ber Thür. 

Ger, m., ein zn. 3. Stechen 
der Fifche, F .; in wirzeb. Fiſch⸗ 
ordnungen. Schmeller 2, 61. 
B. M. Rühs zu Tac. Germ. 207. 

Seren, Flurbez., keilförmiges, 
ſpitzes Land. Schamb. 

Gere, flacher, feuchter Wald. 

Gerackt, getroffen, geglückt; det 
is mie geracket. 

Gerade, ſchnell, eilig; — gerade. 

Geräden voll, ſehr voll 

Gerecht, rechts fißend zur ge 
rechten des Baters. Tryg. 1534. 

Gereide. V. 1385, 193; gereits, 
bereitd, 8. G. 1530, 474. 

— verringert. 8.8.1530, 


Gernegaft, m., ein Scmaroper. 

Seidel, f., die Peitſche. F. 

Gefhirre, n., dad Riemenwert 
der Pferde, Pflug, Hanpwerts- 
zeug. Schamb,. 

Geichräppelze, das Geſchrappte. 

Geſchüggel, a 1. die Bogelwild- 


ſcheuche; 2 . Schimpfwort. 
Gefegnen, fegnen. J. Nie. ©. 
Scale 60. 


Geſtröh, S troh. 

Gefelle, Ebegemahl Cunfe Liebe 
— und Gefelle). V. 1385, 

Gpetiche Gefeltu,, Frau. 1575. 
B. Weinbergf. 

Getränfe, n., Dünnbier. 

Im Geuppe, im bald im 

Gemurmel. Schwalefelv.. 


—5 dem rohen Brotteige, ehe 
er gebacken wird, eine braune 
Rinde verſchaffen, indem man 
ihn mit Waſſer benetzt und in 
den Dfen fchiebt, worin noch 
an den Seiten das Feuer brennt. 


r. 51 
— das 2mal im Ofen 


Gewafinet, Bewaffnete. Corb. 
Ehron. 145. 

Mit gemehrter Hand, — 
Hand. Eorb. Ehron. 107. 

Gewitter, Wetter (gut und ſchlecht 
Gewitter). Steinrück, Leichen— 
predigt. 1588. M. 

—— n.,da8 Zeugniß. K.O. 


— Gaugericht. 1457. Geſch. 
Beſchr. 498, 

Gift im Leibe haben, zornig fein. 

Suber: Kerl, böfer, srimmiger 


erl. 

ein ein, auf der Geige mißtönend 
pielen. 

Giggenpart, m., 1. Ehehälfte. 
2. Gegner. 

Gilpern, zwitfchern. 

Gimmern, fehr frieren, wenn 
man aus der Kälte in eine 
— kommt und die Hände 
re 


„Binohent; vergl. 2» ufanen 


Girgeln, den Mund zufam 
ziehen, Das Obſt girgelt; 


gelbirnen. 
Sol, Dr f 1. Schweine. "Graf 

6,1 afol, Orten, IL, 27, 
Rat ER dur, wat haft du, fehr 


eilig, fchnell; hei ging. dü t 
- — it, wa 


ift ic. aierſch. Idiot 
St giwwen ‚lot * copuliren 
laſſen. K.O. 1556 N. gebe 
euch zufammen, 
Glat, —* t, 2 ana — fick 
glat malen. 
Glatſchke, ER dorf... 


Ölegge, f., der Bull: E 
Gliedmaßen der apa, Glieder 
der Kirche, Si ©1533, 
Try. 1534. 
Gliek, feich. 
Sundern Kalängern), auf ‚dem 

Eife gleiten.“ 
Gtunderbahn (Glangfer, — ) 
Glüngeln (glängeln), daſſelbe. 
Gnügeln, durd Geberden freudige 
Befriedigung zu erkennen geben. 
Gnabe, f., Zuneigung. (bie. F 
fundern gnade zu hawen)., 


vn’ 

Gott. Up Goddeg. Größopen, Se & 
Gott * (ob Gott wi 
1812: 2382). Gott ſei Dant 
und —* ein @stieslopn, ver⸗ 
dienen daß. Gott erbarm! 
Fromm. IL, 

Godel 35 Pathe (X. Bin. 
Kb. 1 603),- abb, ‚goto. B. M I» 

— Tante. oi h 
öſſeln, m, das junge nähen 
(Everg.; Ginfel). _ 


* ⸗ 
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Grammel, m., die Heiferkfeit. 
Schütze. 
Grand, m., 1. grober Sand; Prov. 

2. diurbeze chnung. 


fen. Fr. 5, . 
Grashöpper, m., die Heufchrede. 
Grashude, f., die Grasmüde, 
©rebe, m., der Borftand der Ge- 
meinde, F. Lanborpn. 1525. 
K. G. 3; 1539, 22; in den ſächſ. 
Dörfern: der Richter; jept 
allenthalben Bürgermeiiter. 
Grebnus, n., das Begräbniß, der 
Topdtenhof. 8.0.1556. 3. 
Greipe, f., die Miftgabel.. 
reits (gredde), bereits. 

Grell, 1. hitzig, en bißiges Perd; 
2. geizig; en greller Menſch 
Örengel, m,,. der Hauptbalten 

am Pfluge. (Bergl. Grenvel, 


Gridbig, gierig; engl. greedy. 
Birm. 4,66. —— 


. 4, 66. 
Griebe, f., ein Stückchen ausge- 
bratenen Specks Schmiß, 225. 
Grienen (S. 283), weinen; er 
greint. J. Nic G. Schale 86. 
Gries, grauer Sand, Griesader, 
lurbez. Orten. 1,, 10. 
Gripfen, fteblen. Fr. 5, 441. 
Einen am Krips kriegen, am Kra- 
gen, Halfe, im Naden greifen. 
Grdlen, dumpf ſchreien. 
Gröpeln a grabend fu- 
ben; auch figürlic, 
Groſe, f., grüner Saft von Kräu⸗ 


tern. 
Grote, f., fhmales Pflafter vor 
der Thür. Wildungen. 


Gruddelig, unrein, ſchmutzig, 3.2. 
Wãſche 


Grube, f., das Grab. ©. ©. 
1681, 23. | 

Der grüne Mittwohen. S. G. 
1533, 4 


Et grufelt mie, e8 fhauert mid. 

Grufam, außerordentlich, gewal⸗ 
tig. Schamb. Wald. Zeitichr. 
1., 405. 

Gruff, m., grober Sand. 

Grugen, 1. aufftoßen (von ber 
Speife);2. ungleich zerſchneiden 
3. B. Prod); 3. es grutzt mie, 
{ft mir ärgerlich; ich fühle mid 
unangenehm berührt. — 

Gruß, ın., Hein gebrochene Steine 
(oben S. 359). 2. Bodenfag, 
Kaffeegrutz. 

Grutze, f., ſchlechtes Obſt. 

Gudenstag, Mittwochen (geht auf 
Wodan) 1470, Geſch. u. Ber 
fhr. 403. 

Grüße im Kopfe, Berfland, gute 
Geiftesanlagen. 

Guddoht, Wohlthat. Mhd. B.M. 


Günſeln, das Fehlen von etwas 
Weſentlichem, z. B. bei einer 
Mühle das Waſſer. Günfel- 
müble, 

Gunte, f., ein großer Zuber. 

Günther m (Günterf,Günterid) 
1. der Magen eines Schweines; 
2. Blutwurft in den Günther 
gemacht. | 

Gurre, f., ein altes, ſchlechtes 
Pferd. Prov. Grimm, Ader- 
gurre. 

Gurren, von Tauben, namentlid 
vom Taubert, girren. 


— 


Guſto, Geſchmack; et id nit nob 
Se gufto. Gef, u. Behr. 


Büfte, von Küben, die ein Jahr 
ohne Kalb ftebeu und. feine 
Milch geben; Goldſchmidt 39, 
Wöfte: die Bedeutung ift: 
troden. « Bilm. 4,71. 
Gutzunder (guß), ijetzt 


ächen, ſchnell und laut athmen. 
ade, f., die Ferſe. 

Hagetute (Sachſenh.), die Ablei- 
tung des Straßenwaflere. Bgl. 
Acketucht. 

Däge, f., Schutz; de Wald ie 
in Häge. Hagen, urfpr,, mit 
einem Zaune umgeben. Prov. 

Bahnentodtfchlagen, n., e. Volks⸗ 
beluftigung. Geſch. u. B. 407. 

Bahnenwadel, das Effen vor dem 
Zubettegeben. Enfe. 

Beim, nah Haufe. Bi. 5, 446. 

Hakeln, mit Klauen faffen, fragen, 
namentl. von Kapen. 

Hageltorb, m., der Schornftein 
über Hammerfeuern. 

Hal, austrodnend. Haler Winp. 


nt, 73 * 

——— prügeln, ſchlagen. 
aller, f., eine flache Holzſchüſſel 
mit langem Stiel,mittelft deren 
das Brod in den Dfen geſchoſſen 


wird. 
Dan, Hügel. Halsberg. Orten. 


Halstolfer, n., ein Halsband für 
Frauen. 


Bi hä? Fra — 


Up jiner Halwe, auf jener Seite, 
jenhalb, mhd. B. M. ⸗ 
Halwerig (balwege, halberlei), 
halb und halb, einigermaßen. 

Halfſched, K, die Hälfte. - 

BAUNOFCH, m., ſtarker Baden- 

art. 

Samen, m., der wahr ber Senfe, 
ber vermittelft eines Ringes an 
den Senfenbaum befeftigt wird. 

Hämftern, hämmern, 

Up Be Hand gimmwen, Handgeld 
geben. ' 

Dandgul, m., de Gul up der Hand, 
das Pferd, welches auf der 
rechten Seite eines Fuhrmanns 
zieht. Grimm, Gefch. d. deutſch. 
Sprade 995. 

Handfchlag halten, Verlobung 
feiern. Geſch. u.Befhr. 418. 

Dangplett, n., Handtuch. Böh- 
migbaufen. | 

Handſtuken, m., ein furzer Hand» 
fhub ohne Fingerlinge. 

Hängehahl, n., ein Apparat zum 
Aufpängen der Töpfe über dem 
ge in der Küche. Prov. 

M.1., 610. Habel. 

Häntel, n., ein ſchwarzes Tuch, 
welches bei Leihenbegängnifien 
über Kopf und Rüden geftedt 
wurde. Uſſeln. 

Hanſchken, Handſchuh. S. 342. 

Hanſam, hübſch. 

Hapern, ſtecken bleiben, nicht recht 
fortgehen, mangeln. Krüger. 

Happy, 1, Fehler, Krankheit; hei 
bät finen allen Happ; 2. der 
Biſſen. 

Happen, einen Biſſen nehmen. 

Happich, gierig. 


Har, links Bott, rechts. Zuruf 
. der Ruhrleute and. Zugthiere; 
(5.38) von bötten, incedo, 
progredior. Strobtmann. 
ard, f., Name vieler Berge. 
—* die Senfe, Sichel fhärfen. 


17; auch frief. Allmers, 
ee en. ug fiel 


Sarpammer, m., A —— 

t welchem die Senſen ıc. ge- 
ſchärft werden. 

Harnappen, zum Streite beraus- 
fordern. 

Brent hart⸗, ungelehrig: 

Saſenbrod bringen Neifende den 
Kindern mit. Prov. 

Er hät ſick nit, es gebt nicht. 

In der Hate, "Haft, Eile. B.M. 

tod, 


52 — haujäupen (hojappen) 
Corbach, jeihappen, Enſe, bo» 
jänen, gähnen. 

Te haupe, zuſammen. 

Hauptwehe, Kopfweh. Ovelgün 
1725, 228. 

Hawer, f., der Hafer. Prov. 

Hawerf are, f., Haferfpreu. 

Hawermäjjer, m., große Mett- 
würfte, welche man auf den 
Dörfern Pete bis zum Hafer» 
mäben aufbebt. 

Pömen (Heewen oben ©, 213), 

der Himmel, Horizont; 
enal. heaven; Lyra 104: biä- 
wen; altf., höven und noch jest 
in Nieverfachten u, Weſtphalen. 

"Grimm, M. 398, au frief. 
Allmers, Marfchenb. 138; bolft. 
Krüger 56. 

Dechen, keuchen. Wöfte. 

Heck, Hawerheck, ein höljernes 


Geſtell an der Senſe beim 
Bafermähen. 


er te Böget ‚ausbräten. 


—8 7 — 33 

re n., Bagabunden. 

B da! Rufwort. 
eft des Meffers, bie Klinge 
PH. Nic. Calv. Rel. 1597, 1 

Hedvenmehl, n., bie gereinigte 
Sorte von Weizenmehl. 

Hei, Benennung des abmwefenden 
Hausherren Seitens der Frau 
—— Et). 

Heiden, — Bernaleten, 
Alpenf. 3 

— ahd. heiß; Heibeck. Orisn. 


— — viel Geld. 
rov. Schmi 

Heidenhanne, d mahrfagt aus 
der Hand. Pay. 12. 

Heidenkerl, ein überaus großer 
Kerl. Fr. 5, 

— chen, "(Beieörfihen) das 

—— Kind. F. 

Heidi, verloren; pei i8 beibi. 

Heitel, wähterifch. From. 1, 239. 

Heil, ganz, totus, den beiten Tag. 
M. eh: Sromm: II., 267. 

Heilgemeifter, —— 
1345, 1382 Geſch. 335. 

Heilgenrichter, Kirchervorfteher. 

Heim, n., 1. das Vaterhaus; 2. die 
Heimat h. 

Heimbaden, n., das Baden für 
Andere um Lohn. 

Heimlifer, getrewer Marſchalk) 
1466, geheimer. Geſch. 317. 

Bade f., die Sichel. 
eipelten, bie Heidelbeere. 


ar 


Heifter, m., junge. Baumftämme, 
befond. Buchen. Prov. Schmiß. 


ge 

Heiße (Seife) f., das Sprungge 
lenk am Hinterfuß bei Thieren. 
Heite, m.,.. ver Bater (noch jetzt 

u Sachſenhauſen, Mengering- 
ne Züſchen, Rhoden, Enie, 
Schwalefeld), Bilmar: ein 
merhrizbiges Wort; altfrief. 
‚aita, beitha, heite; niederheſſ. 
Burke eite. Vilmar 4, .73. 
riehiih zare, fett. dhad. 
Beim in Haupt’ Zeitſchr. 
25 dgl. eide, mhd. Mutter. 


8. 

5 befehlen. Strodtm. 
elft, n., ein Stiel in der Art 
oder dem Beile Liouk auch Help. 
Frommann 2, 518). 

Helf Gott! Grup in der. Erndte: 
Antwrrt: Großen Dank! Auch 

- in Schwaben. Meier 440. 
Hellebod, Schimpfwort. 

Helling, m., ein trodner Aft, beſ. 
von Eichen 

Heli Coöllifh). 1. gut, groß, aus⸗ 
geaelhnet ; en helsken Kerel; 

2. viel; beifch viel nei. —8 * 
12, I illin 

Br n,, ein fleines Waſchkü 5% 
Pet ein junges Skhladt- 
fhwein. 

Herauffen, außerbalb. 8.0.1556. 

Here, m., der Hausberr; don ber 
dausfzau: de Here ig nit bo; 


bere, fein, F. 
Hermänneten, eine Art Wiefel. 
Pyrmont: hermien 


— nachber, K.D.1556 


Bernäh f., die Heidelbeere. 

erſchnurren, Fer und ober⸗ 

flaͤcblich herſag 

Herzlabung, f> ww Labſal. Fl 
Nicolai, Eald. Rel. 1597,1 

Heubaum, die lange Stan Aber 
welche, ein Ruder Heu drü 
GnbEERRBRE Biefebaum. Fr. 5, 


re m., bie Hirten. Pap. 7. 
he die Ziege. Hettberg. Orten. 


Heuer, L., die Sruhtabgabr. Ge⸗ 
vihie u. Beſchr. 2 
Heumwen, (hüfen) rl eben 
mit dem Wagen, von Pferden, 
Sill, —— * gan du ſau bill? 
r.5 


Simmern 1. —* schier fabren, 
2. bis in den Himmel entzüdt 
fein. il nepfe. 

Dimmelsziege, affer- 

Himmern, f., die pre 

Himphamp, m, ein unndthiges 
Anhängfel. 

Hinfahrt oder Tod. Nymphius, 
8 * Graf Wolrad. 


Sinteihasd (9 Colnterponß,@ 5.281) 

m., 

Hinterfällig, "rnafändig (Zinfe). 
Eorb. Ehron. 1623, 

Binwegzuden durch den Tob bie 
Jugend (von 3 hinweg» 
nehmen. . 8.D.1 

Sippe, f,, die Dia, 8 Nicolai 
Calp. Rel. 1597, 255. 

Hippeln, n., var Bienenfärdi 

Bine n., das Stirnholz. 
ef bie Feuereſſe. Schwale- 
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Hige, f., .1 eine beftimmte Zeit 
9 he Mich (enne Hitte adern): 
* Diege (Sißelamm). 
Hip! Lockton Ziege. 

imm, d. Sp, I 
Sipig arbeiten, v * Unter⸗ 
rechung, eifrig arbeiten. 
Siwwelten, f., das Garn beim 
Le inweber, durch welches das 
Er veraxbeit. Gefpinnft durch⸗ 
ci Schwalefeld; in Arms— 
eld; das Gefdirr. 

Hlamon, braufen, Der Lanıınd- 
berg Orten. U. 11. Lamms⸗ 
brunnen. Ortsn. IL; 20. 

\ Sina bedürfen. Enf fe. 
Socabgelebte Bürt, Hod- 
19 ge Kir, DOvelgün. 


— ein beſonderes Ge- 
bäude, in weldem Hochzeit— 
feiern abgehalten wurden. K. G. 


4, 145. 
Höhnerwime, f., die Hühnerbort. 
r. 5, 300. 


Holsuperen, jähnen. 
Holle, f., 1. ein Federbüſchel auf 
dem Kopfe von. Federvieh; 2. 
ı die Müße, Enfez 3. ein peibni- 
fches göttliches Üefen. & &, 19%. 
Holfenlöcher, wo Hollen gewohnt 
5* ſollen. Geſch. u Beſchr. 
S. 320. Oben ©. 219; 221. 
Hollenborn, Drtsn. II, 9, 
ger fen, Holzfchube. 
olt gohn, in den Wald 
gehen, um Holz zu bolen, 
Holter die polter, eiltgft, 
Re zierlich had gebaut. 
öppen, erwarten, benfen; bat 
boppebe id nit; Schwalefelo, 


Hopper, m., der Froſch. Prov. 
Agf. hoppere, saltator. Schamb. 
Soro, m, der Sumpf, Bene 
Sr , 1000. Hoorb 
Orten. I, 23. 

Pernung, m., ———— 1556. 

einb berg. 

Hofen, f., die Strümpfe; Nerdar, 

Enfe, Htfeln, Eppe. Apr. und 

mhdeutſch hosa; cymr. hosen, 


Strümpfe. Bor. alten Zeiten 
war Skuinpf und Hofe ein 
Stüd. M. Waitz, Buckſe; Krü- 


ger 56, 

SoR, n., das Ufer. 

Hotteln "hötteln), zu bider Milch 
gerinnen. 

How, 1. der — up 
howwe. 1354. Geld. u. Beſchr. 
254, 2. ber Garten. 

Howwereife (eteide), der 9% 
fchloifene Raum eines Bauern- 


bofe 5 

—8 der Rücken; einem up 
der Hude ſitten, gJemanden 
drängen; de Hude vüll Tegen, 
vull fhlohen. Drov. 

Huckepack Jemanden nehmen, auf 
den Rüden nehmen. 

Duden, Getraide mit der Sichel 
en: und dann wuntwei⸗ 


hin 
— eHu- kiſch!) Ruf zum Ber- 
ſcheuchen der Gänfe, Hühner ic. 
Hüden, binfen. 
Hüdfeln, hinkend rn 
Hudderfen, von Öänfen, Hennen, 
bie Jungen mit den Flügeln 
decken, wärmen. 
Huf! oder ! Zurufan Pferde 
zum Rü ärtögepen. “is 
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Hufen, hüfen Chiefen, hüfe, rüd- 
wärts geben), hemmen, auf- 
halten. 

Huft, m.,"1: die Stellen im Ge- 
traide, die fih durd Höhe und 

Dichtigkeit auszeichnen; 2. Hei» 
nes Gebüſch, ein Haufen dichter 
Stämme. 

Huftig, pfoftweife: das Getraide 
ftebt huftig. 

Hüften, die Benennung von Dorf- 
theilen. 

Hühnen, Riefen, S. 211 ff:, 220. 

Hühnenburg, Hühnenkeller, Orte 
wo Hühnen gewohnt haben 
folfen. Vergl. ©. 216. 

Hühnerhod, vergitterte Stülpe 
für. Gluckhennen. 

Hüisten! Hüisten! Ruf für ein 
Kohlen. 

Huf, n, das Schaf. 

Hufen, gefauert fißen. 

Hulmweren, laut ſchluchzend wei- 
nen. Schüße. 

Humme, f., eine Flötepfeife von 
Weidenrinde für Kinder. 

Hummen, auf einer ſolchen Flöte 
blafen. 

Hümmeln, weinen. 

Hümpfer, m., ein Menfch, dem 
es Schlecht gebt, obgleich er es 
fich fauer werden läßt. Prov. 

Hundertmarf, m, der Matapfel. 

Hünkelken (Hünten), n., das junge 
Hühnden. 

Huppeln, büpfen, bintend geben. 

Hurlebuichf, m., die Stechpalme. 
Adorf. 

Bulk, herbergen. K. G. 1555,59. 
uft, m., der fliegende Drade. 
Neudorf. 


Husmann, m., ein Bauersmänn. 

„Hut gegen Schleier und Schleier 
gegen Hut“ heißt in Eheberedun⸗ 
gen: die Eheleute follen fich be- 
erben. 

Huttefen, rüttelen, wadelen. 

Hutsfe, f., die Kröte. 

Hutzel, K. 1. die getrocknete Obft- 
ſchnitze. B.M. Prov.Ti. 2. gut⸗ 

müthige Perfon. BZ 

Hugelig, — 8 — 

Hüwwel, m., der Hügel. Wöſte. 

Hüzig, verdorben (von Frudt). 


J. 
3, Waſſer. Iberg. Ortsn. II, 9. 
Jachtern, wildherumlaufen; ſich 
eng burdeinanderjagen. 
Voß, Jopll. 5. Krüger 57. 
Zädder, ein Haufen (Banfen) 
Frucht. Willingen. 
Sadeln, im Trab reiten u. ähn- 
liche Bewegungen. 

Jäh (Jeih), n., eine Krankheit 
beim Rindvieh. 
Salpen (jalpern, jilpern),fchreien, 
bef, von jungem Federvieh. 
ar nad Luft fhnappen. Fr. 


; ; 

Jaulen, n.. das Heulen d. Hunde. 

Jaunern, heulen, winfeln. 

Jauentands (je allenthants ?), 

zuweilen, dann und wann. 

Jauzen, heulend ſchreien. 

Idel (ile), trocken, unvermiſcht 
idei Braut) Fr. J. 128. Str. 
r. eitel. 

Jeder, n., das Euter. [gen. 

Jeffen, Laut ver Hunde beim Za⸗ 


— 


Jefferig, zänkiſch; jefferige Katers. 
Igge, nein; gib mir das! Jgge! 

(oder iſt es die Staunen aud- 
drückende hd. Intri. eh? Gr., 


eb.) 

Jickſelen, wicht ftark laufen, zwi⸗ 
ſchen Schritt und Trab laufen, 
von Pferden. 

Sippen, kippen. 

Sippe, f., 1. die: Jade, das Ka⸗ 
mifol; 2. das: äußerſte Ende 

} B. eines Brettes, Tifches. 

fern, beleipigen. 

Sf, n., der Iltis. 

Imme, f., 1. die Biene; 2. der 
Bienenftod. 1479, Geld. und 
Beſchr. 170. Fr. 2, 209. 

In, verftärfendes Vorſetzwort: 
ingut, inbrav, fehr gut, fehr 
brav. Wöfte. Schon im Angel- 
ſächſiſchen findet fich dieſes ver» 
ſtärkende in. Haupt, Zeitſchr. 


XL, 413. 

Anbeuten (»böten 339), einheizen. 
Bergl. Grimm, beuten. 

Inenander fien, vergnügt fein. 

Infämen, einfübeln. 

Ingedönfe (Ingedänſe) Gefüllfel. 

Innefitten, Wochenbett halten. 

Ingefiegel, n., das Siegel. K. G. 
1543, 33. 

Inkacheln, einheizen. 

Kanten! ein Spiel der Kinder. 
ntulen, desgl. 

Inlichten, einem Pferde, welches 
über den Strang getreten, ben 
ir wieder zwiſchen die Stränge 
etzen. Schamb. 

Inſcheten, Brod zum Backen in 
den Ofen ſchieben. 

Inſchlagen, m., das Eingewebte. 


Inſchmakken, die Hand zum Will⸗ 
kommen reichen. 

Inſchmeren ſick, ſich einſchmeicheln. 

Inſiegel, n., das Siegel. i 
1650, 132. Fr. 3, 26. 

Inftehend, bevorſtehend. S. G. 
1660, 15 


Inftippen, eintauchen: Brod in 
Mil, die Feder in Tinte. 
Inſtoppen, einfteden. 
Inwendig jmeier Monaten, inner- 
halb. Landordn. 1581 
ohren, laut rufen, fehreien. 
Zoier (jaufer), theuer im Preife. 
Iren, Eifen (Uffeln). Angel. u. 
engl. Rühs zu Zac. ©. 186. 
Irſal, d. Irrthum. 8.6.1553, 59. 
fen, grauen; et iſede Ceifede) 
em, e8 araute, ſchauderte ihm. 
Med. eifen. B.M. Gr. 
Stterbitfch, frech, böſe. 
Stfche f., die Kröte (oben S. 231). 


Juchen (juchhehen), Luftig ſchreien, 


rufen. 

Jümmerto, fortwährend. 

Jümmen, eine alte Sache auf- 
rühren. 

Junferen tanzen laffen, einen 
Kreis bilden, von Steinchen, 
welche Kinder auf die Oberfläde 
eines ftille fichenden Waſſers 
werfen. 

Jungen, Junge werfen. 

Jung werben, geboren werben. 
Ar. 5, 474. 

Junkerroggen, Roggen mit über- 
ragendem Halm und Teeren 


bren. 
Junkern, übergehen, von Fleiſch. 
Zunte, faul; junte Mädchen. F. 


BER: 


Jürgen, ſich 6 BAER 


Con, Rühr- 
—— dorf, Hit 


Ya Ag 





Bi Ar Er ei Sarı, „Sr, 
Iuveft, 1,,n u x. iideft dar 
"einigen | —— AR 
pP * 7 — 


K 
Kabbeln fich, ſich —* ii 


Pur freien: 2. laut * 
Raaf, in, der Pranger. Prop. 71. 


Kadeln, ſchreien von Hühnern, die 

mike fegen wollen over gelegt 
en. 

Kadveren, ausfpuden. 

Kadder, Auswurf. 

Kakeln, plaudern, fhwägen. 

Kaken, n,, 1. das Schreien von 
Gänfen, Efeln; 2. von alten 
Meibern. Papollere 10. 

Kalfamen, bungern. 

Kalmüfern, 1, nachdenken über 
etwas; 2, über etwas framen. 

Ratoihen, Pantoffeln mit hoben 


fügen 
Santndiy, — ©. ©. 
1704, 38; 1724, 226 
— Weite). 
Rammfauder, eim Futteral aus 
Zappe zu einem Kamme. Wils 


PR det Rockragen, er: 


‚gen 8 w —A—— 
1:72 ER 3 —* 
N Ye , Rantgaten 


tegen. 
Kaputt, ’ 
— mie es * Are 
BE, oh * kaput ie: 
sarul, el, 4, er Hals; “ it 
Karid Mei —595— Im en; 


Karimen, (ohne 
Rarniel, m, der au — 
Karn en, prügeln mit 


236 ; 
ie 


* 1, 


auſt — "Ship 


sattengeb, "Harz, welches 
Kirfhbäumen quillt. ei 
Kaufen Cfauein), ſchw 
— an — 
aare bei den M —2* obe 
auf dem Wirber. h 
Kawe, 1. Spreu: N Hülfen ber 
Getraideförner; 3 * ngelf. ‚ceat, 
top. 


Katvel, m,, 1. der Ganinen. Neur 
dorf; 2, * nt ‚Kabelberg, 
Orten. I 

Käwweln r mi gein)) 
wieberboft heiten. 

Ref, fto 9 beſonders von 504 
gebraud 

Sid teilen en ſich wegde⸗ 
ge weamaden 

Kelle, f., ein Gefäß aus Blech aan 

Warferfepöpfen in verKtüche. F: 

Pi en, zwei Eier aneinander 
ſchlagen; weſſen Ei entzwei 

u * ——— 
erfengohn, n., die Au egrnäng 
der ranerin: "Nerdat. 


nagen, 


476. 


xmfe, 1. Boltsfeh (Kirchweih⸗ 
* 2 2 ee then. 
an 


n 201: 
Rerfen en, Kreffenteiche. 8. ©. 


‚474. 

aueh Kirchſpiel. „Kr * 2 
Kilos, 427). Sei 

— zur Abwehr * 


— &.3 4), die K R 
Fr An firf * % 55 
— dr 


s — (in Schwalefeld 
def. von Mädchen, melde in 
Spinnftuben fehen, um wapr- 
‚zunehmen, was vorgeht). 

Kiepe, f., die Taſche. 

Kilianer, eine Münze ber Stadt 
Corbach — 12 Jaͤhrh. Geſch. 
u. Beſchr. 

Kille, f., die ehe 

um. Kimm da! Lockton für 


Schweine. 
Kimmelten, das Schmweinden: 
au ruf. [Kerbe. 
Kimme, 2 der Einſchnitt, die 
Kimmen, mit dem Stemmeifen 
arbeiten, 
Kimmiren, n., das Kimmeifen, 
Stemmeifen. 
Kindermeifter, — 
meiſter. K. G. 1525, 
Kinkel, em ber Ehedwürfel in 


Wür 
—J———— — ar⸗ 


beit 

5* — 
Kis, Kisk, eine Kt. F zum 
Abziehen des — mutzes 
und der Frucht. 


— 


raſ 5 
Kesperbaum, 


Kiſcheln, mit einer ee ober 
der Hand flag 

Kiffen (kisken), alden, hernor- 
fprigen, von 


Kitzlen, ein Hein wenig. I 
Klabaftern, 1. ſchla ann. ZIEHT 
tem Berge rup Habaftern, 


5, 166, 
Klapveren, atıfleben. ' . 
Klapderig, — 
Klamm, ein went ig lg 
Kante, f., die Krümmung, Ben- 
dung mit Fuhrwerk. 
Klattern (Hättern), raufchen 3. B. 
wenn Hagel auf ein Dach fällt. 
Klatern, „Hettern. 
Klaterig, ſchmuhig. 

Klatid, m., der Colaa mit er 
laden Hand. Fr. 5, 451. 
Klamwitt, * das Kauzchen (Cute). 
Klegge, .L , bie Klaue, Tape, die 


fote 

Pie 1. ih mühſam zu einem 
höbern Gegenftande binanf- 
arbeiten; 2. Fragen, * von 


Katzen. Str.; 3. naß einfäen. 
Dben, S. 316. 

Klengel, m., eine Art ads, 
deifen Köpfe getrodne von 


ſelbſt aufplagen. 
Klenten, vreben 3.9. eine Wien, 
Kleppen, einfach mit der Glode 
anfchlagen , bei. wenn Jemand 
geftorben R. 

Kleuwen (Heiwen), fpalten. _ 
Klibber, f., v ein — * 
Splitte. * 

Klicken, kleckſen 
Klieftern, üiipeefpitigßen!te 
Rlimpertlein, ſehr Hein. ; "gr, z 
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, ein Hirtenſtab; ein 
exner Schaft mit einem 
nn daran BDONIHERPAGEL, 
in. welchem 4—6 Ringe; es ift 
dies gewiß ein 1 alteethümticher 
irtenftab. Wolf, 3. III, 304. 
Klippen, einfangen, defond. don 
Tauben. 
Kligen, Hat — mit Händen 
Higen. ‚Ph. Nic., Calv. Rei. 


stiwner, ein Spalt Holz. 
Kloben, m., 24 Hand voll Flache. 
Klönen, langweilig fi über etwas 
auslaffen. N fr 151, 
Klüderen (Hüieren), art Haufe 
nichts thun. Sachſenberg. 
gi Mn! die Kluft, die Spalte, 


erümpe Rlöge von verſchiedenen 
Speifeſtoffe 
er ia zauberir, müßig umber- 


arlngeien, Zottelen von Shmuß. 
Klun ‚ bas Tönen eines 
nicht‘ doll mit Flüſſigkeiten ge- 
füllten Raumes bei Bewegun- 


gen 

Klunter, f., der Schmuß am 
ange des Kleides, 

— die Bergſchlucht, der 
Durchbaß Der, Klusberg. 
Orisn 10.) ©; 

Klute, m., die Erbſcholle 

—— Erdſchollen entzweiſchla— 


aidtuhn n., ein Huhn ohne 
Schwanz. Pr. 
66 nagen. 
ae nagen. 
Pi g, eilig. 


Stine, 1 


Senälleren 1. Sur — theuer 


maden; 2 Iriehen, von 
Kir — 5 
Knappen 1. mit einer Peitſche 


knallen; 2. knacken, z. B. Nüjie. 


Dr. 

Knapp, m m., eine fteile Strede 
eines Berges, eines Weges, 
— f. ein ſteiniger Ale im 
gnatfh 1. Yäter &, mu 2. un. 
gares Brod, Ba wert. 9 
Knätſchen, ze HERREN nn una 
Knalterig, berdrießlich 
Kuättern, Ben, Iniern in 
tern, Ovel 1 

Knid, n,, der ke AÄbhang 
Kugel, fhrill fünen; wenn 
B. mit einem eiſernen 
Sir‘ über Glas berfährt;, auf 

einer Bioline, fniegeln. * 

Kniep,, n.,;.f. ein. altes; ehe: 
2. eine. Heckenſcheere zum Ab⸗ 

HFRIFR ſtärkecer Stämme,,, 
Ar . feftfigender Schmup. 
üß * Pr...2, ‚ Oeits 


chi. 


dire ig 1. Mom Big 5.2. 
Knipp in ), —* mit uſch⸗ 
werk — 


ſene ae ‚Knip- 

penberg. Drten.-I 

—28 zwickern 4. ®, mit, den 
ugen 

Knippe 1. Ränte; bei ie "puller 
Knippe; 2. Leibipmerzen ee). 
Knidverfen bei ‚Kindern).; „3. 
„L., ein gunve⸗ Kleines. vrenn⸗ 


eine kleine Kugel 

zum S a 

Knippeln, mit fleinen Kugeln 
fpielen, 
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Knipfen, mit dem Zeige- ober 
— etwas wegſchnel⸗ 


en. 
Knirgeln (knirren) knirſchen. 
Knittern, kniſtern, praſſeln. Knit- 
terbuſch. Orisn. I., 26. 
Knoppe, f., ein Stück Stein. 
Knoz, m., ein Feiner Menſch. 
Knubſen, floßen. | 
Knüddern, drüden, 
Knuffen, mit der Fauft ftoßen. 
Knül, betrunfen, hei id knüll. 
Knüll, n., die Beufe. 
Knups, m, ein Heiner Menſch. 
Knüppel, m., zwei Handvoll 
Flachſes (Raute: Armsfeld). 
Knurrre, f., ein dickes Stück Holz, 
Brod. Strodtm. Fr. 
Knuſt, m., ein Stück Brod, ge— 
wöhnlich das letzte harte Ende 
vom Brode. Despenknuſt S. 
340. Goldſchm. Pr. Knäuſt: 
Armsf. 2. ein Gefhwär am 
Halfe, over Kopfe. B. Wb. 

nn Samentapfelndes Flach— 
ed 


Knuttern, ungebalten, mürriſch 
fein und fprecen. 
Knutſcheln, Tichkofend drücken. 
Knutzeln, Knoten z. B. in der 
Haut, geſchwollene Drüſen. 
Knutzelig, knotig; ſich knutzelig 
anfühlen. Pr. 

Kober, m., der Bictualientorb 
der Fuhrleute. 

Kohveih, n., Kühe. 

Ausköken, ausſpeien. Ph. Nic., 
Calb. Kei 38. 

Kollern oder ganz toll im Haupt 
werben. J. Nic. G. Sch. 786. 

Koller, n., ein Halsband f. Frauen. 


Kölpen, die Augen. Enfe. Reer- 

bar. Kofyauge, ein Glokauge, 
ein Auge das vor dem Kopfe 
berausfieht. B. Wh. 

Konfa, ahd., der Keffel. Graff 
4, 454. DerKonfenborn. Orten. 
Il, 19: die Kunefe(eineQuelle) 


1D. 

Kool, m., der Pranger, das Hals» 
eifen; jeßt weder in Dörfern 
noch Städten’ gefehen. 

Köppefen, n., bie Obertaffe. Kr. 
M. Waitz. Schamb., aus dem 
Grunde, weil in alten Zeiten 

"die Hirnfchale als Trinkgefäß 
diente. Gr., Geſch. d. Spr. 
143. $r. I, 44. 

Köppfch, eigenfinnig. 

Kopſtück, n., eine Münze. K. G. 
1664, 144. 

Koren, füren, 1. reden. .Godbeld- 
beim; ahb. coren; 2. wählen. 
K. G. 1544, 34. 

Koron, ahd., trinken. Eorbad. 
Cornebach, Orten. L, 18. 

Körherr, Wahlherr. Corbach. 

Koͤrſchk, wäplerifch, z. B. im Effen. 
Kr 


Korn, der, das Korn. Uſſeln. 
Die einheimiſche Natur des 

Roggens beweift die Bezeich- 
nung dur -Korn. Rommel, 
Geſch. v. Heff. 68. Anm. 

Korren, Inurren wie ein Schwein. 

Ph. Ric., Ealv. Rel. 353. 

Koftung, f., die Koften. 8. ©. 
1532, 12 


Köze, f., ein aus Weiden gefloch⸗ 
tener Korb, der auf dem Rüden 
getragen wird. 
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Krade, f., ein. großes ſchlechtes 
ferb 


Kradelic, ſchief und frumm, 
Krahn, m., ein hölzernes Initru- 
went, mit dem man ein Faß 


anftedt. 
Krafel, Zank, Streit. Prov. Ar. 
III, 268 


Krakelen, Händel ſuchen. 

Kramenze (Krameize Pap. 19), 
f., jede Ameife; ein bunfeles 
ort Fr. 5, 497. 

Kranaugen, Heidelbeeren ; Pr, 

Krandbaum, Wachholderbeerbaum. 
Bergl. Graff 3, 120 ‚und 
Schmeller. Orten.U., 2. 

Kränte, f., Shwadheit, fallende 
Sucht; du fatt de Kränfe krie— 
gen! eine Verwünſchung. 

Krafen, -m., der Einichnitt an den 
Dauben und Stäben der Fäſſer 
und Küben, wohin. ver Boden 
geſetzt wird. 

Kratanien, Berdruß verurfaden. 

Kraufen, friechen. 

Kraus (Krus, Kräusfen S. 334.) 
1. der Krug, das Wirthshaus. 
r. II. 423. altn, krüs, Wolf, 
Itſchr. I. 67; 2. Gefäß, Krauß 
oder Krug. p Nic, Ealv. 
Rel. 1597, 362. 

Kreiten, treten, neden, zanken. 
Kreitafer,. Ortön. L, 10. 

Kreden, fih beim fihnellen Effen 
verfchluden 

Krefe, eine Art fleiner Pflaumen ; 
fog. Schlebenpflaumen. B.Wb. 
Der Krefenbaum, Orten. IL, 2. 

Krelle (Roralle) Perle. Bernvorf. 

Kreudeln, mit oder am. Feuer 
fpielen, 


Kribbeln, zuden. Pr. 
Kribbelig, munter, fregel, beweg- 


lic. 

Krieſchken, laut weinen, ſchreien; 
ſei kriſchk fürchterlick. 

Kriggel, munter, thätig, aufge. 
weckt. Schütze. 

Krickeln, ſchlecht ſchreiben. 

Kriegen, bekommen, erlangen, 
einholen, fangen (ein Spielder 
Kinder). 

Es krimmelt und wimmelt. 3, 
Nic. Prev. 1624, 26 3. B. in 
einem Ameifenbaufen. 

Krimmen, junge Gewächſe zum 
erften Male bebaden. 

Krimpe, eine Krankheit , der 
Schweine in den Füßen. 

Krimpen, einfchrumpfen. Krüger 
59 ; Krimpe (und Mäufefras) 

Kringel,m., eine Art runden feften 
Kiſſens, welches von Frauens— 
perſonen, die auf dem Kopfe 
tragen, unter vie Yaft gelegt 
wird; 2. ein Badwerf. 

En Krigfen, ein wenig., _ 

Kröchen, keihen, ſchwindſüchtig 
huſten. 

Kröch, m., anhaltender Huſten. 

Krolle, Locke; fich krollen, ſich 
kräuſeln. Fr. I, 5311.— 

Kropch, ein kleiner Menſch. 

Kröppen, zerbrechen. oo; 

Kröpſch, trogig, eigenfinnig. 

Kruden, Gras oder Unkraut für 
das Bieh ſuchen. 

Krute, f., ein Krug. Prov. 73. 

Krüge und Wirthshäuſer; 8. ©. 
1619, 112. Ladordn. 186. bie 
Bier- oderBranntweinichenten. 

Krulle, f., Erbſenſchote. 
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Krüllen, Erbfenfhoten Öffnen. 

Krümmel, ein Hirtenftab. Bergt. 
Klinge. 

Krüt Verdruß 
Krit gevohn. 

Krunkel (Krumpel die Kalte. 

Krunfelig Cfruimpelig), faltig. 

an (Kräufel) ein Feines Del 


et id em tem 


a — creopen) kriechen. 


ör 

Kſch! — uf zum Bertreiben 
der Hühner. 

Kudelen, übereinanderfallen; her- 
ElCEIENER: Kudelbaum. Orten. 


— ſchwätzen. 

Kuffen, huſten; engl. coagh. Woſſte. 

Küffe, ſcᷣlechtes Haus. 

Küblchen in, ein Spiel mit Boh— 
nen, welfen Bohne zuerft in 
eine Grube fommt, gewinnt. 

Kühme, kühn. 

Kühm, n., ein franfes Bein beim 
—— Schwalefeld. ahd. chu— 

‚ krank; Graff 4,397. Val. 
Sr mm, eckkümig. 

Kuhpanze, f., der unächte Bären- 
Hau (herael. spond.) 

Kujjeneren, mißhandeln, plagen. 

zujohn, ein Schimpfwort : Böfe- 


gütelten, a Küken ©. 326 das 


üchlei 
f., die Grube. Krov. 73. 
Bilmar 4, 79. 

Külle, f., Kälte. 

Kuftopp, n., eg a M. 
Waig. Vilmar 4, 78. 

Külter, m., ein Bretterverfehlag 
zum Schlafen, unter ver Treppe 


“angebracht —— hat Kulter, 
Bettdecke) 
Kumpes, Kop 5— Weißteaut. 
Kummerſchaft, — 
treiben. K. 6. 56. 
Kungeln, heimlich an Tauſch⸗ 
handel treiben, namentlich von 
Frauen. 
Kuneke, Name eines Brunnen. 


Konca, ahd., Keſſel. Ortsn. 
Il., 19, 20. 
Kunterbunt, bunt durcheinander. 
ir ea (Schütze und 
prügeln.) 


Kuren, 1. erzählen, unndthiges 
Gerhwäg machen. Uffeln. 2. 
anfißen auf ver Jagd. Pr. Ha⸗ 
fen zu furen. Landordn. 165. 

Kuren, fonderbare Borfälle, tolle 
Streige, laufen, bat fied 
er 

Kur, f., der Anfig auf der Jagd, 

Küffenbüre, f., derKiſſenübetzug; 
A _Purian, erigere. Grimm, 


uf "Räten) m., ein feiner 
aufen Heu oder Örummet ; 
Past Heringhaufen, fonft 


Kütebüten —— das Be⸗ 
trügen der Schäfer. 

Kuttelen, purzelnz Küttelberen, 

eine Art kleiner irnen. 


®. 


Pace, f., der Bun Lachen⸗ 
ade Drtön. J. 

Lade, f., 1. das ie, ein — 
Sproß, neugewachfener weig; 
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aftf. haldan, wachfen. Wöſte. 
2. ein Berwahrfam, Käftchen 
für Genoſſenſchaften. 

kaden, einladen. 8.D. 1556 8. 

Laddern, faullenzen. 

Tagerhaftige Kranke, bettlägerige 
Kranke. 8.G. 1544, 40. 

taten, grobes Leinen, Betttuch 
(Krudelaken, Aſcherlaken). 

Lamper, f., die Langwid, das 
lange Holz, welches den Hinter- 
mit dem Borberwagen verbin- 


det. 

Landjungens, Leute, bie in bie 
Gerne reifen, um Handel zu 
treiben. 

Landknechte, (Landreuter ehe- 
mals) Diftrictspolizeidiener. 
Landsfrau, f., die Landesmutter, 

Leichenpr. 1588 m. 111. 

Langengelsk tanzen, eine Art Gas 
loppade. Papollere 10. 

Langen, holen. K. G. 1532, 11 
oben ©. 318. 

Langwiliges Regiment, langbau« 
ernded. 8. ©. 1568, 97. 

Langweilige Geſundheit —— 
heit) langwährende Geſundheit 
J. Nie. G. Sch. 1620. Borrede. 
Predigt 1624. 

tangwierige Gefundheit, Tang- 
währende Gef. J. Nic. Betkam— 
mer. 1650. Vorrede. 

Langwid, was Lamper, von ahd. 
wite, Holz. Heſſ. Itſchr. l., 285. 

Lappen, flicken. 

Lapperei, f., 1. die Flickerei; 2. 
eine Kleinigkeit. 

kate, ſpät; goth. lats, engl. late; 
nicht an der Eder. 


Lätten fid, ſich aufhalten, verwei⸗ 
len. Wöſte. 

Lätt, n., das Ausſehen, Anſehen. 

Latſchen, alte abgetrageneSchuhe, 
Pantoffeln. 

re (latſchen) ſchlagen, ſchlür⸗ 
en 


Latz, die Weſte. Enſe. 

Lausſpreken, Jemanden als 
Lehrjungen zum Geſellen ent- 
laffen. 

Lawwes, m., ein läppiſcher Menſch. 

Lebedage, Pr., das Leben. Sin 
Lebenage werd fei nit Hauf, 
Mbd. 

ade, f., ein unter ber 
and in der Stube hängendes 
Licht. Willingen. 

teen (leckern) begießen, befpren- 
en 3. B. Leinen. 

Leflid, Tiebreich, freundlich. 


ech, f., die Lippe. Ovelg. 1725, 
LegerbaftigeKranke, Rettlägerige. 
8.6. 1532, 13. 


Legge, f., 1. Thonfchieferfelfen ; 
2. einzelner Kiefel- oder Grau- 
wadenfchiefer. 

teggebeder, der Schieferbeder. 

Leigel, n., ein kleines Fäßchen. 

Leimd, ein Roggenmaß. K. G. 
1532, 14 Geſch. u. Beſchr. 202. 
F. Iymes 1537 ib. 271. Leimes 
1538. ib. 265. 

teipen, n., ein bölgernes Gefäg, 
in weldem namentlich venSchä« 
fern.das Effen hinaus aufs Feld 

e ed wird. Käppif 

ellepetih, m., ein Täppifcher 
Menſch. 
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Lenge, f., das Bein am Menfchen 
oder Bieh über dem Knie hin- 
auf. Uſſeln. 

2enten, der Frühling; die Zeit 
der Ausfaat; abd. lenten, engl. 
lent:;: in dem Lenten 1394; 
Beſch. Beitr. ©. 402. Das 
Wort fcheint auf ven Stamm 
lang zu deuten, wo bie Tage 
läuger werben, Grimm. Gef. 
d. Sp. 73. 

Leppen, in Heinen Zügen trinfen; 
abd, laffan, lambere. Graff2, 

Letten, fich verweilen. [205. 


Leuffte, die Zeiten (ſchwebende 


Lenffte). K. G. 1636, 118. 

Lewwerke (Leiwerk, Leuberick) f., 
die Lerche; ahd. lewerche, der 
„lobreiche Vogel“. Wöſte. Pr. 
vergl. Kuhn 6, 192. 

Lewwerken(Leiberkesbreide) Feld» 
gegend zu Corbach. 

Leweſte, f., die Braut. 

Liberei, f., die Bibliothef, K. G. 
1532, 17. 1575. V. Weinbergf. 

Fichte, f., ein Tragband, Trag- 
riemen (3.8. bei Schiebfarren ). 

Lichten, aufheben, das Gewicht 
eines Gegenftanded zu unter» 
fuchen. 

Lichtferig, leicht, von einer Arbeit. 

Lichtmeß, danach wird häufig die 
Zeit beflimmt: 8 Zage für 
Yichtm.; 1353, 1429 Gef. 
402 f. 

Lid, die Yade vor Bodenlöchern. 

Lieftucht, was den Eltern bei der 

. Berbeirathung der Kinder aus 
einem Bauerngute zur Eriftenz 

. ausgelegt wird. 

Liene, f., ein Strid. 


Lieweken, 1. das Weiberwamms ; 
2. die Wefte. 

tipper, der Wallach. Enfe. 

— löblich. V. Weinbergk. 
1574. 


Lock, m., ein Armvollvon Frucht, 
Stroh, Heu: Löcke Wolle. 8. 
G. 1581, 100; unreine Rolle 
und Löckchen. Landordn. 177. 

Lob, Walddiſtriet, Buſchwerk. 
Vilm. 4, 79. Flurbezeichnung. 
Kolbeloh. Corbach. Ein Wald 
auf der Höhe. 

Löhneken, n., ein Flämmchen. 

EN ausbezahlen. 8. ©. 1544, 


Lohre, Confirmationsunterricht; 
hei get in de Lohre. 

Löhr (Eigenname), Lohgerber. 

Schuͤtz 23. 

Lone, ein junger Baumſchößling. 
Vergl. ör. 5, 154. 

Lork, ein Schimpfwort für Men- 
ſchen und Tbiere. Pr. Strodtm. 

Losſprechen, 1. Kinder aus ber 
Schule entlaffen. ©. ©. 1704, 
31: 2. einen Lehrling zum Ge— 
fellen machen. $r. 5, 155. 

Loten, ſchwärmen, von Bienen. 


Enfe. 

Lucht, links; up der luchten oder 
lichten. Grimm, Gef. d. Sp. 
1., 992. 

Lichte, f., ein Irrlicht (Schamb. 
Nachtlüchte). 

Lüchten, Buße thun. Enſe. 

Lüchtedahler, m., der Bußthaler. 
Nerdar. 

Lüchtewokken, ein hölzerner Leuch—⸗ 
ter, in welchen ein Licht gefcho- 
ben ifl. Neudorf. 
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Luder, n., !. Schimpfwort für 

fhlechte Weibsperfonen; 2. das 
leifch eines todten Pferdes. 

Luke, eine Deffnung vom Boden 
auf die Scheunentenne. 

Luddern (lummern) müßig um— 
hergeben. 

Ludderig, unordentlid. 

Lüling (ih. 286 Lüning) m., der 
Sperling 

Lumm, oder, fchlafl. 

Lünſe, f., ver Achsnagel (B. M. 


lung). 
Schmitz. 


Lunzen, 
228. 

Lurn, ein Getöſe von ſich geben. 
Lürberg. Ortsn. Il, 11 Lürns— 
born. Ortsn. II. 20 

Lurren, ſchlummern. 

Lurrmen, es lurrmt ſich, es geht 
das Gerücht. 

Lurupsmühle, eine Mühle, die 
wenig Verdienſt hat. 

Lunge, F., irdene Pfeife, Stum— 
mel. Enſe. 

Luspern, lauſchen. 

Luſtern, ſpähen. 

Ein luſtiges Thal, ein ſchönes 
Th. Ovelg., Wild. M. 1725, 
43. Luſtiges Schloß Kletten- 
berg 1713. Borber. 

Lüttid, Elein, gering. Sr. J., 274. 

Lutſcher, m., ver Sauglappen. 

Luvern, gerinnen. 


fhlummern. 


/ M. 
Mades, Schläge; hei Frieget 
Mades. * 


Macke, nicht recht geſund; dat 
Perd is macke. Nerdar. 

Made, f., das Abgemähte, F., 
fonft die Schwabe. B. M 

Mage, die, der Magen. 

Magſachte, m., 1. der Flicken; 
2. Einfaß von anderm Zeuge an 
Weiberröden in der Gegend 
der Schürze. 

Maplbäume, Grenzbäume. 1693. 
Geſch. u. Befchr. 412. 

Mahal (Mal), ein Berfamm- 
lungsort, wo Gericht gehalten 
wird. Malberg. Orts. iI. 11. 

Mai, m., junges Laub, grüne 


% Zweige. 


Maibaum, m., die Birke (nad 
alter Sitte zu ‚»fingfen vor 
die Thüre der Geliebten, der 
Pfarre und Kirche geftedt). 

eſch. u. Beſchr. S. 405 f. 

Maitawel, Maifäfer. 

Makedet gut, gewöhnlicher Ab- 
ſchiedsgruß. 

Mak tau, Aufforderung zur Eile, 

Malter, ein Getraidemaß im 14. 
und 15. Jahrh. Geſchichte und 
Beſchr. 264 f. 

Mangel, f., das Mangebrett. 

Mank, zwifchen, unter (angelf. 
mengian, miscere, engl. among. 
Fr. 1,275). Oben ©. 173. 

Manferen, verfehlen; id hadde 
dat manfert. 

Märe alte, altes Pferd. Schind- 
märe; ahd. marah. 

Märgul, m., ein Mutterpferd. 

Martefene, die Monate. Uffeln, 

Markfieine, Landordn. 184. 

Markmeifter, eine Art Rüger, 
Schadenstaxator. 
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Maskoppen, das gegenſeitige Zu— 

ſammenſpannen u, Borgen der 
ferve. Schamb. bat: Mas» 

oppei, eine Geſellſchaft zu 
irgend einem Zwed verbunden, 
von Mat, Mas, Gefelle. 

Maffen, zumal. Dvelg. 36. 

Maſſenkalb (Motſchenkalb), n., 
das Kuhkalb. F.“ 

Mäſtig, ſich brüſtend und zugleich 
dabei geſchwätzig. Willingen, 
Mate, üwwel to mate fummen, 

übel anfommen, übel anlaufen. 
Matirie, f,, Eiter. 


Matfheln (metſcheln, mebdeln), , 


matfchen. 
Maude, f., die Sitte. 
Mausgoren (Maushof), m., der 
Krautgarten, 
Meide und Knechte, Mägde und 
Knete. 8.G. 1525,5. Mäde. F. 
Reiier, ein Pater. Strobtm. 


Melm, Staub. Flurbez.: up dem 
Melme. 

Menſchke, n., eine verächtl. Frau— 
ensperſon. 

Meſte (Metze), f., ein Korumaß 
2 Spind). Vergleiche B. M. 


etze. 
Meucheln, heimlich Böſes thun. 
PH. Nic., Calv. Rel. 350. 
Meydleyn, Märchen. S. G. 1533, 
45 8.0.1556. 9.3. 
Middeneen, miteinander. F. 
Miekerig, weinerlic. 
Miene, meine Frau. 
Miener, mein Bräntiganı, mein 
Mann, aub am Mittelrhein 
zwifchen Mainz und Bingen in 
vollem Gebraud ; auch inSchle⸗ 


fien. Kehrein, d. Grammat. 
710. Mützell, Ztſchraf. Gymnſ. 
1551, 226. 

Mide, f., ein Backwerk aus Wai- 
— 1632. Geſch. u. B. 


Wijamerken, f., die Ameiſe. 

Minz, Lockton für Katzen; die 
Minze, Katze. 

Mife, ſchlecht, z. B. miſes Pferd; 
et is mie mieſe, unangenehm; 
et is ene mieſe Geſchichte, böſe 


Sache. 

— Schulgehülfe. K. G. 

Mittelfamp, die Fahre, der Rafen 
zwiſchen 2 Feldern. 

Mitzoften, zum. Mitgehen vers 
loden, 

Moggen, gereuen. 

Möggeriid, Teid, unangenehm; 
et 18 mie möggerlid, 

Mogge, f., der weite Hemdsärmel; 
mhd. moume ; nicht in ber Ever: 
gegend. B. 3. 

Moite, Möte, die Begegnung; 
ind. Moite gohn, kummen (engl. 
to meet), einem entgegen geben, 
fommen. Sr. 1. 421. Bergl.: 
Entmot. 

Molefig, beſchwerlich. 

mn eine Eidechſe. Mhd. Mol. 


Mole, f. die Mulde, ein Beden 
(in Böhmighaufen: dat Kuw- 
welen). 

Möme (Mömme, Meume), f., die 
Mutter, 

Momme, f., die Muhme. 

Mordalſch (Twifte, Wildungen), 
fonft mordſch, ganz beſonders; 
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mordſch gut, groß; dient zur 
Berftärtung eines Begriffs. Kr. 
Il. 192. Schamb. 
Mordfaterment, Berwünfchungs- 
formel im Zorn. Fr. Il, 185. 
Morgen, „grote und fütteter, ein 
Feldmaß. Geſch. u. Belhr. 
255. Die Arbeit eines Mor» 
gend? B. M. 
— morgen. 
Engl. morrow. 
Mr, mürr (märe, Edergeg.), 
mürbe. 
Möre, die gelbe Murzel. 
Mud, weich, der erfte Grab ver 
Fäulniß; der Apfel ift mud. 
Mudfen (muden) fih nicht, ſich 
- a in Heffen, Duller 

Mudfig, Taunifch. 

Muden, Taunen. 

Mupperid, ra rg 
unzeifes Obſt. Wöfte. 

Mudde, f. Acı Moraft, Kloak, 
Schlam 


Mule, die, ur Maul. Strodbtm. 
Mulen, verdrießlich fein, 
Müleken, n., ver Kuß. 

Mülm, m., der feine Staub. 
Mülmen, ftäuben. 

Mulſterig, moderig riechen, 3. 


Sadfenberg. 


von verborbenem Heu, ei 


Multen, viel. -F. 
— S. G. 1726, 


114. 

Munfeln (muffeln S. 329), lang⸗ 
ſam vorn im Munde eſſen, wie 
Leute, die keine Zähne baben. 

Münk, Kopfkohl ya innern 
Kopf; font Schluk. 


Muriein, feife fpreden; et mun⸗ 
felt fid, ed gebt das Gerüdt. 

Muntelig, trübe, bunfel, Regen 
drobend. 

Münthof, ein Hof, welchenKloſter⸗ 
leute bebauen. B.M. (Eher 
mals zu Corbach.) 

Murzeln, mit ftumpfem Mefler, 
oder uneben ſchneiden. 

Mufelig, bedenklich, z. B. dom 
Better, welches anfängt ſchlecht 
zu — von einer Sache 
desgl 

—*8 neben der Taufe, bie Taufe 
vermeiden. Ph. Nicolai, Cal. 
Rel. 1597, 271. 

— eigenfinnig fein. Arms⸗ 


N. 


Nabe, f., der Theil bes er 
durch welchen die Achſe geht 
Nacht, 1353: nach viehrzehn ad 

ten; 1361 und 1385: bynnen 
vyrthein Rachten. Geſch. und 
Beſchr. ©. 402., [Die alten 
Deutfchen zählten nach Nächten. 
Tac. Germ. cp. 11.] 
f., ein fagenhafter 
a ©. 238. 
ergauf. Amt Eilhauſen; 


Nahrhaftig, gierig. 
Rährſch, a — 
Narrenhaus, Gefängniß. Bilm. 
Narrenkaſten, m., ein Thoren⸗ 
kaſten 1594, vrillbaus. Geſch. 
u. Beſchr. 553. ni 


— 


Narrenthidung, Narrheiten. S. 
G. 1704, 38 


Nafeklügeln worauf, die Nafe 
rümpfen worüber. Ph. Nic., 
Calv. Rel. 1597, 218. 

Nafenlang alle, jeden Augenblid. 
Papollere 7 

Nau, noch. 

Neel, m. ver Nagel. F. 

Nella (Hnel), abo. „Digel Nelach, 
Bergbach. Orten. 13. 

Neemes (S. 29), Riemann. 

aid, der Heinfte Bogel vom 


hed. 
Nefteln, herumarbeiten 
Zwed, 3. B. im Strop. 
Nickel, Bezeichnung verächtlicher 
Weibsperfonen. 
Niederträctig,herablaffend gegen 
Geringere. eyra,p lattd, Briefe 
1845, 49, fo bei Seb. Frank 
in berfelben Bedeutung. Köfte. 
Niepe feben”, aan ſcharf. 
Schamb. Fr. l. 275. 
Niepenichen, n., der Hornklee 
(lot. cornic.). 
Ningelecht, ver Neumond. 
Niggemär, Neuigkeit. 
Niggemärst, neugierig. 
Ni gejopr, ein Geſchenk zu Neu⸗ 


ohne 


Ringeptigtg, neugierig. Fr. III., 
278. 157. 


Riggertid, dess l. 

Nigaefchierig €. 180), desgl. 

Nieffung, ver Genuß (des Abend» 
mahls). K.O. 1556 ©.3; ©. 
&. 1704, 63. 

Ningeln (nüngeln), weinerlich 
fprechen [Enten. 

Nip! —* Lockton für junge 


Nippen, nicken, den Kopf zum 
Schlafen hängen laſſen. Schamb. 
Prov. Angelf. hnappian, engl. 
to nap, mhd. nipfe. B. 

Nippeln, — necken, reizen. 

Niſter, Halsſchmuck. Uſſeln. 

Niwwel mr eine befondere 
Weibermüße. 

Nober, m., der Nachbar. 

Noberfche, f., die Nachbarin. 

Noh der Hand, nachher. 

Roide, kaum, ungern ; mit Wider⸗ 
willen 3.9. etwas gebend. D. 
©. 316. 

Nol (Hnol), der Gipfel, die 
ein DerNullenberg. Ortsn. 

** * 

Nood, das hölzerne oder lederne 
Glied an der Birtenpeitiche ; 
aub die Schnur, der Schlag 
an ber Peitfche 

Nölen (nöltern), unverftändlic 
und ohne en. von etwas 
ſprechen. Fr. 5, 157. (Nöle⸗ 
peter.) 

Nörgeln, langſam und undeutlich 


fprechen. 
One die Nothwendigkeit. 
©. ©. 1676, 19. 
a nothwendig. S. G. 
Rotppuh, die Armuth. 8. ©. 


Rot n. ., ein „Bifcerneh, Weinh. 
Nord. Leben. 73. 

Im Nu, im Augenblick. 

Nu und nuftermeb, nun und 
nimmermehr. 

Nuden, niden. 


— 


Nüdern, ein ſchwellendes Euter 
bekommen, von Kühen, die bald 
ein Junges werfen. 

Nüder, n., das Euter. 

Numerneh (nummerme V. 1385, 
199), nimmermepr. 

Nuppen haben, verftedte böfe 


Eigenfchaften haben, au von- 


. Pferden. 
Nupp, hinauf. 

Nüſſeln, langſam eſſen, heimlich 
außer der Mablzeit. 

Rüfel, n., die &ihtfhnuppe. 

Nüfer (Nofer), ein Halsband 
mit Perlen, woran gewöhnlich 
ein Kreuz hängt. 

Nüttelen, murren, fih anhaltend 
unzufrieden über etwas aus— 
ſprechen. 

Nuut, hinaus. S. 288. 

Nubbarer Gebrauch, nützlicher 
Gebrauch. Ovelgün 1725, 66. 


O. 
Obacht auf etwas haben, Acht 
pi etwas haben. Landordn. 


oöiauf, Auffhub. K. G. 1631, 


— beobachten. 

Obſternat —— 
finnig. Fr. I, 432. 

Ochen und — etwas mit 
Klagen und Widerwillen thun. 
Vergl. Achen 

Ochſe (Oſſe) m., ein Nechen zum 
ortichieben ver Frucht auf dem 
— 
ers (oder S. 177, ockes ©. 
Sn nur; odert findet fi 


eigen 


noch in — Pred. B. M. 
8. v. eht. Daß das Wort 
ockers in der Landſchaft Itter 
und Waldeck, an der Grenze 
des hochd. Gebietes vorkommt, 
ſagt auch — feinem 
goth. Wb. 1846, 

Oelgötze, m., ein —— Hrenſch. 

Sſa, Wopfen. Grimm ®r: I, 
554. Orten. H., 20. 

EAUREBIE vorgeftern. 


Oheere, Beipirte, ein Knabe, 
der dem Dorfhirten beigegeben 
wird. Das ahd. uo, ou bes 
zeichnet das Sekundäre, Ges 
ringe, Spätere. Schamb., Au⸗ 
here. 

Ohmaden, Grummet; ahd. ämät, 
Grimm, Aumat, mhd. Oumet; 
F.; im ſüdl. Theile — Göte 
— Schamb. B. M. 


Ohmbraud, ein Butterbrod, das 
man auf's Feld zur Arbeit mit— 
nimmt. Schüß. 

Ohmbüdel, ein Beutel für dag 
fogen. Ohmbraud. 

Ohnſchwer, leiht. S. G. 1679, 
21. Ovelgün 1725, 61. 

Oimel, m., einalberner, beſchränk⸗ 
ter Menſch. 

Oimelig, aimelig, tölpelhaft. 

Oiwen, vexiren, necken. 

Oiwerigge, Reckerei. 


Ölern, un unzufrieden fein, murren. 


Die, * pät fe nit olle, d. b. 
nicht alle Sinne, er hat etwas 
am Geifte gelitten. 

Olle, fchon, hei is volle do. » 


— 


Ollenthants, 
voraus. 

Olltehaupe, zuſammen; 
se boufe., Grimm, 4 


Olm, eine Art BR: 
bide. Ortsn. L. 25. 
bren, quer eggen; alt hieß 
adern arjan, eren; in einigen 
Gegenden heißt — Winterſaat 
acker: ären. Grimm, ackern. 

Ohrbatze, Ohrfeige. Prov. 75. 

Dmeren, Kohlen beim Schmiede, 
9* Aſche; ahd. eimuria; 
mbd. Ammer. B. M. 

Smel, Tolpel, Dummtopf. 


Ömmerbläffe, Schimpfwort. Pa- 


pollere 6. 

Ömer, Ieife fprechen, ſchwatzen. 
Orth ein, eine Many (wahrſchl. 
. Gulden). K. G. 1542, 26. 

ag ge 8. G. 1581, 98. 

Ort, 1. ein Trinfmaß, Y,; fonft 
ein Shoppen. Bernl. B.M. 
2. eine Gegend, two viele Häufer 
fteben. Stroptm. ; im Ore (9) 
Berndorf. 

Drtlid, fonderbar; et is mie fau 
ortlid. Papollere 5, 

Ortfirop, von Schafen ausge- 
freffenes 2. — 75. 

Sfe, f., das Hafen und 

fen. Fr. 5 
” (S. 299, 209), wie, griech. 


— S. 425, Oſterberg, 
Oſterkopf. Diefe Namen von 
Bergen deuten auf die Göttin 
Dftara. Geh. und Beſchr. 
©. 320. Orten. IL, 12, 


unterbeffen, zum 


Alu. 


Olm⸗ 


Owattick, ein Menſch, der nicht 

. gut zu regieren, eigenfinnig iſt, 
ein Sonbderling. 

Owieſig, ——— balsſtarrig 
und plump. Kaiſersberg hat: 
owpß, insania; Grimm, Ab⸗ 
weis; Strodtm., awieſig. 

Swwertappfch fehen, * 

Swwer en gohn, de Docter geht 
öwwer en; er verordnet Me- 


„bizin. 

Owwerſchwakken, überfließen. 

Ömwwerwind, Schub vor dem 
Winde (im Elſaß: Sübwind. 
Fr. in, 486). 


P 

Packen, faſſen. 

Packwagen, m., ber Brautivage n, 
Haus eräth, Bett 20.5 oben 
— Beſen und Spinnrad 
mit Bändern geſchmückt. Geſch. 
und Beſchr. 419. Ebenſo in 
den Marſchen. Allmers, Mar⸗ 
ſchenbuch 1858, 294. 

Pafen, etwas mit Getöfe hin. 
werfen; paf did! wenn man 
jemanden hingeworfen, ober 
ihm eine Obrfeige gegeben bat. 

Pakliu, abd. die Elfter. Der 
Pedelberg. Ortsn. II, 12. 

Panze, m., 1. der erfte Magen 
bei den Rüben, —— B.; 
2. (Panzen) ver Bauch, S 338; 
3. Rn = ungezogenes Kind. 


et o. 39, Pfaffe, Pfarrer, 
verächtlich. 
Pappe, m., ber Vater. 
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apollere, f., ver Schmetterling. 
art, Theil; für min Part; 
Halfpart ! 

vorsen! Ausruf, wenn Jemand 


inch durchaus. 

aſchen, verkaufen (vergl. fun» 

gelen), von ältern Perfonen. F. 

Pafſ, Achtung, Aufmerffamfeit; 
do * id ten Paſſ up. Fr. 

Ze paſſe; gelegen (nad Wunſch) 
et fümmet mie te paſſe. Prov. 


75. 

Pathenzüchter, Pathenerzieher, 
ein Beiftand ber Gevattern. 
8. 9. 1653, 1345 1664, 149. 

Patſch, ein Schlag; Yemanden 
einen Patſch — 

Patſchen, die Fuͤße. Fr. I., 298; 
auch die Hände. 
atſcheln, durchs Waſſer gehen. 
auſtende Kunſt, ſich brüſtende, 
blähende 8. Ph. Nic., Calv. 
Rel. 1597, 327. 

Pätter (area), m., ber Pathe; 
auch in Helfen Duller 279. 

re unfinnig fchwaßen. 
edde, f.,die Kröte (von pedden, 

eben. Schwend, Kröte. Fr. 
l., 211). 

Peek, dad Mark bei ſtraucharti— 
gen Gewärhfen, 

Pelmen, ftarten Dampf aus der 
Pfeife ausftoßen. 

Delzia, ftodig, von verborbenen 
Gurten. 

Pelltartoffeln, abgekochte Kar- 
toffeln mit ver Schale (abpellen, 
die Haut abziehen). Fr. 5, 158. 


—* ſchwatzen. 


en mit Waſſer fpielen. 

eppelen, fcherzen, fpielen (bef. 

von Kindern). 
eppelig, unfräftig, verwöhnt. 
epverlepepp. Intrj. 
erfoß (var force), durchaus, 
abfolut, mit Gewalt. 

Perfot, Schabernad ; em et tem 
perfote bon. 

Pereküre, f., die Merfwürdig- 
keit. F, 

Periggen, um Jemand herum 
freundlich, einfchmeichelnd, ge- 
ſchäftig fein; fe fied perigae. 

Vermantic, fih bemeinend. Neu» 


borf. dorf. 
sermäßig, fi brüftend. Bern⸗ 
ermiß, f., die Erlaubniß. 
ermittert, erlaubt. 
— raſch, ſchnell; ein Aus- 


ruf. 
etſchiren, zufiegeln. 

— * eine alte u 
forte. Geſch. u. Beſchr. 460. 

Beet, f., die Mütze, Kappe. 
ezzen, angeben, z. B. bei Holz⸗ 
revel. 

Pexiren etwas, ſich etwas zu 
Schulden kommen laſſen (pec- 


care). 

Pfingſtlümmel, Schimpfwort für 
den, welcher die Kuh am Pfingft« 
morgen zuleßt zur Weide bringt. 
Geſch. u. Befr. S. 406. 

Picket, ein Heiner Schwären. 

Didfiefter, Scheltwort für Schuh⸗ 
mader (Phiſter, Bäder. B.). 

Piewittik (engl. peewite), ber 
Kiebitz; auch ein ſiſtiger Menſch. 

Pifen, große Spulen zur Warfe 
(eine Piffebank, Spulebank. F.). 


— 


Ge fpulen. * 

igge, m, der Magen; Pigge- 

wo, Magenwur (Rerbar). 
ille, Kuchen aus Waizenmehl. F. 
ilgrimiren, auf Erden wandern. 

h.Nic., Calv. Rel. 1597, 173. 

Pinfen, 1. Feuer ſchlagen; 2. 
trinfen, 

rl f., der Schuhnagel. 
ipe, Röhre; Vipenpad, Feld— 
gegend bei Corbach. 

Pipolter (Papolter, Papollere), 
Schmetterling. App. vifaltra, 
——— M. Waitz; Stalder. 


1 * 

Pipperig, verwöhnt (-peppelig). 

Pifaden, quälen, 

Piften, rufen (von Hafelbühnern). 
Der Viftelberg. Orten. I,, 13. 

Piterk (Pitech), ein kleiner faurer 
Apfel (Holtpiterf). 

Pitfcheln, kränkeln (Armsfeld). 

Pitichier, Petſchaft. Ph. Nic., 
Calv. Rel. 1597, 275 

Placken, m., der Flecken (4. B. 
Feldes); ſich pladen, quälen. 

Plan, m., das Erdrund, die Erde. 
PH. Nic. Ealv.: R. 1597, 383. 

Planten, Weißkohl. 

Plantenhof, ein Gärtchen insb. 
für Gemüfe. 

Blänterf, m., die Kartoffel. 

afür, Bergnügen, Freude. 
latte Land, Dorffchaften; in 
Städten und auf dem platten 
Lande. ©, ©. 1811,:150. 

Päsgen, n., das häufige Aufs und 
Zumachen der Stubenthür. 

Pleglich, bebaglich. 

Pläße, Brodkuchen. F. 


— 


Plautzen, Degen. Lanborbnugg 
1581, 1 


Piegge, f., die Zrolfe, an der 
die Frucht an das obere Haus 

gewunden wird. AmtEilhaufen. 
Plemperen, in das Waffer frhla- 


en. 

glatt, 1. ein weißes Tuch, welches 
beim Genuß des heil. Abend» 
mahles mit Stednadeln bes 

feſtigt wurde, früher Sugge— 
magen genannt. Uſſeln; 2. 
jedes Tuch, Umſchlagetuch. 

Pleufen, faferig werden (von 
einem Geil). 

Pleufe, f., die Fafer. 

Pleus, n., das ausgefaferte Ende 
des Peitfchenfchnurg. 

Plier tanzen, ein ganz langfamer, 
mehr aus Stellungen beftehen- 
der Tanz, bei eigener Haltung 
der Kleider. 

Plöger, m., das Meſſer. 3. Ric. 
Ann. Mil. 1598 und nod ein- 
mal; lange Plößer. Landordn. 
1581, 186. ilmar 4, hat 

eh von blotan, opfern = 

pfermeffer. Grimm : eine Art 
Meffer oder furzer Schwerter 
s. v. Bauernplößer; —— 
auch Phillips, deutihe Geld. 
1, 222. Grimm, Myth. 764. 
Grimm, W. B., Blos. 

Ploazen, opfern. Der Plaßberg. 
Drtsn. I., 13. 

Pludderen, 1. Blafen im Waſſer 
machen, 3. B. von Kühen beim 
Saufen; 2. mit Geräufb auf- 
fliegen. 

Plumpen bezeichnet 1. das Ge— 
räufeh, wenn etwas in’s Waller 
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fällt ; 2. das Fallen überhaupt. 
* ben Provinzen Oft- und 
efipreußen : plumpfen. 
Plüme, f., 1. bie Pflaumfeber, 
2, die Heinen Federtheilchen, 
die ſich an's Zeug ſetzen. 
Plümper, m., verſchiedene Sorten 
v. Speiſen zuſammengeſchüttet; 
auch die Bezeichnung für einen 
dicken, kleinen Menſchen 
Plundern, gerinnen. 
lundermilch, ſaure, geronnene 
Milch. 
Plunder, m., unmüße Lappen, 
De Ag ia mn eug. Ber- 
e 


e Ä 

Hlaftern (pludderen), fih auf- 
blähen, von Tauben, Hühnern. 

— angeſchwollen, aufge⸗ 


Mutt, ſchwach, kraftlos, nadt; 
beſ. von kleinen Vögeln. 

Plutte, f., ein ſchlechtes Meſſer. 
Adelung: Plaute. 

Pluzzen, ſtarken Dampf beim 
Rauchen machen — pelmen. 
Pochen u. ſchmähen. 8.D. 1556. 
D. 3; pochen und troßen. 3. 

Nic. 1624. (Flinte. 
FA 4. der Pfahl; 2. eine alte 
ofegge (Poleie), die Rolfe, über 
welde das Balkenfeil täuft. 
Pommer, m., ein dides Kind; du 
difer Pommer | Pommerken ! 
** f., der friſche Sproß, vgl. 

de 


ade. 

Potten, Bäume pfropfen, «ocu- 
firen. Strodtm. 

Pott, ın., der Topf, 

Pötern (peutern), in ober mit 
Waffer fpiefen: 


— m., ein Heiner  bider 


enſch. 

Pradien, ſchwatzen. 

Prangen, m., ein Knüttel, dicker 

4385 + 5 ade 
rängisk, hochmüthig. 

Predigtſtuhl, m., die Can. 8.9. 
1555, 58; 1719, 213. 

Premſen, fe anf Jemanden 
drüden. 

Et gebt preff, immerfort, ohne 
Aufhören. 

Preffant, eilig. 

Pride, f., die Emporbühne in 
der Kirche. 

34 nett angekleidet; ſchnadck. 
rickel, m., der eiſerne Stachel 
an einem Stabeſtocke; ein 
bölgerner Stock mit einem Hei- 
nen Stadel, beim Schlitten» 
fahren von den Kindern ge- 
braudt. 

Prickeln, ſftechen. Pr. 

Pritſch, fort. 

Proll, m., der Strang z. B. 
Trauben, Beeren u. f. w. 
Prömelen, ein Mundvoll Kau- 

tabad. Schamb. 

Pröte, eine Pröte machen, einen 
verzerrten Mund maden. 


röven, probiren. 
röve, f., die Präbende. 


rüdeln, ftocheln. 
ruddelen, fprubeln. Prutchen 
(prutjeln). 

Pruften, 1. nieſen; 2. der Aud« 
bruch des zifchenden Katzen⸗ 


grolls. 
rutz, m., bie. Empfindlichkeit. 
Gral troßig, empfindlich. 
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Prugen, eigenfinnig fein, nachdem 
etwas verdroſſen hat, 

Puchen, die Habfeligkeiten. 
uden, ‚abfallen, vom Obſt. 
uden, m, ein Baden. 
üden, das angefachte Feuer mit 
Brennftoff verfehen. 

—— fehlwerfen, fehlſchießen. 
udel, m., der Fehlwurf beim 
Kegelſpiel. 

ats f., eine dickbäuchige Flaſche 


rov. 

Aa mit der Fauft Schlagen, 
ulchern, fpülen. [ftoßen. 

Pül, m., der Kioß, auf welchem 
der Vorderpflug ruht. 

Pülen, emfig arbeiten, bef. von 
der Frau im Haufe. Krüger 64. 

Pülver, m., ein Feiner Menfch 
(Kno;). 

Pumpe, f., ein runder Krug. 

Are m., das Bündel. 

Puppern beben; dat Herte pup- 
pert mie, Hopft vor Erwar- 
tung oder Freude. 

55 zerren, reizen, anregen. 

Puſten, blaſen. Goldſchm. 

Pufter, m., 1. der Blaſebalg; 
2. der Staubfhwamm; 3, 
Schimpfwort. 
ütfche, die Pfüße. Brov, 75. 
utzig, pofirlic. , 
utt 3. Bi ver Schnee, wenn er 
fih leicht bafft. 

Purzeln, fallen (ſcherzhaft); einen 
Purzelbaum machen. 


D. 
Dwadel, f., die Quaſte. 
Quadelen, 1: fchlechtfchreiben ; 


2. unguverläffig, zweideutig 
fein. Quadelei, f., Prov. 

Qualen, ſchreien (von Raben, 
Fröſchen). 

Quaddern, ſtark hervorquellen. 

Qualmen, rauchen, beſond. von 
dickem Rauche. 

Qualleren (qualſtern), hervor⸗ 
treten, hervorquellen, herauf⸗ 
ſprudeln. 

Qualſterig, aufgedunſen, dick. 

Qualſter, f.,- k. die Baumwanze; 
unfömlich dide Perfon, 

Quankeln, verkaufen, beſonders 
von Kindern (vergl. kungeln 
und paſchen). F. 

— für nichts u. wider 
n 


ch * 

Quarren, fohreien, befondbers von 
Kindern, Fröfchen. 

Quarre, f., die Wiege. ©. 325. 

Duafen, viel und allerlei effen, 
‚bef. von Kindern. 

Quaft, m., 1. die zuerfi abge- 
hechelte Hede; 2; ein bides 
Büfchel; 3. Name einer Wald— 
fpige. ©. 115. 

Quäften, fih quälen, flöhnen, 
wenn Jemand eine Laft trägt. 

Quat, verdrießlich, unwillig (hol⸗ 
länd. kwaad). Schmidt. Wer 
ſterwäldiſches. Id. 229. 

— m., ver Schmutz. Prov, 


Duatichig, ſchmutzig naß. 
Quättern, zufammendrüden, zu- 
fammenpreffen. 5% 
Quaz, m., 1. ein unmäßiger 
Effer ; 2. Schimpfwort. Did 
bau, von Kindern. 
Quazen, wunderlic fein. 


203 Ä 


Duazig, wunderlid. - 

Due; dobie id en Que, dabei ift 

ſo etwas. 

Dueddel, f., (Quoddel) eine 
durch Inſektenſtich verurfachte 
Heine Geſchwulſt. 

Duneife, Ränfe 

QDueifen, Ränfe maden. 

Dueifelei, Intriguen, 

Dueden, Graswurzeln. Strobtm. 

Quell, prall, drall, ein quelles 
Kind. 

Quellen, 3. B. Kartoffeln ab- 
kochen. Schüße 23, 

Quengler, unzufrievener Menſch. 
ber immer etwas Anderes will, 
als alle Anderen. 

QDuengeln, queres Zeug machen. 

Duena, die frau. Der Quen» 
nenberg, der Frauenberg. Ortd« 
namen IL, 13. 

Querel, fi, die Klage. S. G. 1680, 
22; Querel maden, zanken. 
Queſekopf, m., ver Blaſen⸗ Quer- 
Dueften, ſtöhnen. [topf. 
— f., (5.286) die Zwet⸗ 

be. Pr, 

Quid, m., 1. der Strang, Heiner 
Zweig von Früchten; 2. der 
Schrei. 

Quiddecke, f., ein Fußweg, zu 
deſſen Geiten eine Hede oder 
ein Zaun if. 

Duieten; fchreien vor Luft; von 
Schweinen, fchreien. 

Quinen, ' binwelfen, ſiechen. 
Schamb. 

Quinquackelerigge machen, Qua⸗ 
ckelei machen. 

Quinten machen, Ausflucht ma- 
chen, lügen, flunkern. 


Quirren, ſchreien, z. B. von 
jungen Vögeln, girren. 

Quitt, 1. gleich; wir find quitt; 
2. los; du biſt dein Geld quitt 


== [08. 
Quittern, ſchimmern, funfeln, 
gligern, 4. B. von Sternen. 


MR. 

Nader, Böſewicht, Schimpfwort, 

Radern, ſich abquälen dei einer 
ſchweren Arbeit. 

Radebrechen mit eingeflidten tro- 
is, ſchlecht, verſtümmelt vor- 
ringen; Ph. Nicolai, Ealv. 

Reli. 60. 


Räden, Frucht fieben. Rädeſieb. 

Raddegott, eine Feine Jade mit 
Schößen für Knaben. F. 

Naffer, herab. 

Raten, 1. gut treffen; erlangen; 
er hat es gerafet; 2. ahnen. 
Kporf. | 

Ralken, fih hin und herwälzen. 
Schamb. 

Rampen, etwas in Bauſch und 
Bogen kaufen. 

Raohm, mager. FE 

Rappeltöpfch, eigenfinnig. 

Rappelig, albern, verrüdt, wirr. 

Rarpel, m., der Irrfinn ; 2. (bie), 
ein Spielzeug der Kinder, 

Rapfchen, täppifch wegnehmen. 

Rar, 1. gut; et ſchmecked rar; 
2. felten. 

Nafen, phantafiren in Krank 
beiten. 

Natel, f., die Honigwabe. 

Rattekahl (ratst un kahl. Pap. 
21), rabical, ganz und gar, 


0 


Nätteln, laut durcheinander fpre- 


en. 

Rattern,tein Getöfe und eine Er- 
fhütterung üperurfaden, von 
Mafchinentheilen, die nicht recht 
in einander greifen. 

Ratſch, ein Schallwort; ratſch, 
da hatte ich ed; auch ein Aus— 
ruf beim Zerreißen von Zeug 
u. ſ. w. fr. 5, 289 

Rap, m., der Iltis. 

Rauhläubern, raufchen. 

Raunen (tunen), Ieife fpreden. 

Raufhen, junges Holz, woran 
das vorjährige Laub hängen 
geblieben if. 

Raumweln, leife ſprechen, daß es 
fein Anderer hören foll. F. 

Rawweln (rabbein), ermüdend 


fprechen. 

Rechtfertig, rechtſchaffen. Klettens 
berg 1713, 125. 

Reden, erfireden. Reckeacker. 
Slurbez. 1. 11. B 

Repfprämigteit, Geſprächigkeit. 
S. G. 1704, 36. 

Reeſter (Rifter, Nifterbrett), das 
Streihbrett am Pfluge. 

Reide, ahd. reiti, 1. fextig: 2. 

ilm. 


(Re, rede) bereits, ſchon. 
* vergl. greits. Fr. Il, 


Reidel, m., ein junger Waldbaum. 

Reidelholz, junges Rundholz. 

Reidunge, verſchiedenes Gemüſe 
durcheinander gekocht. 

Reihewiſch, m., die Reihe des 
Ausfchentens von Bier. 

Reine, ganz und gar, gewiß; bei 
i8 reine untfauf, befopen. fr, 
5, 289 


Reipe, f., die Raufe, 
Rekel, m., 1. der Hund masc. 
en.; 2. ein ungefchliffener 


enſch. 

Rekeln ſich, ſich im Sitzen herum⸗ 
werfen. 

Remmen, hemmen, z. B. ein 
Wagenrad, welches nicht um⸗ 
gehen ſoll. 

Remmkette, agſ. hreman, concla- 
mare, zu vergleichen. Schamb. 

Reren, 1. körnerweiſe herunter⸗ 
rollen, ausfallen von kleinen 
Körpern, z. B. von Sand, Ges 
traide; 2. zu gute fommen, 
et reret jümmer wat. 

Neften, fih ausruhen. 

Reuze, f., meift verächtliche De» 
nennung der Kuh. Prov. 76. 

Ribbeln, reiben. 

Ribe, mürbe. 

Rid, n., 1. die Stange, ein Baum 
um einzelne Dinge daran zu 
hängen; 2. ein langer, bürrer 
Menid. Pr. 

Richtupp, gerade auf. Fr.5, 169. 

Ridder, bergab, hernieder. Uffeln. 

Ridmus, Maulwurfsgrille. 

Rieden, reuten. Der Rieden- 
berg. Orten. IL, 13. 

Riegeln, n., das Strihalten der 
Büchſenſchüſſe. 

Ad rigas, beim Tanzen Colonnen 
bilden. Vergl. Solo. 

Rippen, den Flache von den Lein⸗ 
Inoten befreien. 

Rippe, ein Werkzeug, um Flachs 
von Knoten zu befreien. 

Rippeln fi, ſich bewegen. 

Riſchen, Riedgras, Binfen. 
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Risp, n.; ein ‚Heiner in ovaler 
geflochtener Korb. Prov. 


id. 

Riſte, f., eine Handvoll — 
nen Flachſes. Schamb. 

Riften, Flachs in Bündel bringen. 

Rizzeroth, überall, ganz roth: 
Schütz 23: reßerotb. 

Roden, untroden, reuten. Land— 
ordn. 164. Nhodenäder. Flur- 
bez. L, 11. 

Rodveländer. Landordnung 168. 
Roddeh euer ib. 

Rof, bergab. Diemelg. 

Nöp, f., der Schurf. F. 

Rore, das zweite Pflügen zur 


Winterſaat (verwandt mit 
&00w, arare); wenn wir 
adern, rohren. %. Nic, 9. 


Schale 52. b. Vergl. über das 
Bort: Landau, die Territ. ©. 
56, 58. 

Rötbeln, f., die Maiern. 

Rotte faul,ganz faul; (zwei Sp- 
nonyma zufammen). 

KRotten, faulen. 

Rukdorn, eine wilde Roſe mit 
mattgrünen wohlriechend. Blät- 
tern. 

Rudded, 1. ein Meiner verfrüp- 
‚velter Menfh. Papollere 6; 
2. Schimpfwort. 

Rüde, f., Heine Schüppe zum 
Reinigen des Schaares und 
Streihbretts am Pfluge. 

Rüdde, m, der Hund; angelf. 
hrydda. Fr. III. 263, Schmeller 
IIl., 58. (Hellrüden, Ph. Ni— 
colai, Calv. Rel. 1597, 229), 

Ruhfroſt, m,, der Rauhreif. 


% 

Ruhriem (Rubriep), Raubreif; 

Nubriepen, rauhreifen. Strodtm. 

Ruhtüg, Raubfutter, Mangfrucht. 
Schamb., Owet. 

Rülpſen, aufſtoßen. 

Rummel, 1. Spaß: bei merket 
den Rummel; 2. Lärm. 

Rümm und bimm;, völlig herum, 
©. 359. 

Rümpel,n.,die Weſte; ein Wams 
ohne Armel, wahrſcheinlich, 
weil dies Kleidungsftüd den 
Rumpf des Körpers bededt; 
im Amt Eifhaufen u. zu Uſſeln. 

Rump und flump, ganz u. gar. 

Rumpelig, wütbend, zornig. F,; 
au umegal, 4. B. ein rumpe— 
liger (unegaler) Weg. 

Runger berunter. ©, 295, 

Runfe, f., ein derbes Stüd, 3:8. 
Brod. 

Runft, m., der Schurf. 

Rufel, f., gefrorener Schmutz; 
rufelig. 

Ruſſeln, röcheln; et ruſſelt em. 

Rupp, binauf: auch hinaus. 

Rute, f., Fenſterſcheibe. 

Ruut, hinaus. S. 287, 303. 

Mit Ruthen ſtreichen, ſtrafen. 
K.G. 1664, 147. 


©. 

Sader, eine Art Falle. Der 
Saderberg,. Ortsn. IL, 14. 
Sadte, 1. langſam; lot et fachte 
angodn; 2. wol; dat mag 

fachte fien. 
Salbauf, ein Güterverzeichniß. 
Sangbüdlein, Geſangbuch. 8.D. 
1596, 3, 
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Sandhafe, wenn beim Ktegelfpiel 
die Kugel ſtatt auf's Brett, 
nebenbei auf den Sand gefegt 
wird, 

Sap, m., der Saft. 

Saraf, m., ein alter Haudegen. 


(v&gıcoa, Lanze). 
Saterdagh, Sonnabend. Geld. 
u. Beſchr. S. 403. 
Saumpafer, eine Abgabe. Gef. 
u. Beſchr. 276; wahrfcheinlich 
mit dem ahd. Soumen jufam- 
menhängend. Adorf, 
Sawwern, fiffeln, von anhalten» 
dem leichten Regen. 
Samwwerwetter, Regenweiter. 


Schabernack Jemandem ihun, ei— 
nen Frevel. Vergl. M. B. Nade. 
Schadenlänger, ſchädliche Thiere. 
Schalk, Name (der Sclave). 
Mit Scham und Schach erkennen. 
Trygoph. 15345 mit Scham 
——— K. O. 1556. 


Schamper, 1. mager, dürftig; 
ſchampere Tied; 2. ſchlimm, 
et net ſchamper her; 3. rauh, 
fhampere Luft; 4. ſchamper, 
nahe, ſcharf daran her. 

Schandfteineltragen. K. G. 1525,6. 

Schandpranger. K. G. 1664, 147. 

Schap, n., 1. d. Schrank (Schmitz 
hat das Schaf, 230), Willin⸗ 

en; 2. das Schüffelbrett. 

Schapgarbe, f., die Schafrippe. 


chamb. 
Schaub, ein kleines Theil ſtrackes, 
von ſogen. Blüdderſtroh rein 


emachtes Strop. 
Späuderig, froſtig. Armöfelv. 





Scharbe, f., Krauthobel. 

Scharben, mit dem Krauthobel 
arbeiten. 

Schaulen, bie Schule verfäumen. 

Schawwesdeckel, m, ein alter 
ſchlechter Hut. Schüß. 

Schäwwer, f, eine Spalte Holz 
(Armsf.), anderwärts :Splitte. 

bir ſchlecht; ein ſcheles Pferd. 


Scheffeln, in's Maß geben; der 
Roggen ſcheffelt dies Jahr. 
Schelmenleder, Volkslieder (Wet- 

terau. Wolf, Zeitſchr. 1.,474). 
Schelmerigge, eine allgemein ver⸗ 
breitete Krankheit (abd. scelmo, 
mhd. schelme, Peſt, Seuche). 
Scheller (Schaller), f., der Rie gei. 
Schenille (chenille), f., der Sol⸗ 
datenmantel. 
Schenge, Schimpfe. 
Schengen, ſchimpfen. 
Scheeinodei, f., die Buſcheidechſe, 
lacerta agilis. 
Scher, 1. kühl. Enſe; 2. ſcheren 
fih um Jemanden bekümmern. 
Scherwel (Scherwe), Stücke zer⸗ 
brochenen irdenen Geſchirres. 
Scheudern, 1. herausfallen, z.B. 
Stroh aus einem Fuder; 2. 
vom Heraushängen des Hemdes 
bei zerriſſenen Beinkleidern; 
3. vom Durchfalle des Viehes. 
Schewerche, Splitter. F. 
Schick, 1. er ift nicht in feinem 
Schick (S. 359), nicht in der 
gemütplichen Berfaflung, bei 
uter Laune; 2. Gefhidlichkeit. 
Shier, 1. bloß, unvermifht, 
fhiere Milch; 2. glatt, fein, 
ein fohieres Mädchen. 


* 


Schierß 
tigen) Mittwoch. K. 
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Faͤchſt auf ſchierß künf 
En 


Ir wollen ſchierſten Donners- 
tag erfcheinen. 1b. 1541, 123. 


Schiewes, fort, verloren ; er ift 


fchiewes; et get ſch. 
Schilf, m., der Sperling. 
— ‚Schimpfwort. & .G. 


Schindas (Shingos) Schimpf— 
wort für verächtliche Weibe- 
perfonen. - 

Schindmäre, f., ſchlechtes Pferd. 

Schirren, nach Futter ſchreien, 
girren, von jungen Reſtvögeln. 

Sdiwwe, f., 1. der Abgang des 
Flachſes beim Breen und 
Secheln. Schamb.; 2. die Taſche. 

Schlabberbreit, n., „ie Bretter⸗ 
wand an Krippe 

een 1. — eſſen; 

viel ſprechen, er ſchlabbert 
an zu. 

here a 


Schlachte, f., das Wehr. Wil- 
lingen. [®illingen. 
Schlade, 1., die Dave, Schwade. 


Schlade, —* die Vertiefung zwi⸗ 
fhen zwei Vergföpfen. 
Schläbveren —— vor 
Froſt beben, - m it ben. Zähnen 
lapperen. 

—— n, * der Schwäper. 

Skhlafittih, m, 
2. figüel. der Hioddfog. am 
Schlafittich nehmen. 

esing, m;, die gebrehte Schnur 
an der De eitſ 
Schlag, m;, ein’ Gepötz, welches 
gelegentlich — auen wird; 
abd. flapde. Fr. I 115: 


Schlappigfeit, f. 


ber Flügel; 


Shlattern, ſchukien und tegnen 


(Schlafferwetier). 
Schlakkergaus, f., die wilde Gans, 
raniche (welche Shlafter- 


wetter anzeigen). 

Schiafferig Wetter, anbaltendes 
mit Schnee vermlſchies Regen- 
wetter. 

Schlakkermann (Seite 322), ein 
Mann, der viel in ſchlechtem 
Wetter if. 

Schlampen, ſchmutzig einpergeben. 

Schlampe, f., (Sclampampe), 
unordentlide und umxrinliche 
Araltensperfon. 

Schlamperei, f., unordent. Wefen 
von Sranengperfonen, 

Sclanzen, träge umbergebn, 

Schlanzig, träge, faul, unordentl. 
Schlapperig, unwohl, hungrig. 

Schlappen, f., alte ab Er 
Schube, ge de 

‚ die Sclaffheit. 
Ovelgün, 1795, yr 

Et — 


— m., ein langfamer 
—5 Geſch. u. Beſchr. 415. 
A 64 ungeſchliffener, 
täppif er und unorbentlicher 
Menſch; 2. ein großer höfger- 
ner Löffel Fer Rohre). 

Schleiſchatz, eine Abgabe von 
Ex Danpbuch von Varnh. 


Sthlewwe, f., der Mund in ver- 
Tobtkiher Bereufung. 
Shlidern, Shmug von Kleidern 
fprigen; du ſchlickerſt! 
S ubdeien auf Schlitten fahren. 


32 


. auffagen. 


— 


Skhlipp,..m.,.,1. ver Schoß am 
Rod; 2. die Schürze ;. etwas 
in. den Schlipp nehmen, 

Schlipp, Sclippefen, n., ein Hei- 
nes suder Heu, Grummel ꝛc. 

a m,, Deltuchen, der 
nad dem Auspreffen des Sa- 
mens übrig bleibt. Schamb. 

Pate f., die Charlottenzwie- 
e 


Schluddern, 1. ſchlendern; 2. laut 
tönen, xauſchen. 
chludderfat, ein längliches Be- 
haͤltniß von Holz, in welchem 

"pie Mäher zur Erndtezeit den 
Wepftein u. ein wenig Waſſer 
an einem Riemen um den feib 
bei fih führen, um die Senfe 
jederzeit wegen zu fünnen. 

Schludderapfel, ein Apfel mit 
— Kernhaus, ſo daß man 

eim Bewegen die. Kerner 

rauſchen hört. 

Schludch, m der Schludderkopf 
beim Weihfraut. 

Schluk, m. Weißkohl, der nit 
zu Kopf geworben if. Wöſte. 

Schlummern, Jummern. 

lummerig, lummerig. 
S —F m.,. ein glücklicher Zu— 
r 


a “ “ 
Schluppe, f., die Schleife. 
Schlupperen, fchlürfen. 
Schlurfen, 1. aufniedergetretenen 
Schuhen Beben: 2, die Schuhe 
oder Vantoffeln über die Erde 
sieben; 3. unanftändig trinken. 
Schluß, m., der Beihluß. 8.6. 
1667, 152. 


Schmacht, ums, der Hunger. 
Shmahtn, 1. Dungern; 2. mit 


N; 


Schmand, m., der Rahm. Pr. 
Schmänden, 1. Rahm abnehmen; 
2. Rahm abfeßen. 

Schmarotzen, anſchmeicheln. 

Schmatz, m. der Kuß. 

Schmeren, fhmeicheln. 

Schmer, n., Fett zum Schmieren 
der Wagen. 

Schmiedig, gefhmeidig. 

Schmielig ( hmielerigg, ſchmäch⸗ 
tig, dünn. ’ 

Schmigworte, läſterhafte, ver- 
chmitzte Worte. PH. Nicolai, 
Calv. Rel. 210, 

Schmöken (ſchmãuken), Tabad 


rauchen. 
Schmuddeln, ſchmutzen. 
Schmuddelig, 1. ſchmutzig; 2. 


wül⸗ heiß (ſ muddelwarm) 
Schnabbeln, unordentlich eſſen. 
Sanas, m, die Rede, Er. U;, 


Schpnad,. nett, fein. 


490. 


— — nn 


Schnade, ſ., 4. die Haferähre; 
2.d. Gemarfungsgränge (Hute⸗ 
ſchnade). 

Schnadezug, das feftlihe Um⸗ 
ehen der Gemarkungsgränze. 

Shnagen, abfreſſen. 

Schnake, f., eine große Mücke. 

Schnalzen, z.B. mit der Zunge, 

- au mit dem Daumen und 
Ring- oder Mittelfinger einen 
Schall hervorbringen! 


Schnappen, 1. ſchlagen; in die 


Hände fehnappen; 2. gierig 
effen; bei ſchnappet gutit. 
Scharen, Angen an der Gerfte. 
en böfe fein. 
Schnauzen, Jemanden grob an- 
reden Canfıhnauzen). Br 
Schnegel, m., die Schnede. Pr. 
Schneiſe, ſ., * Dohnenſtieg; 
2. die Gr Änz 
S Der dich, Site dich! 3. Nic, 
e 11. 


— Eua niefchen) n., die 
tiefe Tabad. 

Schnippelen, in kleine Stüde 
ertheilen, z. B. Holz, grüne 
ohnen. rege 

nüben fich, fi fchnäuzen. Pr 
ar naſchen. Schrudmaul. 

— Näſcherei. Schnük— 


Schnüffeln, riegen, fpüren. Br. 
Schnüſſel, m.,' bie Schweine⸗ 
Enauz er 


erel. Fr. 5, 292, 
Schokken, m., meift Detail, der 
Fuß, das Bein,. 


Scholle, f., —— bie Taffe, 
ergl. Köppeken 
Schoppen, m., eine HL. Scheune; 
Strodtm. ‚Ehaifenfchoppen, 
Shöpperlinge, Ofenkuchen, aus 
Mehl und Kartoffeln. — 
Schornelſe, f., die Lügnerin. F. 
Schörchen, eine Portion Tabad, 
fo viel auf einmal in den Mund 
zum Kauen genommen wird. 
Prömeken. A 
Schören, (Schoren), Tabad 
auen. Biln. 4, 188 
Schören, emporragen (Schm. 3, 
9): Schorenberg. Orten. Il, 
Shotfyae, f. die Weberfpufe. 
Schragen, m., ein Holzgeftell auf 
drei Beinen rubend, welches 
zum Aufftellen von Rafıhtübeln 
dient; ähnl. im 8. Bern: v 1 
Aufl. und Kuhn, Zeitfehr. 
‚vergl. Spradwilfenfh. IL, 307. 
3 bie Bez. für einen Solz- 


— abkratzen, abſchälen; 
auch etwas auf eine unchriſt⸗ 
liche Weiſe an ſich zu bringen 


ſuchen 
—— Abweiſeſtein im 
Thorweg, am Steinweg ꝛc. 
Schreff, mager. 
Schreem, ſchräge. 

Schreibeſtein / m, ber Schiefer⸗ 
griffel, die Schiefertafel. 
Schraͤwwelen, viel u. laut durch⸗ 

einander ſprechen. 
Schrein, n., der Kaſten (scrinium). 
Sipringen, brennend — 
von einer Wunde, 


Schröggeln, drennen ; auch viel 
eiftige Getränte trinken. 
Schrob, mager. Ku. Il, vn. 

Schrolle (Schroune), f, 1 be: 
ſonders eine alterraube Bauın- 
rinde ::2. alte Schrolle, altes 
Weib; ‚at Bun. 

Shrate, £ 4 1. a: Baumtinde 

2, die Schrotfäg 

Schrotten ſich, ſich Fürchien, fipeuen; 
ei hät ſick dofür .geichrotten. 
illingen. 

Schrumpel, f;, die Runzel, 

Sahrumeli, Tungelig: auch un⸗ 
eben 

Schrunge, F, die Wunde an ven 
— durch Spröpigkeit der 

aut entftanden. 

Shrupvig, geizig. 
rupper, in., ber. Seizbal;. 
ae, — der wälſche Sahn. 

Sr. 4,206. "„Shrute wird älter 

| fein. als die Truthühner; ich 
fehe darin Strute, argov.dog, 
um ſo mehr, weil auch andere 
große Bögel Schruten genannt 
werben; „wilde Schrüten — 
Kranide”; ge in Kuhns 
Zeitſchr. 4, 156. 

—— 1 ein bettelbafter 

Schudern, ihaubern; ichuderig, 
froftig. Schamb, 

Saitoege affel, f., eine Gabel aus 
Holz - beim Drefchen des Ge⸗ 
traides gebraucht. 

Schuh huttik, m, der Uhu. 

Schulburslein (au — * ), 
die Schüler. 1667. Gef. 
Beſchr. 422. 

Schulbediente and Siputmeifer, 


untere unb obere kehret. "©. 
. 1685, 26. 


Schummeln, nachläſſig und un⸗ 
ruhig einhergeben. 

Schurigeln, Jemanden berufen; 
maßregeln. 

Schurjackeln, zerren. 

Schuoren und ſchermen, ſchühen 
und ſchirmen. V. 1380, 194. 

Schüppekorb, ein Korb in wel» 
chem Diebe in's Wafler ge- 
taucht wurden 

— re den arten Pique. 


4 

— und Stgrme 1493. Geſch. 
u. —— 314. 

Schure f., ‚ ein Meiner: Regen 
Gangeli, * der Regen); 


dach. 
Schutick! Ruf zum Verſcheuchen 
der Hühner. 
Schuttern, erſchüttern. 
Schute, Grabſcheit. 
Schüttelpott, m, der Brautopf. 
Ufeln. 
Schwabbeln,unappetietlich effen ; 
auch —— Zeug ſprechen. 
Schwacken, 1. hin u. ber ſchwan⸗ 
en; dad "Baffer ſchwacket; 
2. über den Rand des Gefäßes, 
Ufers übertreten. 
Schwabe, f., bie Reipe Gras, 
welche abgemäpt iſt. 
Schwalch, M. Dampf, — — bei 
ampen. Wöſte. 
Schwalden; eg 


Schwanen, ahnen: ed: ſchwant 
mir, es ahnt mir. Arolfen. 
Schwank, ſchlank. Mengeringb. 


Scthweidel, f., die Inwenbige Ta- 


ie. 


orbach, 





Schwein per; der Sweinehirt; 
V. 1385, 200; der. Schwein i 
‚tobt funden. Wahl, index rer. 
ı mem. Ms. 1618; von sveinan 
“ treiben, das Thier, welches auf 
die Weide getrieben wird; da⸗ 
her auh Schwein, ber Birt. 
rg, Zeitſchr. für def 
nn * =; Woͤſte. Fr. 5, 


— el, m., I ein’ amrein- 
licher ſo2 ‚ einer, ber 
ſchmutzige Reden führt. 

Schweinſche, die, des Schweine⸗ 
hirten Frau. 

Schwelen, langfam brennen oder 
ſengen. 

Schwengel, ın., die Querſtange 
am Wagen, an welcher die 
Stricke zum. Ziehen befeſtigt 


find 
‚Schwerenoth, ——X * ee 
‚Dvelgün 
Fluch: das weiß bie rg re 
noth — derZeufel. Fr. J. 141. 
—— fangfam; de 
rn get fepwermoibig. 
‚Schw ‚bie — über bie Eder 
Edergegend. 
—— zeichwinde Gverg. 
.Schwiemel, m., ber Schwindel. 
‚Schwiemeln, fowindeln. 
—— ſchwindelig. 
Schwiemelei, f., eine gewagte 
Unternehmung. 
Schwinfeln, lügen. F. 
Schwold, ber Schwaben. Ederg. 
Schwuchtel, m., ein Teichtfinniger 


‚Schwuppen Ri, ſich ſchauleln. 
Prov. KARWETT, 


Schwuppe, die Schaufel: 71, 

Schwuppchen, ſchlagen 

Schwupp ei im Nu, im Augen 
blid. Schamb. 

Schwuppfad, vie Bruftta ſche 

Schwüppe, T., die Peitſche 
(friefifch Schwöre,; Almers, 
Marichenb. 138); 2. d. Gerte, 
Ruthe. Frommann Hl, 288. 

Secreih, m, das’ Siegel.’ R.®. 
1542, 28. 

Seile Land, ein gängenmias. 
Geſch. u: Beſchr. 255 Anm. 
Seiwern, den Speichel fließen 
laſſen, von Heinen Kindern. 

Seiwerlappe. Schütz 
Seiwerfad, der Safılad v. Pfeife, 
in bem fib bie stäffinteit fam- 


melt. 

Sc, f., die Senſe. 

Mit Selbgewalt, eigenmaͤchtig 
K.G. 1539, 23. 

Semd, ein Ort mit: Rietgras. 
Graff 6; 22255 Semtenberg. 
Ortsn. IL, 15. 

Sent, Bieh ucht.: Sehnteau, 
furbez.: Au für pas Died ? 

ten. h, 155° 

Sid, n., das Seh am vause. 


&. 293. 

Sickern, von Ktüffigleiten, welche 
altmäbtich dur die Gefäße 
durchdringen. f 

Siddel, ein niebriges Bett, wei. 
ches zufammengeklappt werben 
fann. 

Sipder, ‚feitvem, feit. 

Siechbett, Kranfenbett. 


—35* traänteln. Siechenacker 
iechenhof) Drten N, tl. 


Siede, niedrig; nahe ander Erbe. 
©. 343. 


Sie, n, eine funpfige Nieder 
zung. Lokalname. 

Sielen [Silfen] (Füre» - und 

. Dingerfielen), das Fevergefchirr 
ber: Pferde, Pr. 

Siepen (Siepern), fidern, her⸗ 
‚untertröpfeln. 

&iepe, f., eine, ſchwache Duelle. 


Siet und wiet, weit und breit. 
S. 359. 


Simmern, fhlummern ; infim- 

"meen. | 

Singel, n.; dag! Küclein. Som. 
3, 271. Singelföhr. Ortsn.II., 


Singer; die Schlacke. 
Singerig, aufgelegt zum Singen; 
es iſt mir nicht fingerig an. 
Siffen, atgen, Yon dem Geräufch 
des Waflerd vor dem Kochen. 
Siffemänneten ‚das Anzünden 
eines —— Schießpulvers. 


hin. (dat Schirrvin flöt. 
5, n., das Heimchen. 
* Sr, dad Sodbrennen. Ooplg. 


Dem Soff nachhängend/ d. run 
— ergeben. K. G. 1736 


Solo! beim Zangen: Ale zu⸗ 
- fammen?! -' 

Sommern, die Brache befüen. 
Sömmerig, fonnig. 

— beſonders. K. G. 1620, 


Sonderbares, beſonderes, . B. 
Belieben. "Dvelg. 12.» 


er 3.&nade. 
PH. Nit., Calv. Rel. 170, 

Cüre, trodne Gegend: :. Flurbez. 
"abo. — austrocknen). 

rton. IL, — 
II. 21. gr. 8 

Soldane, a 8. s 1664, 134; 

Spatteln, 1. über etwas ſtützen, 
N fpringen, gehen; 
2. ſich fi 

Spat, n., —* "Bei Pferden an 
den Gelenten ver Beine vor- 
kommende Krankheit. 

Syed, n., der Steg. 
Spedfcperbel, f., u gem. Kälber- 
fropf (chaeroph. sylv.). © 
— jagen, eilen (3. B. mit 

ferben). 

Speile, f., Aug ce Einſatz, FB B. 
an einem Hemde, auch um 
etwas auseinander zu halten. 

Speilen, einen Einſatz machen. 

—— re, dieSteck⸗ 


— mit Siecknadeln be⸗ 
gen 

Spieker, n., ein Rebenhaus (Sph⸗ 
fer. 1541. Geſch. und Bef eihr. 
490; Fr. 5, 295) 

Spielleute, Mufilanten. 8. G. 
1703, 179; Spillüde. Geſch. 
298, —— 

Spille, ., eine ‚Heine: runde 

Spier, n., das Halm. Goldſchm. 


Ein ierien, ein wenig. Fr. ul. 


Spintifiren und forſchen grũbeln 
* Inn: DH Nie, ER, 


— — — 


Spleit, m, das Fleiſch, welches 
von einem geſchlacht. Schweine 
in Waffer gethan und bann 
8 * wird (in Neudorf: 

iele) 

— ſpritzen. Wöſte 

Splenterbüchſe, Spritzebüchſe, 
Spielzeug der Knaben. 

Splenternackend, ganz nackt. 

Splitte, ein kleines Holzſcheit. 

Spolke, f., die Scholle: die Eis- 
fpolte. 

Spolten, R raufchen z. B 
Waſſer; 2. Waſſer mit Ar 
räufeh in Bewegung Ich, 

Spor, n., die Wagengeleiſe. Br. 
9, 299. 

Sporen, vom Hinterwagen, genau 
die Wagengeleife des Border- 
wagen. halten, 


Sprechen, fagen; er ſpricht im⸗ 


mer, er fagt immer. F. 
Spree, f., der Staar. 
Spreiten, audeinanberlegen; aus · 
breiten z. Be Flache auf eine 


Spreike. f., das Gras Liegt auf 
ver Spreite, d. d. zum Trodnen 
ausgebreitet. 

Spreken, hochdeutſch reden; hei 

priffet. 

Spreng, f., tim jäher - 
‚Schm. 3, 59. Drten. Il,1 
Sicen, hochbeutich —— 

hei ſprichet. 

Sprideln, düũnne Reiſer z.B: an 
Taubenneftern. 

Spring, n., bie —22 — 
der Sprudel (angelf w. engl. 


ring): 
——* quelſen. 


Sprock, 1. ſpröde, was leicht 
bricht (abo. fpriton, en): 
2. gang — 3. DB. ſprocke 


Lipp 

— n. — — dot, 
trocken Gefpröd 

Spüchte, Späfle. 

Sputen fih, ſich eilen Cangelf: 
fpedan, vorangehen, ahd. * 
die Eile). Pr. 

Spiüttern, ſpützen. 

Stabeftod,; m., der Spazieriod. 

Staben, mit dem: Stabe einper- 
fchreiten. 

Stadtfreunde (in früheren Zei⸗ 
ten), gewählte Vertreter der 
ſtädtiſchen Rechte. zu Corbach. 

Staken, n., 1. ein dider im bie 
a geftedter — Kr.; 

die Planke; 3 miliebig⸗ 
Bar A des -Beined,. 
Stade, f., 1. Ne ber 


Blußlauf, ; 3: B. die Ederſtade. 
——— m., Fuß an Ge 
en „ 


Stable, m,, die Tuchprobe. 


Staken, m., der Pfahl. 
Stallen fh, ch vertragen. 
Stroptmann. 


un pe, Reßenven 3 Fußes. Gfch. 
. Be Tor. 296. 


Stärke, (Sterten, n.,)i ein 
junges —— 

Statzen, plump einperfehreiten. 

Staupe, die gegenwärtige, bie ir 
bifihe Strafzeit. 8.D.1556.9.3. 

Staupenfchläge, Schläge mit Ru⸗ 
then. — . 1710, 194. 

Steert, m., der Schwanz : ber 
Bögel; ahd. ſterzen, in die 
Höhe ziehen. Schütz 238. 


50 


Stehen "nad der 'Scele, nad 

ver Seele traten! aan: 
Reichenpr.. 1588..9. 1111. 

Steinbteg Beat, bie a. am Suße 


Stel, n., — et. Nidt 
in der € * 

—— terbegeiten. 8. ®. 
690, 169: 


4 
Steuer, f., die: Beiftener ‚en 
Armen geben). 8:©.:1642, 31. 
Steuer apfen, m , ein Nagel an 
der ——— zur Befefti- 
— — — 


Stidel, Heil; 3 figürl. unzu— 
glich; is t tau Fidel: 
Stidde, * die Stätte 

Stiege, eine Zahl An 20; eine 

v Stiege Leinen — 20 Ellen; 

— ig; Eierz jelten von 

‚Jahren. —* Bilm. 4, 9. 

e⸗ F., — tärke (zur Wä⸗ 


Se m., ber Überfieg- in 
Baune. 
—— tunken, tauchen Gi in 


ippen). 
ee m., der puntt. 


Stopneln, — — 
Stoppen, Strümpfe fliden. 
Strambulfterig, * unordentlich, 
; — vom Haar auf dem 
Kopfe; 2. v ieslich, — 


Big. 
Stamm, feft, anal. 
Strampeln, trampeln. 
Strange, f., faules Weibsbild 
— teyermart.. 3* d. V. 


7* 'dı > 4 14 14 —8 


Strippe, 


Stranzen⸗ ohne Imed mäßig 
 einberftrei * 

Strid;,m.,; ts der Träger (bein 
Haufe) ; 2 am Euter ver Aub; 
auch von einem Betrunlenen: 
hei hät en Strich 

Strengen, ſtrenger, härter wer, 
den —* Winter), ©: 315.} 

Streff, 1; firaff, äninig, —* 
ehne —* Gurre, Pap 
2. ganz; ſtreff vull, ganz voll. 

—— Bügeleiſen 

Strieken, bügeln 

Strickling (Stristerling),, — 
genfttob. 

Striemen, Siteifen, welche von 
Sollen berrübren. 

‚ „das etwas fängere 
Glied ir einer Hirtenpeitfche. 

Strippen, in Gürten ſtehlen 

Strolch, Vagabund. 

Strolden, unnütz umbergeben. 


Strotte, f., Speiſe⸗ und Luft⸗ 


röhre; anf. throte. Probs 

Strielle, Scheltwort f. Mädkhen. 
Strurfen, ſtrahlenweiſe von ben 
Dächern regnen, berabftrömen. 


B. 

Stiwwer, f., bie1Stüßes Stin- 
werholz. 

fine er, peinlicher , ‚Straf- 
meifter. vᷣ̈b Nic., Calv Bel. 
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Im Stod geftrafi werben, ine 
Gefängniß geiept: snerbanz: 8. 
G. 1542, 26. 

Stoffen,’ getinnen. 

Strulle, St die Renne in F 

Graben; 2. der ln 

3. B. einer Röhre. . 


a ——4 

ra 

Strumpfbofen, Gamafıgen. Wil. 
lingen. 

Strünzers, Stolze Pay. 47. 

Struttet, mu, ein’ Heiner Baum⸗ 
fumpf, ein Heiner Straub. 

Strummelig,; unordentlidy, beſ. 
in Bezug auf di Haare. Schüß. 

Stufen, m. ver Wurzelklotz —* 
abgehauenen Baumes; Wein 
furzer Handſchuh ohne dinger- 
linge; 3. ein ‚Stutpanf‘; we 
Geltaide Pros’ 

Stufenförfter, Soljänffeper, 

Stufen, aufhaufen 

Stülpen, Jemanden ftoßen. Kr. : 
umftülpen etwas, umſtürzen 

Stump, Aurz: 

Stunden, Frift geben. 

Stünneln, Rügen. 

Stünnel, f., die Stütze 

Stunz (Stund &, 316), m;, ein 
Feines’ niepriges Kübel, 'ge- 
wöhnlih mit einem Griffe. 

en f., die Stande, 

Stupfen, ftoßen. 

Stupyen (Stoppen), m., ein 12 
jähriged Pferd. Prod. 

Sturr, firenge, frarrfinnig, ab⸗ 
ftoßend. 

Stüper, m., die Stüße.) 

Stur,groß. "Graff,6, 71. Stari- 
' broß, een Orten. I, 


Stüperten, Kräm fe bei Kindern. 
Prov. Stüperden. 

Stute) Stütchen,) Badwert in 
Form eines Wetzſteins. 

Stuß, im, Stuß, im Augenbiid, 
fogleib; up dem Stuß. Prov 


at f., in an der Runge und 
BWagenachie befeftigter Pfaht, 

u die Leitern Yu halten: - 
Sualian, ſchwellen (Graff 6, 
i er Scqhwalenberg. Ortan. 


4. 
— die Bläfigteit, ‚wei 
ſich beim Rauchen i in dem 
ſack abſondert. 

Südde⸗ n. —X ober ‚at 
brühtes , Biehfutiene-, 
Südden, Biehfutter mit warmem 

— vermiſchen. 
en, ſeu 
— —— tarax; Saam- 


bad. 

Supgel, ſ. die Yirieme; ‚mpb. 
von . fiuwan, naͤhen. Wolf, 
Zeitfhr, = 434 5 Prod. ‚9. 
Hempel 38 

Su gemagen;, ein Schleier, ben 
die Älteren Frauen gewöhnlich 

bei kirchlichen Feierlichkeiten 
tragen, z. B. beim Abendmahle, 
b. Leichenbegängniſſen. Schwa⸗ 
lefeld. 

Sugge, f., dag Schwein; agf. 
fuga. Grimm, Geld. d. Spr. 


37. 
Sule, T,, —— Säule; der Gitänber. 


Süke, 1, die Rränfpeiti bef. san. 
itende Kranfpeit. .. 
Suͤtling, ein — Renfg, 
Sulper, n., ein Gefäß oder B 
hälter zum Einſalzen und Bi 


Säll, m, bie Tourſchweile Br. 
H.;883.: 


Sülten, Sauerfraut cinmaden, 
Sültemaus, Sauerkraut. 


Sülze, f., eine Art Wurf. 

Sulze, Saljwaffer. nn 6, 219. 
Sulzborn. Orten. II., 21. 

Sunber, ein —2 

Supen, n,, Dierfuppe, bie 
ehemals kr Morgens genoſſen 
wurde; 2. — von ſaurer 
Milch und Mehl. 

Sur, n., der Eſſig. 

Süren, Sauerteig in Doggen 
mehl kneten. 

Surren, droͤhnen, tönen, B 3. 
vor den Ohren. 

Sufelih, widerlich. 

Sü 6) fonft st ſuſt. 

S er, ſ. — Schweſter; Urk. 
zu Berich v. J. 1493: Sufter; 
' abd. fueflar, 3 ngl. fifter; Uhl. 
Bolfsl.: meina eyüngfte füfter 
L. 200. Berbrovdert und ver- 

fuftert. 1450. Geſch. u. Bſchr. 

‘214. Uffeln, Willingen. Soror 
Se. Jurüd auf sosor. Grimm, 


Rt 


Tafeln, zu des Deren Taffeln 
es, Pe des wenn Diſche. 

"RD. 195 

Zai (Täwen), — die Zehe. 

Zaiten, vgl. Hauszeichen. S.444. 

—— ielen, beſ. von jungen 


Da: Zappen ban, Bier verzapfen. 
Den Taps Friegen, den Grund 
wu einem Übel fegen, fi ver⸗ 


er ‚all eriey zugebröet 


als Fleiſch, Bıttter, —— 
3. Nicolai, ©; Scale. 
Zaufprefen bi ennem, v8 Je⸗ 
mandem vorſprechen. 
Täutern (täuteln, täudern, tü- 
dern), im Sommer Pferde oder 
Kühe an rin Seil (Täuter) 
binden, damit ſie, ſoweit als 
der Strid geht, weiden fünnen. 
Zebuten (buten, terbuten), drau⸗ 


Ben. . 

Teckes, Dachs. Teckesbbruch. Orts⸗ 
namen Il, 

Teckel, m., der Da shund. 

Teewe, 8 295, die Zehe 

Tehaupe, zufammen: Frommann 
ill., 265. 

ZTejohre, voriges. Jahr, 

Teifen, audeinanbergug en: 2% S. 
Flachs, W 

Teger, tiger 8 Urtunden), un⸗ 
verletzt, integer: 

Zelgen, m. N der Al, Zweig. Enfe. 

Terlegt, ©. 356, gulept. 

Tergen, neden, zeigen; aglı tie 
rian; ahd zergam, 

Terügge, zurüd. ©. 314, 

Teufberey, Täufhung: Ss Ric., 
G. Schale S.21. 

Teuwener, der Sesenmeiiter (tö» 
wener. B 
Themüge, ein Sihleier, den die 
jüngeren Frauen bei kirchlichen 
Feierlichleiten zu tragen pfle- 
gen. Schwalefeld. Bgl. in 
magen. An verſchiedenen 
ten: ein ſchwarzes Sonntags- 
ern über eine weiße Müpe 
gefe 

Ein — haben, charatie 
haben. Enfe: 


Zhurm belegen, mit Ge— 
— K.G. 1679, 165. 
er elangen thut. Eorb,&hron. 


623, 103. 

ai nicht — u en 
tieken Gut. 

Zie Caltf. khing), * — 
platz im Dorfe. rn Benk⸗ 
haufen. Geſch. u. Beſchr. 496. 

Ziethuhn,n., das Huhn. Prov.79. 

Tiet! Tiet! "Lodton für Hühner. 

Ziggend Ctinne), zukünftig; tig⸗ 


gendes Johr. 
2, — Ti haben, wire im 
zitten Cippen),. leife berühren. 
Zittern, kichern. 
Ziwwe, f. (Tewe), 1. die Hündin; 
Tebe, Hund. Grimm, Hildebr. 
711; Teve, niederd. Vilm. 4, 


Spr. 
31 f.;:2. ein ae Weib; 
‚got. thivi, 


18. 

Des Todes verfahren, fterben, 
Rymph. Leichenpredigt auf den 
Grafen Wolrad. 9. 111. 

Tokleggen, — verbeden. 

Zolengefte, enbli 

Zoppfchlagen, zurüdgeben. Enfe. 

Torkeln Ctrudelm), rollen ; auch 
ftolpern, 3.8. von einem Der 
teuntenen. 

Zorunen, einem etwas in’s Ohr 
fagen, —— 

Torw, fteifes unfruchtbares raud 
(törwe). 

Torwen, lielau⸗ anroden. 


Törwen, Raſenſchwiel mit Reiſer⸗ 
wert, welches in die Länge nach 


Kurden gelegt wird, verbren⸗ 
nen. ‚Eine eigenthümliche Art 
der Düngung in einigen Dör- 
fern des Uplandes. Geſcheau. 
Beſchr. ©. 279. Anm. 3. 

Töwen er warten, der: 
weilen, From. I. 

Trage (Brobtrage), eine Art frei 
an der Dede des Kellers (der 
Vorrathskammer) hängenden 
Geſtells 5. Auflegen des Brodes. 

Iramen, 1. Fußftapfen von Men 
ſchen und Thieren ; 2. Sproſſen 
ber feiter, Krüger. 

Zrampelen, fiarf auftreten. 


Trappelen, turge Schritte machen. 
ii ——*— uller 200. Auch 
ippelen 


* ein, gelinde regnen: 

Träfeln, Faden zupfen: 

Treffen, ziehen, ſchleppenz mhd. 
treffen ; traho, rosysm?' 
Wb. Golrfan B.M. Grimm, 
brechen, 

Tred,n., ein Meines Fuder. 

Trenfen, ziehen. 

Zrenfelen, eine Art Ballfpiel mit 
Löchern und Stöden. 

Trent, m, der Zeitpunkt; ümme 
den Trent ut, um die Zeit. 
Trentelen, fäunmen, fäumig fein. 
Trefeneizebnten,, Bradgehnten; 
Treſenei, Gartengewächſe alfer 

Art, Kohl u. —* w. Schamb. 


546 affectirt. 


Tridfe, f., ein affectirtes Frauen» 
zimmer. 

Zriupäufen) ‚Häufer, in welden 
vor Zeiten Verbrecher gebrillt, 
dv. p. la: murben. 
8.8. 1700, 1 


[u 


Triſchaken, durchhauen. 

Trollen ſich, fih wegbegeben. 
Trolle, f.,dieRollegum Aufziehen 
"Der Fri te: | 

Topp, mi, die Heerde. 

Trügge, upıde. Brügge giwwen, 
Geld auf die Treue geben. 
Trülf, m; trübes, srblechtes Ge⸗ 

tränf: ar 
Srülltapp, m.; einmdummerMenic 
” B M 


IM. Tappe 
Trunkenſchaft, K, ver Trunk, die 
Trunkſucht. RG. 1555,58 
Trunfen, un Ber 
Trünielen, ſäumig fein. 
Truppen, raſch ın mit Geräuſch 

geben. 

Truten, Truthühner, ı 
Zrütt, dat döt hei mie tem Träti, 
zum Verdruß. 
Trutſchel (von truth, Prieftexin. 

Montanus, Bolkebr. 106), eine 
malte: Trutf 2 

ſcherzhaft von Mädchens... 
Troß-( Dros), Kaffeſatz (Woͤſte 

—* Druoft), vom altſ dreo- 
san, ſinken; engl. droftz.. and 

Niederihlag in Hlgefäßen, 
Zuden, Hopfen, von einem Ge⸗ 

ſchwüre, welches ſchmerzt. 
Zufel, I. die Kartoffel. Schütz 
195,24. der Pantoffei. 
Züftelen, . Kleinigkeiten maden, 

langſam arbeiten. Schmeller 
hat difftelen. 
Zummelu ſich, ſich eilen. „&r. 4, 
285 (felten bei und ſputen). 
Zunten,-fiippen, eintauchen.; , 
Zuntel, ſchexrzhafte Benennung 
‚eines Heinen Mäpkend, - 
Züntelen, tünbein, zögern, Kr. 


bel. Krauzsaub 


Züfchter (tüfgfen, oben ©. 314), 
zwiſchen, (tuſchen. 1536. Geld. 
uw. Beſchr. 552.) 

Tüſſelen, zaufen, ſchwach ſchütteln. 

Tuten, auf einem Horn blaſen; 

. B. vom Nachtwächter, oder 


‚Hirten. ° — 
Tüte, f., die Ausflußöffnung an 
einer Kanne, Punpe.m f..w. 
Zütenflod, m., der Wafferftod. - 
Twele, f., das Tuch, „mittelfi 
deſſen Säuglinge von wandern» 
den Müttern auf dem Rüden 
“getragen werben. = 
Twellen, Gewächſe fortpflangen. 
Graff 5, 549. Twellenberg. 
Ortsn. U. 16. 
Twes (S.302), twiäs, quer. 
Twete, ein —— Heinſ. 
Twetenborn. Drtsn. IL, 21. 
Twindel, f., ver Zwiefel, der Win⸗ 
tel, welchen 2 ober mehr Äfte 
bilden, wehn fih ein Baum- 
ſtamm tpeilt. Angelf. twynol, 
wei, trinan, doppeln. Samiend. 


’ 


7% 5 3.039 


„wabyasın — ’ 

— übertreten. A. G. 
diberfahrer, ma, der übertreter. 
KM1590, 105 


Uchten und Uchtengeib;, eine Art 
Blutzehnten. Geſchu. Beſchr. 
260, 274. su ' 5 


Ufenthulen, rugen, tadeln 


üze Cütſche), die Kroötez auch 


figürlich, eine alte. üze. il 


‚Ne, Eule ; wann be Wien Pinte- 


few, hallen niemals: ... 
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(zu 
Wrenze); 2. Spaß. 

Uientod Ctenfiacht), obese öf- 

nung im Dachgiebel. 

Ulpch, ungezogener Knabe. 

Bmmerme, Ummertdan. :Barnp. 
1380, 19. 

Umbfländere, die Umftependen. 
8.D. 1556. 6.; fonft die Um- 
ſtehenden. 1576 Phil. Ricol. 
Leben, S. 7. 

Umbſtand, in., der Gerichtewi- 
Raud.:-8.®. 1525, 8.. 

UüÜmmegang, v. Biehbirten, welche 
vor dem Antreiben des Frühb 
iahres ſammeln. 7 

Ummelaup, 1. eimRundfchreiben: 
2. Eitergefwulfi am Finger. 

Umwe felung des: Magiſtrats, 
ver Wedel. :8.G, 1736, 259. 

Unangefeben, abgefehen von. K. 

. 1544. 35. 


Unbändig, über bie Maßen, 3. B. 
groß. mitz. 
et Übelthat; g 


Undoht, 
beget Undohten. Mhd. EN 

Undern, das Mittagsruhen und 
Wirdertäuen vom: Vieh. Gotb. 
undaurni. Diefenb., god. Wb.; 
* untarne. Saft, vrabfe. 
l. 385. Vergle B 

Undererde, der —— von Under · 
plätzen, welchen arme Leute 
fammeln. : 

Underplag (underſtidde), Ruhe⸗ 
platz für Weidevieh, ein uraltes 
Wort. Bilm. 4, 86. 

Underweges loten, unterfaffen. 

Undüggend, untauglich. 

Unflat, Schimpfwort ;. ein Erz⸗ 


u der Marder, der Ratz 
1 eine. nabe am' der wald. 


unflat,/ Schandunflat;' b. Ric, 
Calv. Rei. 1597 ,1:134.5 248. 
* Unfauberkeit; niederf, Sinne, 
Se Stalver I ; 379, 


Unflätig, unfauber; was unflätig, 
was unrein. J 3: Nie, ee 
28 vr e Saurüffel. 9 
Nic., Ealv. Rel. 1597, 20, 

Umgebotten — ein außeror⸗ 
dentliches Gericht. Landord⸗ 
nung 1525. K. G. 2. 

Ungezwang, .n.; ein ungejogenes 
: Kind. 


Angel, n.,.der Talg. 

Ungelber, fentliche Abgaben ; 
agf.ungyld, injustum tributum ; 
mit ungelte, mit fleuer, Ren— 
ner 2266. B. M. en, 

Ungelegenigteit,: Berbruß. 

Ungerfaputt, n., die Wehr. Bgl. 

ümpel. 

Ungertummen, betrübt, 
gefchlagen; betreten. 

Ungefchabernadt bleiben, Nympp. 

m. * Graf Wolrad, 
1588, R: 

Ungut, nix für ungut,. ich ‚bitte, 
mir nichts übel zu nehmen; 

Hr zu ungut fommenlaffen, 
nichts unbenutzt laſſen. Ihr 
werdet mich im Unguten ‚ide 
verbenfen. Ph. Ric., Ealo: R 
1597, 111. 

Unfe, Natter; mhod. M: Ban- 
gr Eurtius, Etym. S. 162. 

st, ahi-s, ahi. Schlange ib. 

Unfeidentliche : Rede, unleidliche 
Rede. Ph: Nie., Calv. R. 193. 

Unmdgge, ns: ma · 
ked ſe ſick kenne Unmogge. 


nieder⸗ 
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Ummud (Unhuck), einungezogener, 
nicht gut thuender Menſch. 
er unwohl (ein —* Wort. 

Kuhn, Itſchr. V. 23). 
Unrath, Unglüd. 8.6. 1539, 19. 
Unſachte, 1, unwohl, nit gut; 

e is mie unfadhte te maude; 
2. unfanft: mat nit faır un- 


ſachte. 
Unflit, Talg; abd, unflit. Gr., 
Geſch. d. Spr. 1004. Anm. 
In den Prov. Oſt⸗ und Welt: 
preußen: Inſchlicht. 

Untern (ungern), das Schauern 
des Viehes gegen Sonne und 
Wetter. 

Unterſaſſe, Untertban. Landordn. 
1525.8.©. 3.Corb. Ehron.141. 

Unterfchleif, Unterhalt; 3. Ric., 

. Schale 103 b. 

Unverbarich,, ungebeuer; unver- 
barfch graut ; en unverbarſchken 
Kerel. 

Unverhoddinges, unvermuthet. 

Unverlängter —** — kurzer 
Bericht. S. G. 167 

——⏑ 


windlich großer Schaden, K.G. 


1703, 178. 

1. gewaltig; 
graut; 2. wüſt, 
Eu — nwohl. 

ren, aufheben, 3. B: eine Laſt. 

— Waſſer auf die Wieſe 
leiten, wäſſern. 

Uppingen, einen Lehrjungen in 
die Zunft aufnehmen. 

Updrägen, 1. gedroſchenes Korn 
auf Gen Boden tragen ; 2. Korn 
auf den Mahlkaften fchütten 
zum. Maplen. 


unwife 


Upgrutzen, auffloßen ; auch ſchlecht 


befommen. 

Uphudeln, Ah auf ven Rüden 

emanbes fegen. 

Upkrüllen, 3. B. —— 
von der chaie entblößen. 

Upleppen (Uplepperen), namentl. 
von Lämmern, die nach dem 
Tode der Mutter durch Kuh⸗ 
mild auf . en werben, Bal. 
Grimm, ppern. Auch von 
Heinen Kindern. 

Upnehmen, einen Einwand bei 
einem Procefle — nah» 
meſt bu nir up? Pap. 11. 

Upmußen, zum Borwuf machen. 
Grimm, Aufmugen. 

Uppruften, auffabren. 

Upraupen, ein verfprochen. Braut- 
paar von d. Canzel verkünden. 

Upfägen, die Lection inder Schule 
berfagen ; häft du upgefägt ? 

Upfitten, auf das. Pferd fißen, 
reiten; tamm, du faßt upfitten.! 
Igon fo 1524, Geſch. u. Beſcht. 


—2* Erlaubniß. K. 6. 1581, 


Utpaun, Geld für Jemanden aus⸗ 
legen; dau et ut. 

Utehren, ne 

Utgang, f., der Frühling; im Ut⸗ 

gange. : "Grimm, Ausgang: 

Utmergeln, auszehren von Län⸗ 
bern. Strodtm. 

Utrede, Bortrag; z. B. von einem 
— hei bät enne gude Ut⸗ 


urfatt, eine Umlage (j. B. in 
Betreff - ber Örmeinbegelrt) 
machen. 


sw 





Utſchlohn, auswerfen, v. Schwind⸗ 
füchtigen. Pap. 12. 

Utſtand, ausgeborgte Gelder. Pro- 
vinzial. Grimm, Ausftände. 
Umwwel, Schimpfwort, ein häf- 
liher, ungezogener Menſch. 
Ümmelänget, n., der Aufwurẽ. 

Nerdar. 
Uzen, necken, zum Beften haben. 
N}, m., der Scherz; fe bat eren 
U; midde zieben ihn auf. 
Erhmig 23 


. DB. 
Vadder, m, ber Gevatter. 
Vaddersmann, Gevatter. 
—— Gevatterin. Fr. V., 


Vedder, 1. Better; 2. Oheim u. 
—“ verwandtfchaftl. Ver⸗ 
bältniß. 

Banbuwendal, von oben herunter. 

Bafel, namentlih v. Schweinen, 
die zur Zucht behalten werden. 

Beraff, zumal, beſonders (zuuorab 
K. G. 1555, a 

Beralmenteren, 1 — auf⸗ 
erziehen; v. Meu chen u. Bieh; 
a verarbeiten: dat let.fid-ver- 
almenteren. 

Berbanfeln, unordentlich machen. 

Berbafeln, in die Irre geratben. 

Berbaft, verwirrt, beftürzt. 

Berbeilen, 1. ſich den Fuß ver⸗ 
treten; 2. die Hand verrenken. 
Schamb. "Schmig 232. 

Berbieftert, dumm, verblenbet 
(Krüger hat: wahnfinni 
auch irre gegangen ; — 
verbieſtert. 


Verblüffen, einſchüchtern/ Angſtlich 
machen (S. 337). 

Verbück, die Verneigung. K. G. 
1717, 210. 

Berbören ſick, durch ſchweres He- 
ben fih ‚Schaden zufügen, : 
Berbufeln (verbalen) unordenlich 

machen, z. B. Strop. 
Verbutten, im Wachsthum zurück⸗ 
bleiben. 
Vercunſemeren, durchbringen. 


Verbrüttelgibben, durch Ehever⸗ 
ſpruch etwas vermachen. 
Verdakeleren, durchbringen. 


Verdefenderen, vertheidigen. 


Verdengeln, zertreten, z. B. einen 
Garten. 

Verdeumen, verthun, verpraſſen, 

Brod. 

Berbodtern, an Doctor u. po- 
thefer ausgeben. M. Waip. . 

Berbomeneren, Herr fein. 

Verdräg, Eintracht; do is fen 
Berdräg. 

Berbüfert, verteufelt, ſehr, unge» 
beuer. 

Berbümbner, Berpraffer, 8.6. 
K. G. 1542, 31. 

Berbumpen, erftiden. 

— fih, ſich überfreſſen, 
vom Vieh, verſtopfen durch zu 
vieles Freſſen. — 

Verfangen, nützen. 1704, 
43; anſchlagen, Medizin will 
nn — Dvelg, M.W. 


Beeren Fri fih erſchrecken. Er. 


Berfen (verfeiert), erichroden. 
Wachter. Wöſte. 
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—— — —— — 


Verfumfeien, etwas verderben, 
in der Arbeit nicht recht machen 
BER Wb. verſchwenden Br: V., 


Bergung, & Bergedeih; Ende: 
dem is fen Berga — 
— mi Gift, verg fen. 

Klettenberg. 1713, 49’ 
— zugeſellem Soeia 
In Berge. geraͤthen, * Ver⸗ 

geſſenheit. K. ©; 1728, 244, 
** — verhandeln, be⸗ 


ſor 
Berbotten Ri ſich wo, fi irgendwo 
| — Corh. Ehron, 1623, 


Serpaitung, f,, das Berpaften. 
Berpanbreiden, übereihen.® S.G. 


Verd afeleren durchbringen. 

Verheg und Verpleg, rs Dee 

und rn a 
pfleg. 8.8.17 

Berhegen, verpflege 

Verhe ten, 1. ver — 2. ſi 
verheiten, ſich verſchwören 

Verhenkert, jehr: et is werben. 
kert důüer .. 


Verhödden, erhöhen. uſſeln. 
Berhöten, . “ —* nr 
examiniren. 
Verhunzen, —— 
ee ſchrumpelig werten, 
Berjagt; erfchredti 
Verklummen, erftarren. 
Berknidt, angewärtmt 0. guaſig⸗ 
keiten). 


Sehe — | 


urkbanen; 
r 
— erdrüden ; wer 


nittern.)‘ 
De: ‚(eihtfinnig dere 
Berkungeln,; deimlich ‚verkaufen, 
vertaufchen. In den Provinzen 
Oft« ‚und Weſtpreußen: ver⸗ 


fuppeln,; beſond. von Kindern. 
ur ae * Verbindungen. 


—— 


Verlähmen, er werben. Land⸗ 
ordnung 174. 
— — verlieren; 


* und Gut verlieren. Pap. 
— gudniß mit Ver⸗ 
laup te füge 


Verlaub, Erlaubnis. &.D: 1555, 
58. Riederöſtr. Front. 11., 390. 
Berieubung, Erlaubniß. 8. D. 
1556. €. 3. m. 


Da. verkommen. iv. 
Berluftiren, füch be luſtigen. Schüh. 
Vermahlte Stube, — ‚St. 
PH. Nic., Calo. Rel. 100. 
Bermafedepung, Verdammung. 
Tryg. 8.0.1556 €. 3. Rpmph. 
—— auf Sr. une rad. 1588 


©. 
Sermaleteen, Corb. (&pron.1628, 
. 207: Pb: Nic, Calv. Rel. 1597, 


230. 
Bermurgeln, etwas ungteig ab» 


neiden 
Bernaf, defonberd; zumal. - 
Bernattert, eifrig, verfeflen, er- 
picht, hitzig. 
Vermempeln, mit dem Mantel 
der Liebe zudrücken. 
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— — — — 


Vernichti * e— PH.Ric., 

Calv. 1597, 

Bernienig — —— F 
-begierig; 2. bösfinnig. Enfe 
3. jähzornig. Arolfen. 

Berpempeln (verpdtern), Wafler 
oder andere Flüſſigkeiten un- 
nöthiger Weife vertbun. 

Berpeppein, verweichlichen, ver- 
‚ zärteln. 

Berpifhiren, mit Petichaft ver- 

egeln. 55, 18. 

Verpudeln etivag, etwas verfeblen 
verberben.. Pr. 

Berplert, erfchredt, betroffen. 

Berpuften, verſchnaufen. 

Berpuldern, durch Ungeſchick 
Flüſſigkeiten verſchütten. 

Verquaſen, unmäßig verthun. 

Verquinen (S. 226), verkommen, 
verſchwinden (Quinen, B.M.). 

Berreden, ſterben, krepiren. 

Verruckter we vergangener 3. 
K.O. 155 

— — K. O. 1556. 


Verſchälken, etwas im Ausſehen 
entſtellen. 
Verſchamereren ſich, ſich verlieben. 
— (verſchmohſam), ge⸗ 
t 


— — 3. B. einen 
Proceß (W 

— nn jernich« 
ten, 

Berftümpeln, 3.8. ein Geſpräch 
durch Stimperei verändern. 
1590. Phil. Ricolai's Leben 42. 

Berfirolben, zum Bagabunden 
berabfinfen. Prov. 

Berflört, erpicht. 


Vertalſchke, 6 bie Ergäpfung: 

Bertell, Erzählung. 

Sid verthun, fi fih verrechnen. 

Berzammeln, zerfetzen. 

Berzicht, Verdacht. Pr. 

Berwittibte Gräfin, verwittwete. 
Dvelgün, Wildung. Mineralw. 
1725, 25. 

Viebfdab, m., * Viehſteuer. 
1655. Geſch. u. Beſchr. 561. 
* Vielheit der Knaben, Zahl. 

G. 1726, 115: Menge. 
Soet ün, ©. %. 

Vielmul, n., ein. vorlauter, an« 
maßenver Menſch. 

Vielmulig, vorlaut. 

Vierlinge, eine kleine Münze zu 
Corbach im 17. Jahrh. Geſch. 
u. Beſchr. 461. 

Vogt oder Befeblshaber (1521), 
a Amtmann. Gefch u. Beſchr. 

Bolt, dad junge, die jungen Leute, 
8.8. 1676, 160. 

Bolf, u, die Soldaten; hei. is 
unger dem Volke. Strodtm. 

— —— vor⸗ 

ekommene. K.O. 1556. M.3. 

Borling Landes — Morgen 
(Landau, Territ. 49). 1642. 
Geſch. u. Beſchr. 255. 

Borfcheinender Schaden, erſchei⸗ 


— Schaden. S. G. 1684, 
— 2 — Vorficht. S. G. 
Borflender der Gemeine. RD. 


56, 3, = Borftand. 
Brangeln, fih mit einander rin- 
gen, a ;s ahd. vringen, 

Wöſte. b. 
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Bringen,  preffen, bei. durch 3 | 


ſammendrehen der naffen Rä- 
fe: vergleiche us wrin 
— deutſch. Gef. l. 206 
1. mutig: 2: voll; 3. bes 
rk. ‚dei is Hull: 
Bulfüdeln, aufhetzen. 
en vorlaut. 


Er az > 2 | 


RB: 
Babbelig Cmebbtig), weich, 3. B. 


Ein wachendes Auge, wachſames 
Auge. S.®: 1683, 16. 
Wacker, fhön; en wader Mäten, 
Baden, gelingen, fleden, räumen: 
et will mie nit recht waden. 
Wagen, umgeben, fpufen; et 
waget, e8 fpuft (Schwarzmw. 
De e8 geiftet. Höfer 2, 


Wahn, 1. kühn; 2. toll, ausge: 
laffen, unfinnig. 

Wahnſchappen, wüſt, unvernünf⸗ 
tig, unfinnig. 

Wahnwizßige arme Leute, ver— 
ſtandesloſe. EINE, Leichen 
pred, 1588 8. 

Wahnkante, = Baupotze die 
fehlende Kante. 

Wälgern (wulgern), rollen, 5,8. 
‚&eig mwälgern, rollen: ah. 
walagon. Grimm, auswälgern. 

Wälgerholz, Rollholz. 

Walgern (mwulgern), Wellen 
fchlagen, vom Waffer.- 

Balme, 'f.; eine gemeinfame 
Weidetrift, ein Anger, - eine 
öde Grasfläche. — 3— 
Walmeine, 1769: Wed! u: 


ce 


483: vielleiht von Almende. 
Schwent sv. ° 
Wammes, n., das Kamiſol— 
Wammſchen, ſglagen prũgeln. 


From A, A N 
CRait Bammefe), 
Schläge. Prop. 
Fann, n., ein Geräth um Rei 
nigen des Gelraided. - - 
Wand, wollened Tuch (toftbares 
-Mahıdt. R.G. 1664, 148). 
Banner? warn ? Kuhn, Ztſchr. 


21. 

Bannendero, weshalb. Ovelgäin. 
W. M. W. 1725, 131. 

Wanne, die Grete zwiſchen zwei 
Adern. 

Wantfteine, Grenzfteine. 1454. 

Waren, (etwas, mit Augen wa- 
ren) biten, verfolgen. 

Wanft, n., das Kind. - 

Waren "6, fi hüten, in Abt 


nehme 
Bafen, “Hafen. Dvelgün. 1725, 


—** „Vaters⸗ oder Mutters⸗ 
ftwefter (Zantewafe, Pay. 19), 
auch bei fonftigen verwandt- 
ſchaftl. Verhältniffen. 3. Ric. 
Betlammer 448. 

Wäſcherei ausrichten, Gefhmwäg 
machen. K .. 1532, 15. 

Waterbaufe, f ‚ ein Bündel grüs 
nen Slachfes, wie foldes zum 
Röften ins Waſſer gelegt wird. 

Watſcheln, ſchwerfällig gehen. 
Schü [(Wieſe leiten. 

älteren; das Waffer auf eine 

Die Webe der Spinne, das Ge- 
webe. Ph: Nicolat, Cars. Rel, 
1597, 139. 
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Dein (Wickel) f.,' zufammen- 
„gefmeteter und gerollter e. 
Weafertig, müde,’ 8.C.1525, 
—— wegſchießen » 
ſcheren ſich, ih wegbe eben. 
She © Thätigkeit; früh in ber 
ehre fein. 
—— K. 6 1710, 


— 2 Frauen. RO. 1664, 


Beiwsage, . Krankheit:: mov: B. 
M.; in der Sprade: des 15. 
u. i6. "Jap A. Stöber, zur 
Geſch. des Bolfsabergl!' aus 
G. vi Kaiſersb. 1856, 20 
Weiße Freitag und grine Don- 
nerstag. K. G. 1555, 57. 
Weißeln, weiß fein, feinen. 
Weißnäſig, nafeweis. 
Wellern, Holger mit Lehm und 
Stroh umwickelt zum Bauen. 
Wengehals (8il. Torgaille); ‚eine 
Art Specht. 
Wengen, iten alte Bedeu⸗ 
tung. Bilm. 4, 101. 
Werkmeiſter ein aller Untugen- 
den, «in Kolb Übringer ıc.. Pb. 
Nie. Calv. Rel. 1597; 129. 
Werkſtellig etwas machen, etwas 
bewerfftelligen. JJ Nic., Bet- 
'» fammer, Borr. 14. 
Werfen, wirken, weben. 
Wermede, Wärme. Mhd. B. 
Werwesmann, ein Mahn, det zu 
s . ehelichen. Berfprechungen wirbt. 
Wefelwetter, ungeftümee Schnee: 
wetter. 
Wefen, n,-Ding; ein unbeftätt- 
diges Pefen umb von * 
ſchen. Tryg. 1534. 


Weslick gewmüuͤth lich. MILE 
‚Mefterbe bu. —— R. S. 
1556: €.'3, 8.9. .1584;,. 108. 


Wetierlöiag, ſchaͤdlicher, ſchäd⸗ 
liches. "Gewitter. 3. sn lat, 
G. Schale 58 bh. 


et elender — elende⸗ 


Geſchöpf. De I 
‚Bichtelmänn en: Bictein), 27 


en©..2 
Bidet, Jemanden am. Witel 
Biden, iptagen. 3 


Widerbellendes Gewiffen, wider: 
ſprechendes Gewiſſen Trya. 
Grimm, bellen 

Widdern ſich, ſich weigenn. Menge 
ringh. Statuten. AL 

Widderpart, m., ber "Srgner. 
Schmitz 233. B. M. 

Wiede, junge Weiden, Haſeln, 
in- die man das Getraide ein- 
bindet. Geſch. u. Beſchr. 483. 

— ‚gepflegte. Landordn. 

4 


thiſche Weſen. 


Wirken, wahrfagen. 


BWiegeln, wiegend- bewegen. 
Wienkopp (Weintauf, Landordn. 
17) ballen, Berlobung feiern. 


it I Wieſe, außerordentlich, 
auffallend. 

Wieſe, die Melodie eines Liebes 

Wiet und fiet, weit und Breit. 

Wiefewaß (au in der Wetterau. 
: Diefenb..128), Grasbeſtand auf 
den Wieſen. 

Wiewesdrer (— menſchke), oft 
obne übele: — Re 

In, Wöfte. | 


65; 

i Sachſen 
Grimm, Mpytb: 581 ; agl. Dice 
eian, bezaubern, Schamb. ; wil- 
Higan, Geifter bannen. Mone, 
rer bed nord. Heidentbums 
101. — 

Wiltewief, n, die Wahrfagerin. 

Wilde Schweine ziehen durch ven 
" Roggen, bad Wogen bed Rog- 
— Er geht auf den Gott 

ddan, der die Saaten des 

in ven Halm neichoflenen. jun- 
gen Ro so fruchtreich mat 
und auf feinem Eber fegnend 
durch die Felder * rgl. 
Colshorn, deutſche Mpth. 
224. In der Wetterau: der 
Eber geht * —— ib, 


.. 
Bill "Sn! Fur für junge 


Bildlans, Drieſchland, das etwa 
alle 10 "Jahre benußt wird. 
Willkummen aut! Gewöhnlide 
Begrüßungsformel. Vrgl. Ro- 
fengarten von ®. Grimm, ®. 
118, 141, 644. 
Wimen, n., die Hühnerbort. 
Windſeit, aus ver Windſeit! Ruf 
der Kinder beim Schlittenfab- 
ren re Binterszeit. Fr. 5, 377. 
Windfälle, Bäume die vom Sturm 
niebergemworfen find. Ovelgün, 
ge Mineratw. 1725, 


derbe durch⸗ 


Willen, wahrfagen Lpra 
Goldſchm on Sa 


; Mpp. 
Bingeitweit Bin. 
prügeln. 
Winiſen, murmeln, 1., 892. Bin 
fenberg Orten. II., 16. 


Wippen, Bögel, ‚Die noch nicht 


flügge find, auf einen ſchweben⸗ 
den Stab fegen und durch einen 
Schlag auf das andere Ende in 
die Höhe ſchnellen. Wöſte. 

Wippe, die, K. G. m. 172. 

——— ins Waſſer K. G. 1700, 


uf u. Wippe, am Ende. 

Bilppein, feonelf auf und nieber 
bewegen ; 3. B. das Knie beim 
Spinnen. 

——— (Gippſteert), m., die 

Bachſtelze. Vergleiche Grimm, 

Baal. Bobihm. 41 Ara 
hat 6.72 = Wiebehopf) ; 2 
junger Menſch, der ein unbe: 
— flüchtiges Weſen hat. 
Wirthin ehelihe, Gemahlin, ge» 
fagt von einer wald. Gräftn 


1 
wie, ‚Bierzapfen wei beit den 


Wispelte (Wispelte), die Wespe. 

Wispeln, räuspern, zifcheln, 
flüftern. 

Wiff, wie man fast, hei ie wifl 
bo; angelf. w 

Wiffe, feft, — Hall et wiſſe; 
* wiſſe; langſam, äwwer 


Biffeln, eine Art faurer Kirfchen. 

Wiffenfhap, die Kenntniß ; zu 
mennigliher Wiffenfchaft ver- 
leſen. Corb. Ehron. 1623, 173. 
8. ©. 1676, 160. (haben. 

Wittenſchap, Kenntniß von etwas 

Wittib, f., die Wittwe K.G. 1542, 
24. Klettenberg 1713, 113. 

Woden, m., der Roden 

Wir, Dup, is, im Bine fi 
Schamb. 


BI. 


Woplmuth, —— wohl⸗ 
mäudig, muthwillig. 

Wohlwe en, n., das Ben 
Ovelgün Wmw. 1725, 

— wohnhaft © R 6. 


Wolch, lauwarm. Ederg. 
Wom' mie, wollen wir S. 174. 
Worpel, m., * Enterich, Geſch. 
u. Beſchr. 
Worten —2 ,plaudern. 
ra Worteborn; Orten. 
., 21. 

Wuhl, ungezogenes Kind. 
Wulen u, pulen, angeftrengt, aber 
ohne Ueberlegung arbeiten. 
Wulf, m., ein Heiner Haufen, 
ein Arm voll Öetraide, wie ihn 
bie Schnitter hinlegen. (Wahr: 
fheinlid von vilcan drehen, 
rollen, wälzen). Nicht in ber 

Ederg. 

Bunpdigkeit, — 
— 725, 314. 
ur ul? —— im Nu. 


— m., —— Geſchwulſt 
amfingernagel. Grimm, Myth. 
672; 2. eine Krankheit der Kühe 
im "Schwanz. Stalder 207. 
Solide Krankheit frheint im 
Mittelalter Elben zugefchrie- 
en zu fein. Abergl. d. Mittel: 
a 

— es wurmt mich, es är- 
gert mi; der Ader wurmt, 
d. 4. wird von Würmern ber 
ee 
Wuſt, m., ungeorbnete Menge 
oder Haufen. 


3. 
Baden, Hagen. 
Zammel,:m., ver Zottel, Fegen. 
Sch. Pr 


Zanger, Ieder, 

Zartlappen, m., verzogenes Kind. 

Zäwweln fi, fich zanken, dis— 
putiren. 

Zerknicken Waſſer, ihm allzugroße 
Kälte benehmen. Ovelg. 1725, 


258. 

Zeute, (Zete, Ederg.), f., die 
Ausflußöffnung. 

Bieme, f., die — auch Lods 
ton für diefeib e. 

Zick kumm, Lockton für Schafe. 

Zick! Zick, Loclon für Ziege. 

Zickſe, f., die Ziege. 

Bimpern, fih zieren. 

Zipel, die Zwiebel. 

Zirk, 1. der Bezirk. 1575. 
V. Weindergf; 2. ein Kreis. 

Zocken, loden. 

Zufnipfen, die Stellung an einem 
Schloſſe abvrüden, ein Meffer 
zu machen. 

— m., der Lehrer K. 

G. 1525, 5. 


Zuforfen, mit der Heugabel zu⸗ 
reichen. 

Zuller, m., der Sauglappen für 
fleine Kinder. 

Zunt (unter ©. 173 Fr. 1, 85: 
zont), jeßt. 

3uflagen ‚ befommen, Opelg. 


— zupfen, zauſen. 
Zuverlaß, m ne Er- 
wartung. v*i 4.117, 
Zwiddecke, enger Pfad, 


Gang 
zwiſchen Garlenheden. 


518 


Zwirweln, fchnell herum breben, 
freifeln, quälen. Schmiß. 
Zwiffel, f., höchſte Spige eines 
Baumes, Dolvde (Wildungen) ; 

gabelige Aefte, 


Zunfammenziehung ꝛc. von 
Bornamen. 


Claus (1586 zu Corbach), Ni- 
colaus, 

un: Friedrich. 

Sretbe (Gritbe Ederg.), 
garetha. 

Bufte, Augufte, 

Hanne, Johanne. 

Hannes, Johannes. 

Hann Chriſtoph, Johann Chri— 
ſtoph. 


Mar- 


Hann Dängel, Johann Daniel. 
Hann rc Johann Friedrich. 
ei Jopek, Johann Jakob. 

ann Nord, Jobann Arnold. 
Hann Wilm, Johann Wilhelm. 
Himmer (Everg.), Heinrich. 
Jane (Zäne), Ehriftiane, 
Sürgen, Georg. 


‚Karelfrie, Karl Friedrich. 


Kriftelife, Chriftiane Elifabeth. 
Pap. 18. 

Liſebeth, Elifabeth. 

Lutz, Ludewig (mehr fcherzhaft). 
Pap. 20. 

Mariggelife, Maria Elifabeth. 
Schuß. 

Mine, Wilhelmine. 

Rikes, Henricus. Schüg. 

Tigges, Matthias. 

MWegges, (Everg.) Tobias. 


| 
ſt 
„ſt.: London, l.: in der Heimath des Kaufmauns. 
„ſt.: „Vergl. nebenſtehende Abbildung“ au ſtreichen, da bie 


daſelbſt gegebene Mittheilung von einem Portale 


auf ihren Hochzeittag el.: an ihrem Hochzeittage. 


seegen bugget. 


Berichtigungen. 
S. UA, 3. 4 von oben, ftatt: darin, lies: barein. 
„ —ın 8» 0. R.: Tieren, I.: Tbiere. 
» Won ImU : wie bie erften, [,.: wie bie erfte. 
„ 65, 7) 8 v2. 
sr 187, [23 3 v. u. 

irrtbämlich ift. 
» BU, 12. u, ſt.: zu Mo. 112, 1.: zu Seite 211. 
267,, 10 v. Do, F 
7 295, „ 6». u, ſt.: wit, L: witt, 
‚ 303, „ 41 v. u, ſt.: et heime, [.: te heime. 
», 309, „» 10». u. ft.: 463, |: 465. 
v» 34 u» 3m. o., fl.: seegen, bugget, |.: 
„ 30,» 98». u. ſt.: hett, [.: hät, 
[7] 375, [23 10 v. 0, Ar Gine, l.: Einer. 
„424. 12. o ſt.: Für, L: Gegen. 
45,» 4v. 0, ſt.; Ditereier, I.: Ofterfeuer. 
„457. 9 la) v. u, f.: Länge, l.: Kauge. 
+ IB, Ca) v. u, ſter Kripé, I.: Grips. 
» 472,» 16 Ca) v. u. R.: jähnen, L.: gäbnen, 
„» 490,» Alb)». 0, ft: an das, l; in das, 
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